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Vorrede. 


iliclit  ohne  Schüchternheit  übei^ebt  der 
Verfasser  diese  Ansichten  von  Lübeck  dem  grölsera 
PuhUkum,  besorgt,  ob  er  sich  dojii  ideal  einer  sol- 
chen Darstellung,  das  seiiieiii  Geisle  vorschwebte, 
genähert,  und  ein  nicLi  uuv\  (irdiges  Scitenslück  zu 
den  musterhaften  „Ansichten  von  Frankfurt"  gelie- 
fert habe.  Eine  So  Vieles  umfassende  Schilderung 
Liibecks  hat  ihre  eigenen  Sdiwierigkeiten.  Der 
Vorarbeiten  sind  wenige     und  über  manche  hier 

Ww  wir  Hariibrr  besitzen  ,  In  st  In  ;inkt  »icli  liam>tsHi  blich  tn  tO' 
pograpbischtr  HiiiMclil  aul':  von  Melle,  grunillicheJNach- 
ricbt  von  Lübeck"  deren  leUie  Ausgabe  (vom  Kantor 
Scbnobel)  bereift  1787  erschien  und  bei  4len  vielen,  »eitdem 
erfolgten  Veränderungen  nicht  mehr  genügt;  fiir  das  Geschieht* 
liehe  anf:  „Becker,  Geschichte  von  Lübeck,  in  drei 
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SU  berührende  Gegenstände  verbretteten  sich  die 
Vor^nger  gar  nicht  oder  unzureichend.  Daher 
muiste  meistens  eigene  Ansicht  und  vielseitige 
Forschung  den  Verfasser  leiten,  w^ährend  die  Ereig- 
nisse der  miLverlebten  Jahre  und  ihre  1^  olgen  mit 
geschichtlicher  Treue  und  bei  dem  Mangel  voUr 
ständiger  Materialien  -  Sanimiungcn  oft  aus  der 
Erinnerung  daizubtcllcn  waren. 

Der  Verfasser  ist  sich  bewufst,  diese  Schwie- 
rigkeiten nicht  verkannt»  und,  indem  er  sie  mög- 
lichst überwunden«  dahin  gestrebt  zu  haben,  mit 
dem  redlichen  Eifer,  welchen  er  der  Vatersudt  und 
den  Lesern  schuldig  ist,  ein  treues  Gemälde  des 
gegenwärtigen  Zustandes  von  Lübeck  in  so  man- 


Bänden,  1782 — 1805,  die  aber  von  ür*Lubedc  and  den  Ereig» 
ntsAen  de«  neuntefanten  Jahrhunderts  nicht«  enthalt;  und  für  dat 

Liiui  ,t.  ische  auf:  „^^n  Ötcicn  Athrnnae  Lubccensn.«, 
4'ilH'ile,  Lubecae  1719  —  22,''  und  die  j.ertreuten  Nutisen  in: 
„Mullcri  Cimbrta  litcrata."  Von  dem  Verfasser  dieser 
Ansiclilen  ersdiien  ldl4  »eine  k.ur»e  Beschreibung  der 
freien  Hanseatadt  Lübeck,**  welche  aber  ihrer  Ab- 
sicht genaft  viel  wenifcr  enthält  and  Andere«  gar  nicht  be* 
rührt,  wovon  hier  die  Rede  iat. 
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nigfiilüger  Hinfticht  aufzosteUen,  und  dabei  VoU-* 
scändigkeit»  Griuidlichkeit  und  Wahrheit  nie  aus 
den  Augen  zu  yerlieren.  Er  schmeichelt  aichy 
Manches  9  das  Fremden  und  den  Bewohnern  unse- 
rer Stadt  selbst  nicht  so  bekannt  war ,  dargestellt» 
und  die  gerechte  Aulmerksamieit  und  Werih* 
Schätzung,  welche  Lübeck  von  mchrereu  Seiten 
verdient,  begründet  oder  erhöht  zu  haben. 

Bei  der  steten  Verandcriichkeit  der  Gegen- 
stände und  den  fortnchreitcndcn  Vcrbej>seiungcn 
wurden  einzelne  kleine  Nachträge  erforderlich, 
indem  die  Handschrift  bereits  im  vorigen  Herbste 
abgesandt  war.  Wo  es  noch  möglich  war,  sind 
sie  vor  dem  Abdruck  sogleich  im  Texte  berichtigt 
worden;  eini<^c  wenige  werden  in  den  Zusätzen 
nachgeliefert. 

Die  Ansichten,  deren  Kunstwerth  sich  selbst 
empfiehlt,  sind  ausschliefsUch  aus  der  Stadt  und 
dem  eigenthümlichen  Gebiete  gewählt  Leicht 
hätten  mehrere  geliefert  werden  können,  welche 
dem  geschickten  Zeichner  gciieien  und  zum  Theü 
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schon  von  ihm  entworfen  waren.    Allein  die  an-* 

ianga  bestimmte  Zahl  von  zehn  ist  auf  sechszehn 
vermehrt,  und  die  Surke  des  Textes  unvermuthet 
weit  über  das  Versprociiene  angewachsen ,  so  d^ii» 
man  sieh  nothwendig  beschränken  mufste. 

So  möge  denn  dieses  Werk  von  MiLbürgern 
und  Fremden  freundhch  aufgenommen  und  seines 
Vorgängers  nicht  ganz  unwerth  befunden  werden  I 
Dies  würde  die  willkommenste  Belohnung  s^n! 

Lübeck^  im  Oktober  1821. 

Z  i  e  t 

Pk*ediger  an  der  A^dien- Kirche. 
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Ansicht  der  Stadt  von  Aussen« 


Eihrwurdig  encheinen,  bereit«  aus  einer  £iit- 
lemimg  tob  drei  bis  Tier  Heilen ,  die  beben  Tbnrm« 

spitzen  Lübecks,  in  einer  ansehnlichen  Breite  neben 
einander,  oder  nacb  Yerfindemng  des  Standpunb- 
tes,  in  mannifi^sltig  abweebselnden  Gruppen.  We- 
gen  der  meistens  ilachen  Umgebungen  durcfi  nichts 
gebindert,  überscbant  der  Blick  eine  weite  Ebene, 
docb  tiberall  angebaut,  nnd  Ton  berrlicben  Waldun- 
gen umhränzt.  Lieblich  mischen  sich  darunter  die 
spiegelnden  Wasserflächen,  welche  sablreicb  den 
Omnd  Terscb5nem.  Hier  sind  es  grGfsere  nnd  klei- 
nerc  Seen,  dort  schlängelnde  Bäche,  und  weiterhin 
dnrcbsebneiden  diese  Fläche  die  beiden  Flusse, 
mit  ibren  mbigen  und  klaren  Gewässern,  umgeben 
Ton  üppig  grünenden  Wiesen  yoli  bunter  Blumen« 
Ueberall  scbinunem  swiscben  Obstgärten  und  Gebü» 
sehen  zahlreiche  Durfer  und  Höfe  heryor,  und  be- 
leben das  Gemälde.  Fehlen  dieser  Gegend  gleich 
die  Beiben  majestätischer  Bergrucken  ^  so  entscbä« 
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digt  dafiir  die  Mannigfaltigkeit  der  GegcnAtändef  wel- 
che sich  dem  Auge  daribieten.   Wellenförmig  dureh* 
hieben  äauii.iiiMaiicnde  Hügel,  luit  Saatfeldern  und 
Gebilsclien  bekränzt,  die  Ebene,  und  unterbrecben 
die  Einförmigkeit  des  Gesichtskreises.    Die  kiesige 
Alt  der  Koppelwirthschaft  umgiebt  alle  Felder  mit 
kohen  Hecken,  aus  Haselsträucken  und  mannig* 
faltigem  Buschwerk  zusammengesetzt.    Diese  dnrck- 
kreuzen  mit  ihrem  (ii  iln,  und  im  Frühling  mit  ihren 
Blütkenästen,  die  reichen  Saaten,  und  yerleiken  der 
Flur  ein  gartenahnliches  Ansekn,  in  deren  Mitte  die 
Gebäude  sich  erheben.    Grolsartig  und  erhaben  darf 
man  unsre  Gegenden  nickt  nennen,  wie  sie  sich  im 
mittleren  und  südlichen  Deutschland  finden.  Aber 
sie  ersckeineu  lieblich  und  mannigfaltig  genug,  um 
dem  Auge  überall  angenehme  Ruhepunkte  darzubie- 
ten.   Und  an  den  mehrsten  Stellen  schliefst  im  Hin- 
tergrunde der  Anblick  der  Stadt  selbst   das  bunte 
landliche  Gemälde.   Die  Gegend  liefert  ein  Bild  der 
Ruhe,  ohne  gerade  todi  zu  erscheinen.    Wühl  mag 
der  Reisende,  wenn  er  Yon  Hamburg  kommt,  und 
ihm  das  lärmende  Gewtihl  noch  Tor  seinem  Auge 
und  Ohre  schwebt,  hier  einen  Unlerächied  und  be- 
deutenden Abstand  ron  andern  grofsen  und  Yolkrei- 
cheren  Orten  finden.    Doch  herrscht  auch  hier  Le- 
ben und  Treiben  genug,  um  ihm  die  Nahe  einer 
nicht  unbedeutenden  Stadt  anzukündigen. 

Nur  klagen  darf  er  mit  yollem  Recht  über  die 
Landstrafsen ,  welche  ihn  nai  Ii  I  jübeck  führen.  Auf 
dem  sehlechten  Pflaster  des  Hamburger  Steindamms 
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luhlt  er  seine  Glieder  ermüdet  und  serstoHten^  und 
littert  oft  för  seinen  Wagen,  der  nnr  för  geebnete 

Kunst&tralsen  gebaut  ist.  Das  tüchtige  Hin-  und 
Herscbaukeln  aoi'  den  hier  gebräuchliclien  Reisefahr« 
werken,  den  sogenannten  StnUwagen,  yermag  auch 
selbsl  dem  Getluiiii^en  mancbcn  Seufzer  der  Unzu* 
friedenheit  anssupressen  Bei  der  Abwechslung 
des  leichten  nnd  lehmigten  Bodens  drohen  die  ans« 
gefahrnen  Wege  auf  schwerem  Grunde  ihm  mannig- 
faltige Beschwerde,  selbst  Gefahren,  besonders  im 
Winter  nnd  wihrend  der  nassen  Jahreszeiten;  oder 
tiefer  Sand  hemmt  die  SchnelJigkeit  seiner  Fahrt. 
Feste,  regelmafsige  Kunststrallien  müssen  hier,  lei- 
der I  fehlen,  da  unser  Boden  nur  Kieselsteine  dar- 
bietet, und  so  aus  Mangel  des  erforderlichen  Mate» 
rials  ihre  Anlegung  unmöglich  ist. 

Auf  dreien  der  vorzüglich  bcfalucuen  Land- 
atrafsen  nähert  man  sich  Lübeclu  Aus  dem  südli- 
chen Deutschland  hvmmt  man  über  Hamburg  und 
Schünberg,  oder  auch  über  Lauenburg,  Möliii  und 
Ratsebnrg;  tou  den  beiden  andern  Seiten  führen  sie 
ans  Holstein  nnd  Mechlenburg  hieher. 


*}  ün^arlitel  der  beständigen  Fahrt  auf  dicsmn  VV  cge  läfjit  «ich 
die  Beschaflenhoit  dewclben  uui  darau*  erklarcu,  dü£s  t  r  durch 
mehrerer  Herren  Gebiet  fuhrt,  die,  ungeachtet  des  häufigen 
Zolls  und  Weggeides,  nicht  genug  daliir  »urgtea.  Doch  bat  die 
neuere  Zeit  schon  vieles  gei>cssert,  und  besonders  auf  Lübecki« 
scbem  Gebiete  ist  gescbeben,  so  viel  mügiicb  war.  AUein  die 
scbwerbcladenen  Frachlvragcn  mit  ihren  schmalen  Ritdem  verei* 
teln  den  besten  Willen ,  und  aerstören  durch  die  tiefen  Geleise 
bald  wieder  alle  Auibeiseruogen« 
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Von  Hamburg  aas  bietet  der  Weg  wenig 
Haiuiigfaltifilieit  dar^  er  geht  einfönnig  durch  Dör- 
fer und  zwischen  Feldern.  Nur  einige  Holzungen 
gewahren  saweflen  Abwechaiiuig  des  Anblichs.  I>esto 
lebhafter  aber  machen  ihn  die  überall  sich  begeg- 
neiuleu  Fuhren  und  Frachtwagen.  Ungefähr  drei 
Stoaden  von  Lübeck,  an  der  Gränze  des  zwischen 
ims  und  Lauenbui  g  getheilten  Kirchdorfes  Cnunes- 
se,  in  dessen  Mitte  eine  Brüche  über  die  Steknit^ 
führt,  betritt  man  das  Gebiet  der  Stadt.  Langweilig 
ist  der  8andweg  Ton  hier  bis  an  den  Cmmesser 
Baum,  >voiiLr  nui'  die  Blicke  über  die  sich  schlängeln- 
den Windungen  des  Flülschens,  und  die  Umgebungen 
TOn  Wiesen  und  Holzungen  an  seinen  Ufern,  eini- 
germaTsen  entschädigen.  Um  jenen  zu  vermeiden, 
wihlt  man  häufig  för  leichte  Wagen  einen  Neben- 
weg am  andern  Ufer  über  den  Cmmesser  Hof  und 
Cronsforde.  Beide  StraUen  vereinigen  sich  wieder 
bei  dem  erwähnten  Baume,  wo  noch  vor  wenigen 
Jahren  ein  liulier  Thiuai  slaiid,  aus  dessen  Oeffhun- 
gen  dünne  Kanonen,  als  Yertheidiger  des  Weichbil- 
des, hervorbliekten.  Noch  eine  gute  Stunde  lang 
wird  die  Geduld  geprüft  durch  die  t  ahrt  im  bände, 
WO  hohe  Hecken  selbst  das  Umschauen  verschliefsent 
bis  endlieh  bei  Rothebeck  sich  eine  freie  Aussicht 
<>fruet.  Die  Stadt  erscheint  in  ihrer  ganssen  Breite, 
mit  ihren  nächsten  freundlichen  Umgebungen,  und 
der  Blick  verliert  sich  in  den  holzreichen  Gegen- 
den  am  jenseitigen  Vfer  der  Trave.  Ton  hier  aus 
führt  ein  guter,  neu  angelegter  Steindanun  durch 
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i^iga  Korn-  «nd  G«müMfeld«r,  nletat  switdien 
Garten,  durdi  «iae  tcliattige  AUee,  bi»  aas  Mfilu 

lenthor. 

Hier  Tereinigl  nch  mit  dieser  Stnifse  der  Weg 

Ton  Ratzeburg.    Schon  in  dietem  Ireimdlidieii 
Städtciieii)  das  auf  einer  Insel  mitten  im  gleichnami- 
gen See,  mit  einem  Kranne  Ton  Baumen  nmgebettf 
tiljavit  ist,  zeigen  sich  über  das  Wasser  hin  am  nörd- 
lichen Horizont  die  Thüiwe  Lübecks.  Angenehm 
ist  der  Weg  lings  den  aanfUhwallenden,  Ton  WaU 
dungeu  umi  lioniieldern  belebten,   Ufern,  »eiche 
mannigfaltig  abwechselnde^  malerische  Ansichten  dar- 
bieten.   Einförmiger  wird  er,  wo  dieser  See  ueb 
endigt  und  einsamer  auf  der  Grünaiiei  liaidt'.  Doch 
ist  diese  nicht  mehr,  wie  Tor  Jahren,  ein  dder 
Landstrich.    Tiehnehr  fehlt  es  ihr,  seit  der  Ver^ 
Doppelung  und  dem  schnell  fomcbreitenden  Anbau, 
nicht  an  Mannigfaltigkeit,  besonders  durch  die  grü- 
nenden Walder,  welche  sie  an  beiden  Seiten  umge^ 
ben.    An  ihrem  Ende  erreicht  man  bei  Ötieknilz  und 
dem  Griinaaer  Banm,  einem  Wirthshanse  dicht  neben 
diesem  Landgut,  das  Lübechisdie  Gebiet.  Bleibt 
gleich  der  fernere  Weg  noch  eine  Strecke  sandigt, 
mit  Ueinen  grGnbewaehaenen  Hügeln  dnrelmogen,  so 
Tergifst  man  ihn  gerne  bei  dem  reisenden  Anblieh 
der  weiten  Aussicht  über  die  W  akenitz,  die  sich  mit 
ihrem  ruhigen  Laufe  dnreh  ein  lachendes  Thal  ne- 
ben den  drei  Fischerbuden  schlängelnd  hinwindet. 
Bald  beginnt,  eine  halbe  Stunde  vor  der  ötadt,  eine 
lange  Lindenallee,  die  ununterbrochen  bis  an  das 
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Thor  fuhitt  swiichen  Feldern  und  GartenhSiuem, 
welche  in  dichten  Reihen  einen  grofsen  Rasenplats 

be^änzen.  Bei  ilircr  letzten  Wendung  zeigt  sich 
der  Thurm  der  Petri-Kirche ,  als  eine  hohe  Schlufa- 
pyramide  hinter  den  Bäumen  des  Walles. 

Dicht  vor  der  Stadt  führt  ein  Seitenweg  ins 
Huxterthor;  die  Wuth  der  ZerstSrung  beraubte  ihn 
im  Jahr  1813  seines  dichten  Schattenganges,  des  äl- 
testen unter  allen.  Allein  eine  neue  AnpÜanzung 
-wird  auch  diesen  Verlust  nach  Jahren  wieder  er- 
setzen. 

Aus  Holstein  bringen  drei  Landstraisen  int 
westliche,  darnach  benanntet  Thor.  Durch  schwe- 
ren, mit  Sandstreckeu  abwechselnden,  ijodeu  zieht 
sich  der  Weg  TOn  £utin.  Tom  Riesebusch  an,  ei- 
nem grofsen  Geholse  bei  Schwartau,  -  wird  er  sehr  an- 
genehm, durch  diesen  ireundlichen,  meist  ncucibuue- 
ten  Flechen  selbst  und  seine  hoiareichen  Umgebun- 
gen. Sich  an  der  Traye  hinziehend,  giebt  er  dem 
Auge  reizende  Aussichten  auf  das  jenseitige  rechte 
Ufer,  an  welchem  grünende  Wiesen,  abwechselnde 
Baumgruppen,  bebaute  Felder  und  die  GartenhKuser 
des  Burgthors  den  Blich  ibrtwährend  an  sich  ziehen. 
Bei  Trems  und  Yorwerh  beginnt  die  Grenze  LiU 
hechs.  —  Einfacher  wegen  des  flachen  Landes,  aber 
TOn  zahlreichen  DGri'crn,  gesegneten  Kurnfeldern  und 
Waldungen  belebt,  hSmmt  die  Strafse  Ton  Plön 
über  Ahrensboech.  Schon  bei  Stoclvelsdurf*,  einem 
herrschaiUichen  Gute ,  noch  weiter  und  reicher 
gleich  diesseits  Fachenbnig>  wo  durch  einen  Bach 
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sich  die  Gebiete  scheiden ,  hat  man  denAnhlich  der 
Stadt,  die,  Ton  den  BSnmen  des  Walles  yerhorgen, 
nur  die  darüber  einzeln  herTorragcndcn  hohen  Thurm- 
spitsen  dem  Auge  darbietet.  Links,  so  weit  das 
Ange  reicht,  offiiet  sich  eine  weite  Gegend  nach 
Bensefeld  und  über  die  erwähnten  Traveui'cr,  rechts 
auf  M017,  imd  Tor  sich  hat  man  Hrempelsdorf  «wi- 
schen Obstgärten.  Hier  empfangt  uns  eine  lange, 
bis  an  die  Stadt  fortgebende,  Allee,  die  sich  nahe 
bei  der  Lorenx- Kirche  mit  der  Schwartaner  rerei* 
nigt.  Die  gedrängt  stehenden  Hanser  dieses  Kirch- 
spiels, das  alte,  stark  mit  Tliürmen  befestigte  Thor,  das 
sich  über  die  Büome  des  Weges  nnd  die  Anpflan- 
zungen des  Walls  hervorhebt,  so  wie  die  neue  Brücke 
über  den  Stadtgraben,  geben  dieser  Gegend  maleri- 
schen Reis«  —  Dicht  Tor  den  Gittern  dieses  Hol- 
stciiithores  vereinigt  sich  mit  tlit  se  i  die  dritte  Land- 
strafse  Ton  Oldesloe,  Moisling  Torbei,  in  dessen 
Nahe  bei  Hohenstiege  die  Gramse  beginnt  Ange- 
nehm Fühlt  sich  das  Auge  angezogen  Ton  dem  Blick 
auf  Moisling  und  das  nahe  Kirchdorf  Genin,  Ton  den 
tief  im  Grande  liegenden  Wiesen,  durch  welche  die 
Steknitz  sich  in  die  Traye  crgiefst,  von  einem  klei- 
nen Eiehengehölse  und  den  Feldern  und  Gebäuden 
des  jenseitigen  Mühlenthort  und  des  diesseitigen 
Finkenberges. 

Yen  Mecklenburg  her  kommen,  ausser  dem 
Über  Ratzebarg,  zwei  Hauptwege;  der  eine  ans  dem 
Strelitzischen  Fürstenthum  Ratzeburg  durch 
die  Gränzpisse  tou  Schwarmniihlen)  oder  Schlutup 
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und  Wesscloe.  Aach  bciiicr  Ycrcini^ng  mit  dem 
We^e  yon  Herenburg  über  das  Gehöfte  Branden* 
bäum,  berührt  er  die  Ufer  der  Wakemts  bej  Marlj« 
Der  Bück  über  den  breiten  Wasserspiegel  auf  die 
Stadt  f  welche  sich  hier  in  ihrer  grüisten  Breite 
darstellt,  fol^  ihm  bia  an  das  Bnrgthor.  —  Mebr 
Ton  der  nordostlichen  Seite  zieht  sich  die  6traise 
Ton  Traremünde  über  die  Herreniahref  neben 
Israelsdorf  yorbei)  ron  wo  ans  eine  Allee,  eine 
Stunde  Weges  lang,  bis  an  die  Stadt  die  Fahit  sehr 
angenehm  macht.  Hit  ihr  rerbindety  gleich  anfangs, 
sich  ein  andrer  Weg,  von  Schlutup  durchs  Lauer- 
holz. Eine  Tannenanpflanssiing  gewährt  dem  W«nd> 
rer  einen  lieblichen  Rnhepnnht;  nnd  über  einen  wei* 
tca  Rasenplatz,  TOn  Gartengebäuden  umgeben,  er» 
reicht  er,  stets  im  Schatten  fortgehend,  das  ge- 
nannte Thor. 

Eben  durch  diese  zahlreichen  Banmgange,  wel- 
che unmittelbar  Ton  den  Mauern  der  Stadt  sich  nach 
allen  Richtungen  hinxiehen,  ist  Lübecks  Lage,  nadi 
dem  Zeugnifs  aller  Reisenden,  ausgezeichnet,  wo  nicht 
etnaig  in  ihrer  Art.  Nicht  durch  lange  Torstädte 
darf  man  sich ,  wie  an  vielen  Orten ,  emüden* 
Unmittelbar  aus  den  Gassen  tritt  man  in  die  Umge« 
bnngen  der  freien  Natur,  in  mannigfaltige  Anpflan» 
nun  gen,  die  in  ihren  sich  schlängelnden  Wegen 
überall  ganz  nahe  Spaziergänge  zwischen  blühenden 
Gesträuchen  darbieten.  In  diesen  Anlagen,  welche 
im  Jahr  1817  begannen  nnd  noch  immer  erweitert 
werden,  stiftete  sich  durch  seine  sorgsame  Leitung 
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der  vcrdicnstyolle  Hatlisherr,  Doctor  Mentse,  ein 
ehreiiToUet  Denkmal  bei  teinen  Mitbürgern  und 
der  Nacliwelt.  8ie  geben  der  Stadt  ein  frenndlichet 
Ausehen,  als  lä^e  sie  in  einem  Garten,  besonders 
bei  der  Annäherung  Tom  Mühlen-  und  Bnrgthore, 
Ueberall  angebrachte  Bänhe  laden  den  Lnstwan- 
deliiden  ein  zum  Verweilen,  und  bezeichnen  zum 
Theil  die  Punkte  der  Torsüglichsten  Ansichten.  Wer 
ficuie  sich  nicht  unter  andern  am  Burgthore  des 
weiten  und  lieblichen  Blicks  über  beide  Flüsse  zn- 
gleich  Y  über  den  Wall  und  in  das  lebendige  Gewühl 

des  uniciu  iiattiiis,  auf  die  alten  Z>\ iuger  und  in  die 
entfernte  Umgebung,  so  wie  auf  die  belebte  Land- 
strafse! 

Gleich  nahe  liegen  uiunittclbar  vor  der  Stadt 
die  Garten,  welche  man  ohne  Ermüdung,  «um  Theil 
in  wenigen  Minuten,  erreichen  kann.  Das  Burgfeld 
zeichnet  sich  besonders  aus  durch  einen  geräunügen 
und  freien  Rasenplatz,  um  dessen  Grün  sich  die 
Landhäuser  in  einem  weiten  Halbkreise  herumnie^ 
hen.  Eben  so  nahe  uuiscliiicfsen  sie  das  Mülüen- 
thor  in  einer  freien  Lage.  Dichter  gedrängt,  mit 
Gartnerwohnungen  gemischt,  stehen  sie  amHolstein- 
thore,  wo  sich  durch  ihre  Zahl  eine  eigene  Ge- 
meine bildet. 

Eigentliche  Vorstidte  hat  Lübeck  nicht.  Die 
fjage  zwischen  beiden  Flüssen  bestimmte  genau  und 
durch  die  Natur  selbst  ihren  Umfang  und  ihre  Be* 
gransung.  Die  Wohnhäuser  beschränken  sich  insge- 
sammt  aui'  den  Raum  ionerUalb  der  IVuigmaueru.  Kein 
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Bedurfnirs  forderte  ilire  Erweiterung.  Sie  genu« 
gen  Toilig  iilr  die  jeteige  BeTölkenmg,  und  haben 
selbst  Plats  genug  eine  yiel  grofsere  anfennebmen, 
die  sich  auch  in  hüheren  blühenden  Zeiten  hier 
yereinigte. 

Flüsse' 

Kein  bcdeutcjuler  Strom,  der  mit  mächtigen 
Wellen  dem  Weltmeere  sustrumt^  ist  in  Lübecbs 
Nahe  5  tvie  bei  den  andern  Sdiwesterstadten«  Nur 
zwei  F  lüsse,  dem  Anschein  nach  unbedeutend  in  Ab- 
sicht auf  die  Länge  ihres  Laufs,  so  wie  auf  ansehnli- 
che Brette  und  Tiefe,  be^ülen  die  Manem  der  StadL 
Aber  doch  sind  sie  iJir  Ton  unschätzbarem  Werthe, 
wichtig  für  Handel,  SchiiTahrt  und  innem  Yer- 
kehr;  der  Weg,  auf  welchem  Leben  nnd  Gewinn 
ihr  zuiUefscn.  Es  sind  die  Trave  und  Wakenitz^ 
welche  sich  hier  rereinigen«  Zu  diesen  kommt  die 
Steknits,  mit  der  ersten  sich  verbindend. 

Die  Trave  entspringt  tiet  in  Holstein  ZMrischen 
Gieselrade  und  Sarau.  Ans  kleinen  Bächen  entste- 
hend, in  welche  sich  mehrere  er^iefsen ,  windet  S10 
sich  anfangs  in  südöstlicher  Richtung  mit  mancher» 
lei  Krümmungen  bis  an  den  Warder-  und  Wensiner* 
See,  dessen  Wasser  sie  durchschneidet.  Von  hier 
tritt  sie  in  ihre  enge  Ufer  zurück,  fliefst  nach  einer 
scharfen  Beugung  südwärts  bei  Segeberg  rorbei  bis 
Oldesloe,  wo  sie  sich  wieder  nordöstlicher  wendet. 
Während  dieses  Laufs  yon  ungefähr  ö  Meilen  trägt 
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•ie  nur  Bote.  Aber  der  Zoiloft  der  Bette  ^ebt  ibr 
Wasser  genug,  um  fiir  platte  Fabreeuge  scbifiPbar 

ssu  werden.  Von  hier  aus  beginnt  ihr  rsutzen  für 
Lübeck  snm  Bebuf  des  innem  Handels  ^  besonders 
Salz,  Kalk,  Holz  und  Korn  berbeisultlbren.  Und 
deswegen  ward  sie  frühe  schon  der  Stadt  zum  Ei* 
gentbnm  bis  snr  Mündung  erworben  *).  Noch  fer- 
ner bleibt  sie  zwischen  engen  Ufern,  die  aber  durch 
grünende  Wiesen  und  mit  Holz  bewachsene  Anhü- 
ben sieb  angenehm  dem  Auge  darstellen.  Mitten 
ilurcli  iVisciit'ä  Gl  iui  miiaiict  sich  schlnngeliid  in  sie 
die  Stehnits  bei  Moisling  und  Genin  ^  und  durch  die- 
selbe yerstfirbt  flie&t  sie  nacb  einer  halben  Stunde 
der  Stadt  zu.  Innerhalb  des  Walles  lülUct  sie  nmi 
den  eigentlichen  Hafen  9  eingedämmt  seit  1541  durcb 
BoUwerbe  und  gepflasterte  Ufer,  mit  hitalänglicber 
Tiefe,  selbst  für  grüfsere  Sceschiire.  Die  feste  Brücke 
jjn  Holsteintbore  scheidet  den  Lagerplatz  für  jene 
und  die  flScbem  Oldesloer  Böte  **).  Am  Burgtbore 
Tcrläfst  sie  die  Mauern,  und  in  freierem  Laufe  durcb 


»)  Dieser Picsiti  wurdr  bcrrrts  118*^ 'liM  eil  Kauf  vom  Grafon  Adolph 
Tiir  !?fX)  Mark  Silbrr  erlangt,  und  vom  Üaiicr  jb'riedricU  auf 
dem  Hcichslag  zu  Mainz  l)»'stä'ligt. 

**)  Finen  Theil  dieses  Halen«*  l'ur  ^loisvm  ScliiflTi'  h\s  an  die  Rck- 
ktTgni!)e  7 <- i|^t  daA  Kupfer :  die  Trave  von  der  Ilulslein- 
briicke  au».  Der  Stund|)uiik.l  isi  auf  der  Brücke  selbst,  die 
linke  Seite  ist  der  innere  Wall,  und  der  Thurm  im  Uioter* 
gründe,  d«r  blau«  Thurm,  1452  eribauet,  der  weg co  der 
rcihenweUe  eingemaaerten,  blau  glasurtea  Bamteine  diesen  fita« 
mea  erhielt.  Einige  grüftcre  Steioplatten  an  demselben  sind 
Denkmale  eines  uDgewobnlich  hohen  und  seltcnrn  Steigens  de» ' 
WaKten*  Aber  die  Mauer  ist  jettt  gröfstentheils  abgetragen» 
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Wiesen  und  wnhe  bebüschte  Anhöhen,  eom  Theii 
Ton  Oartenanlagen  yerschoneit,  strömt  sie  rnhig; 
nach  Schwai-tau,  wo  sie  die  schwarse  Aae  —  yon 
ihrem  dmihlen  Moor^prande  so  benannt  —  anfnimmtf 

und  weiter  in  mancherlei  Kriimmimgen  Siemsse,  die 
Uerrenlähre  und  Schlutup  vorbei,  bis  sie,  nach  ei- 
nem Lanfe  Ton  4  Meilen,  von  Lfibech  an  gerechnet, 
sich  bei  Traveniundc  in  die  Ostsee  ergiefst.  Duich 
ihren  fast  immer  gleichen  Wasserstand,  ohne  Ebbe 
und  Floth,  nnbehannt  mit  bedeutenden  Ueberschwem- 
mungen ,  bietet  sie  ohne  Gefahr  nur  Nutzen,  luid 
trägt  die  Waaren  aus  der  See  und  in  sie  suriich. 
Eine  <pieer  überlaufende  Sandbank  vor  ihrer  Mun- 
dung, die  Plate,  mit  einer  mittlem  Wasserhöhe  von 
9  Fufs,  dient  ihr  zum  Schuts  gegen  das  Einlaufen 
gefahrlicher  Kriegsschiffe.  Und  bei  der  grSfaem  Si- 
cherheit liümnit  die  kleinere  Beschwenle  «U's  Ausla- 
dens und  Erleichtems  tiefer  segelnder  Schiffe  wenig 
in  Betrachtung.  Von  einigen  weiter  ins  Land  drin- 
genden Buchten  sind  der  Schlutuper  und  Pötenitzer 
Wyk  die  bedeutendsten;  und  nahe  am  Ausflusse  steht 
der  Dessauer  See  mit  ihr  in  Verbindung.  Menschen- 
hände vereinigten  na  dreizehnten  Jahrhundert  die 
beiden  Ausflüsse,  welche  die  Natur  bildete,  in  Ei- 
nen,  der  alles  Wasser  dem  westlichen  Arme  luimit- 
telbar  an  Travemünde  zuiührt 


*)  Die  MüuduB^  an  der  Mecklenhargitchen  Seite  des  Priwalls, 
welche  die  DSoisdiett  Anstalten  1234  s«  graben  vertnlafsteo, 
wurde  1286  lugedlmml,  und  dieser  Werder  su  einer  Halbinsel 
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Viel  ansehnlicher  an  Breite,  aber  geringer  tm 
Tiefe,  strtSmt  nach  Liibech  die  Wahenits  TOn  SO« 

den  her,  ein  Ausflufs  des  Ratzeburger  Seet^  TOn 
welchem  sie  sich  bei  Rothenbanaen  trennt.  An« 
fang»  nnr  schmal,  erlangt  sie  nach  und  nach  ein 
geräumiges  Bette,  besonders  Ton  der  Gegend  der 
Fiacherbnden  an ,  wo  sie  Torsü^ich  malerische 
Ansichten  gewährt ,  und  wird  dnrch  die  platten 
Fahrzeuge ,  welche  der  Stadt  einen  wichtigen 
Theii  ihres  Bedarfs  an  Hols  nnd  Lebensmittein  sa* 
bringen,  belebt.  Deswegen  und  durch  iluen  iUücb- 
ihum  an  Fischen  rerschafit  sie  einen  bedeutenden 
Nntsen.  Die  Nator  wies  ihr  die  Vereinigung  mit 
der  Trave  dicht  neben  dem  iiurgthure  an,  und  sie 
würde  wegen  ihres  hohem  Wasserstandes  Ton  acht- 
nehn  Fufs  einen  herrlichen  Fall  bilden.  Allein  sie 
sollte  noch  längern  imd  grufseni  Nutzen  gewähren. 
Daher  gab  die  auf  alles  Zweckmäfsige  bedachte  Vor- 
seit  ihr  einen  andern  Lauf,  um  der  Stadt  desto  wohl- 
thätiger  zu  werden.  Eine  lange  Brücke  aus  uralter 
Zeit,  auf  einer  hohen  und  breiten  Mauer  gegründet. 


gemacht.  Fast  hätten  f(»in<1liVhf'  Absirhton  r.iir  Spcrrun}?  ilm 
jet?J|»pn  durch  vcr.senktr  SrlnflV',  im  Jahr  1613,  eine 

W  iftlrrcmritiiin^  <lfs  all'-n  nothvvrn<li^  j^cinarhl,  Al>fr  die  pfiin- 
sligf  Wendung  dir  Hfgrbcnhf  i ( i  u  v«"rhiii<l«'rli*  die  vidligc  Aus- 
führung Uicie«»  I'ians.  Dunh  augenblicklich  angewandte  gc- 
s(  iiickte  An.<lalten  wurden  diese  ver.senkl«'n  ,  «.rhwer  belasteten 
Fahrzeuge  glücklich  herausgench^nt  nnd  die  1  alirl  w  ieder  lierge- 
Stellt.  Eine  genaue  Charte  de«  Laufs  der  Trave  von  Lübeck  an, 
Bit  Beseicbnmg  aller  Tiefen,  lieTert  der:  Pisa  de  Is  Bsia 
de  Lobeefc,  leve  psr  Besatemps  Bssvpre  an  1811  et 
pablie  en  181S»  Psrit. 
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stellte  ihr  einen  mäclitigen  Damm  entgegen,  den  »ie 
^idit  KD  4tircU»reclieii  Yermogte,  und  der  bis  I8O69 
als  ein  Deukinal  der  Alles  besiegenden  Menschenliraft, 
«llgemeine  Bewondening  erregte.  Seitdem  ranfste 
diese  Brudie,  bei  der  Abtragung  der  Fettmigiirerlie, 
einem  breiten  Erddamme  weichen,  dessen  Fuis  der 
FloTs  unmittelbar  bespült ,  und  dessen  Boden  in  denw 
selben  Jsbre  bei  der  Bestürmung  der  Scbaoplats 
grausenroiler  Aui\ritte  und  gleichsam  mit  Blut  ge- 
weihet wurde«  Durch  diesen  Wall  sui^üeligehalten, 
grub  die  Wahenits,  mit  einer  sehneilen  Wendung 
um  die  Falkenwiese ,  sich  eiu  neues  iieite  dicht  längs 
der  Mauern,  deren  Lange  im  Osten  sie  bis  ans  Hüx- 
terthor  bespült.  Hier  endigt  sie  in  einem  breiten 
Becken  ihren  eigentlichen  Lauf  und  bisherigen  Na- 
men, und  dient  man  Landungsplätze  der  Ratsebur« 
gor  Böte.  Durch  schmale  Kanäle  bei  den  W'asser- 
knnstthüimcn  fliefst  sie  in  den  Krähenteich,  ein 
grofses  Bassin,  das  bis  an  die  Mühlenbrueke  reicht 
Unter  derselben  erj^iefsi  sicli  dieser  in  den  Müh- 
lenteich, aus  welchem  mehrere  Wehren  bei  den 
Stadtmühlen  des  Dammes  den  ganzen  Wasserror- 
raili,  neben  der  \>  ipperbrücke,  der  Trave  am  süd- 
lichen Ende  der  Stadt  zufuhren.  So  wieder  yerei- 
nigt  mufs  die  Wahenits  yon  neuem  nutzlich  wer- 
den, den  Heichthum  der  'i'rave  verstürkeu,  und  mit 


*}  Die  Anstellt  des  Kriihenteichs  tod  der  Müblenbrücke  aus  enthiüt 
die  ZcicbnuDf :  der  KrabeBleich.  Der  Geiicbtsptukt  ist 
«nteo  neben  der  Brücke. 
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ihr  am  we&tliclien  Ufer  üurem  ursprünglichen  Ter- 
bindoiigspiiolite  sostrommi.  Dmmt  -wohUhätigen  An- 
ftalt  Terdankt  die  Stadt  allet  Watacr  sam  TrbilieB 
und  Brauen,  zuni  Bleichen  und  zur  Bereitung  Uea 
Ledert.  —  Um  diesen  Gebrauch,  dessen  Nntsen  man 
wohl  erhannte,  sieh  sn  TerschafiPen,  setste  Lvhech 
sich  frühe  in  den  vollen  Besitz  dieses  Stromes,  und 
erhanfte  1291  yomHeisog  Albfreeht  IL  Ton  Sachsen 
das  Eigenthnm  för  2128  Marh  Pfennige,  nnter  noch 
gültigen  und  beobachteten  Bedingungen  wegen  des 
Wasserstandea 

Der  in  Lübeck  schon  frühzeitig  blühende  Han- 
del  machte  eine  unmittelbare  Watserrerbindung  mit 
der  Elbe  h5chst  wünschen swerth ,  Tonüglich  deswe- 
gen, weil  man  den  Handel  mit  Lüneburgs  Salz  und 
iUlk,  der  damals  über  Boitaenburg  und  Wismar  ge* 
fuhrt  wurde,  ausscUiefslieh  an  sich  niehen  wollte. 
Mehrere  solcher  Vereini^^ungen  der  Wasserwege  bo- 
ten sich  dar,  welche  auch  sum  Theil  späterhin  er- 
hannt  mid  rersucht  wurden        Aber  den  nächsten 


*)  Diesen  Tcrabredeteo  Stand  bezeichnen  zwei  runde  Säulen  mit 
Hetallplattcn  «od  Inschriften  neben  der  ersten  Brücke  des  Ktix* 
terthors,  mid  ein  meltUner  Frosch  aar  einem  Pfshlc  am  Müh* 
lendamn«  über  welchen  das  Wasser  nie  steigen  darf,  wenn 
nicht  Ratsehai^  der  Gefahr  einer  UeberschwenHuung  anifesetst 
werden  ■oll. 

^  So  entstand  in  Meckff  nbm^  ein  Kanal  von  Wismar  ans  nach 
Boitsenborg,  wovon  noch  einige  Spuren  vorhanden  sind,  woran 
man  neuerlich  wieder  dachte,  und  vorschlug,  ihn  mit  Benutsung 
dea  Schweriner  Sees  henoslcllen.  —  Bereits  in  den  Jahren  1530 
hin  1550  war  eine  Wasserverbindung  dpr  Trave  von  Oldesloe  aus 
tecb  die  Beste  mit  der  Alster  wirilich  vorhanden,  gewährte 


Digitized  by  Google 


16   ■■ — 

uud  bcqucuihteu  Weg  zeigte  die  INalur  selbst  durch 
swei  FlöDichen,  deren  eines,  aat  der  Gegend  Ton 
Mulfai,  der  TrsTe,  und  das  andere  der  Elbe  sn- 
atrümt,  wobei  ca  nur  der  Vereinigmig  über  einen 
daswischen  liegenden  Landrücken  bedurfte.  Ans  dem 
Möllner  See  lliefst  nämlich  die  schmale  Stehnilz 
durch  ein  langes  Wieseutbal,  aber  mit  uDaufhürii- 
chen  Krümmungen,  225  an  der  SSahl,  nordabw£rts 
der  Trave  zu,  in  einer  Lange  von  9'24ä  lUiihcn  oder 
6  Ys  Meilen,  mit  einem  Falle  von  43  %  FuTs.  Süd- 
lich ,  etwa  eine  Meile  Ton  Mölln ,  beginnt  die 
Delvenau,  welche  durch  273  Beugungen,  nach 
einem  Laufe  Ton  7911  Huthen  oder  5*/^  Mei* 
len,  ihr  Wasser  bei  Lanenburg  der  Elbe  su« 
fuhrt,  mit  einer  Senkung  von  44  Fufs.  Vielleicht 


aber  nicht  don  erwarlcton  Vortht-i!,  und  wurde  wegen  Wasser- 
mangel wieder  aufj^cgeben.  i)ie  H.ttnlnn r  [latriolisrhe  < i-rsell- 
schall  marrlit r  die  Krneuerung  18JS  z;uin  Gf^cnslund  t  int'r Preis- 
aufgabe. \erj;l.  Dr.  Lorcnlzcn  und  (^aplt.  Justi  über 
eine  Kanal  -  Vci  Ii  in  d  u  n  t  w  i  s  (  Ii  e  n  der  Elbe  und 
Ostsee  vermittelet  d  c  r  A 1  i  l  c  r  u  u  d  T  r  a  v  e ,  mit  2  K  a  r- 
ten.  Preissrlirifl.  Hamburg  1820.  Die  franzusischen  De- 
bürden  ricbtetcu  ihr  Augemnerk  auf  die  Wakenitz  und  den 
Rabeburger  See,  «elcben  «ie  mit  den  Uöllner  vereinigen  woll- 
ten,  gaben  aber  diesen  Entwurf  wieder  auf,  weil  der  hügl  igte 
Boden  und  die  daswisehen  liegenden  Gebölse  der  Autfubrang 
grolse Schwierigkdten  entgegenstellten.  —  ErnatUcb  gemeint 
icheint  der  neueste  Entwurf  Dänemarks  von  1819«  von  Kiel  aus 
die  Eider  mit  der  Stör  susammen  in  leiten,  and  diesen  Barken* 
kanal  mitten  durch  Holstein  bis  nach  Glückstadt  in  die  Elbe 
au  führen.  Vergl.  Gudmo  Bemerkungen  über  die 
projectirte  Verbindung  der  Ostsee  und  der  Nie- 
derelbe Termittelst  eines  Barkenkanais.  Schles- 
wig idsa 
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iiatten  die  Einwoiuier  Bardewiks,  deren  Handel  da- 
mals ao  bluliend  und  weitrerbreitet  war  and  in  ste* 

ter  Verbindung  mit  Lübeck  stand,  achoii  ihre  Auf- 
merbaamkeit  auf  die  BenaUnng  dieser  Fabrt  gericbtet* 
Aber  vnare  nen  angelegte  Stadt,  die  auf  AUea  dachte, 
was  ihren  Flor  begründen  und  erluiheii  konnte,  lieft 
sie  am  wenigsten  ans  der  Acht.  Sebon  1188  erlangte 
sie  das  Eigentbmn  der  Steknits  dnrch  ein  PrtTile- 
gitun  des  Kaisers  Friedrich.  Allein  sie  wollte  und 
mniste  ansscblieXslicb  über  die  ganze  Wasserstreebe 
berrseben;  sie  erbanfte  deswegen  1359  von  den 
Herzogen  AI  brecht  nnd  Erich  Iii.  den  See  und 
die  Stadt  MSUn  *) ,  und  scblofs  1390  mit  dem 
letstem  einen  Yergleicb  über  die  Anstiefong  nnd 
Scbififbarmacbung  der  Delvenau.  Ungesäumt  begann 
mm  im  folgenden  Frübjabre  der  Bau  dieses  Ver- 
bindnngsbanals  über  die  erwabnte  FlScbe,  welebe 
17  %  Fufs  höher  liegt  als  der  MÖllner  See  und 
bis  cum  Anfang  der  Delvenau  eine  Lfinge  Ton 
1852  Ratben  oder  ly^  Meilen  bat.    Hit  rascber 


*)  Obgleich  LUbe«  k  Jieaen  Besitz  durch  GcwaUliiatigkcitcn  und 
nach  einem  langwierigen  PruzeCi ,  welcher  146  Jahre  daaertC) 
wieder  Ycrlor,  ao  hat  es  doch  noch  gegenw&üg  dM  Recht  der 
aniscbliefilichen  Faltft  auf  der  gamea  Stekaits  bis  Lüneburg, 
«nd  das  Eigeotbnn  aller  Schleusen«  des  durdi  besondere  Ver- 
trage and  Ankäufe  gesichert  ist.  Das  hiesige  Amt  der  Steknits- 
fabrcr  übt  fortwährend  diesei  Recht  mit  eignen  Fähneugen, 
deren  es  ungefähr  funfsig  besilst*  Dagegen  hat  Lübeck  die 
Verpflichtung,  die  Schleusen  der  eigentlichen  Steknitx  bis 
Mölln  auf  alleinige  Kosten,  jene  der  Delrenau  gemeinschalUich 
mü  Lauenhurg,  su  «ntarbalten. 


Digitized  by  Google 


18 


Thätigkeit  wurde  die  Anlage  bereits  1398  Tollen- 
det.  So  enUUnd  dieser  Kanal,  der  älteste  in  En- 
ropa,  und  Tielleicbt  der  erste  Yertach  im  Bau 
der  Schleusen ,  deren  eini^^e  kleinere  wahrscheinlich 
schon  früher  Torhanden  waren.  Lübeck  mufste  sich 
in  der  Folf;e  dnrch  mancherlei  Streitigkeiten  nnd 
Zurückweisungen  zerstörender  Versuche,  zum  Theü 
mit  bewaflfneter  Hand,  in  diesem  Besits  behaupten. 
Doch  was  bei  der  damals  noch  nnyollkommnen  Knnst 
des  Wasserbaues  ein  3Ieisterwerk  schien,  genügte  in 
dieser  Gestalt  nicht  mehr  bei  späteren  Fortschrit* 
ten  nnd  hohem  Fordemn^n.  Die  durch  nShere 
Kenntnifs  und  Erfahrung  als  zweckmäfsig  beiundne 
Anlage  und  Yertheilung  der  Schleusen;  die  sahirei- 
chen Krümmungen  des  Laufes  (498  in  allem);  die 
allzuniedrigen  Ziehpfade,  welche  bei  jeder  Ansammo 
lung  des  Wassers  überschwemmt  werden;  das  unge- 
heure Verschwenden  des  Wasservorraths  bei  jeder 
Oelihung  der  Schleusen  *)i  die  durch  diese  Strö- 
mung Terursachten  Sandhügel  im  Flufsbette,  welche 
das  Fortschieben  so  ungemein  erschweren  ;  alle 
diese  Umstände  4iud  in  ihrer  Folge  die  unyer« 
meidliche  Langsamkeit  der  Fahrt  **)  erregten  den 


*)  Dieser  V>rlust  beträgt  ».  B.  bei  der  Grambecker-  oder  Güster- 
schlense  jedcMiial  zwei  Millionen  CubikruA»,  und  zwar  dreimal 

in  jeder  Woche,    welcher  Man{»i-1  erst  in  72  bis  RO  Stun  lcn  * 
wieflrr  ersetzt  ^^  irtl.    D^icfi  liefse  sich  'lies  dui  rli  /ijzi«bun|;  be- 
nachbarter iJiiehe  uiif^leich  schneller  bewerk-stel  I  i^'cn,  <i(»  wieder 
.\b;;aP|;  durch  AnU-j,'ijng  von  Kasteiisclileusen  j,ehr  \ <  ■  m i iidern. 
**yDer  ganxe  I  aul'  betragt  gegenwärtig  1936.'»  (^alenbert'«  r  Kulhen, 
oder  uDgefahr  sehn  Meilen.    Die  Torgu»chiagt:aea  Durcb^ticbe 
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lebhaften  Wuiueh  nach  den  nothwendigen  Yerbet- 
t6nin|;en  nad  Teraalaiaten  daher  wiederholte  Beraftkmi- 

gen  und  roanuigialti^e  Entwürfe,  besonders  seit  der 
Mitte  dea  siebaehnteu  Jahrhonderta  Allein  wenif 
iat  ansf^eföhrt  Solcher  rieaenmaraigen  Plane  bedarf 
es  nicht,  wie  Napoleon  sie  beabsichtigte,  der  einen 
Kanal  für  Seeachiffe  yerlangte  und  das  Waaaer  an* 
drer  Seen  meilenweit  herbeiföhren  wollte.  Eine 
genauere  Bekanntschait  mit  dem  grol'sen  Reichthum 
der  Zniluaae,  deren  Zulänglichheit  sich  besondere  in 
dem  trochnen  Sommer  dea  Jahres  1818  durch  Erfah- 
rung bestätigte,  gewählt  die  schönsten  Hoffnungen 
für  daa  Beatreben  durch  diesen  Wassersehats  bei 


würden  ihn  bedeutend  «bkünen,  und  die  Zeit  von  tdba  Ins 
fienehn  Taj^en,  die  jetzt  erPurderlich  sind,  könnte  bei  besseren 
Schleusf'n  sirh  l»i<!  auf  vi<*r  of!rr  riinf  hcr;ili}»rin!j;en  l  »s«irn. 
*)  So  cntwarlen  1662  Wolters  eiocn  PJaii  zur  V  ertii'lung; 
1669  drfi  hollandische  W.<»isprl)aumeisi»'r ,  Johann  Hraiid- 
lieh,  Pieter  l'ietersen  umi  H*n<iiu;li  v  a  ii  der  Rerg,  ei- 
nen andern;  den  leichtfriten  ilogri-wc  1779,  dessen  AuMfuh* 
runj^  18()2  mit  der  \u*ti»»fung  des  VcrbindungsgrabeuÄ  begann, 
wovun  aber  nur  achthundert  Uuthcn  vollendet  wurden  und  dej- 
ten  ForUetiung  die  Schicksale  Hannovers  verbinderten.  Auf 
diflter  Graadlage  woIHmi  die  FnuttOMik  banen  «nd  dief  en  Ka- 
nal amf  105  Fuft  Breite  «od  10  Futk  Tiefe  briagea^  wobei  die 
Einhafte  def  Eigentbunui  benachbarter  Besitser  und  der  Kotlea. 
a■^Nraad  tob  einer  MUlion  Tbaler  nur  dnrdi  JNapoleon«  Maftre* 
fdn  möglicli  gewesen  wäre.  Die  jeUt  in  Beralhung  «tehenden 
Vflfschiage  find  ungleich  bescheidner  tind  einfacher.  Vergl* 
«her  die Gcechichte  derSlekniU:  G.  P.  Schmidt  in  den 
Schleswig-Holitein-Lauenburgi. scheu  Provin- 
aialberichlen  für  das  Jahr  1B17.  Heft  4.  S.  397  ff.,  und 
über  die  Verbesserungs-Plane :  H  e  h  r e  n  s  Topographie  des 
Steknils* Kanäle,  mit  drei  Plänen.  Uaaaburg  1819.  in  4. 
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weiser  Benutzung  die  Anlage  zu  einer  hoken  Voll. 
kommenheit  ma  bringen.    Das  dringend  gefühlte 

Bedürfnifs,  Lübeclis  Handel  wieder  zu  heben,  und 
ähuliche  Vorschläge  benachbarter  Hegierungen«  mab- 
nen  ma  emsUiehem  Nacbdenlien  und  rescher  Thfitig. 
keit ,  selbst  zu  einigen  Opfern ,  damit  neues  Leben 
wieder  unter  uns  begiuae.  Mögen  bessere  Zeiten 
es  möglich  machen  ^  die  hedeutenden  Summen  nur 
Auslühriing  auf  diesen  >vohlthatigen  und  für  Lübecks 
Flor  so  ersprielslichen  Zweck  zu  rerwenden. 

Brücken. 

Dnrch  den  Lauf  der  beiden  Flüsse  bildete  die 

Natur  den  Boden,  auf  welchem  das  jetzige  Lübeck 
erbaut  ist,  na  einer  Ins^l.  Der  Hügel  wird  nämlich 
anf  beiden  Seiten,  in  Osten  und  Westen,  seiner  gan- 
y.en  Lage  nach  von  ih;ien  bespült.  So  lange  die 
Stadt  eine  wirkliche  Festung  war,  vollendeten  die 
Wallgräben  diese  Wasseromgehnng,  so  dafs  der  Zu- 
gang nur  durch  Brücken  möglich  war.  Aber  die 
Abtragung  der  äuüsem  Werke  an  den  Thoren,  wel- 
che 1805  begann,  verwandelte  diese,  von  Zngbruk- 
ken  durchschnittenen  Wege  in  freie ,  feste  Erd- 
damme,  und  nur  wo  die  Nothwendigkeit  der  Lage 
es  durchaus  erforderte,  mufsten  die  Bröeken  erhal- 
ten werden.  Am  Burg-  und  Mühlentliore  Terscbwan- 
den  sie  gänzlich ;  aber  am  Holsteinthore  mufsten 
Bwei  grSfsere  über  den  Stadtgraben  und  die  Trave, 
nebst  zwei  andern  über  die  letztere,  bleiben,  so 
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wie  mehrere  kleinere  über  die  Hanale  dea  Mühlen- 

dammes  und  des  Hüxterthors  fortbestehen. 

Die  beiden  Brücken  am  Uolsteintbore 
find  die  bedeutendsten  nnd  gans  ron  Stein.  Die 
äufsere,  über  den  Stadtgraben  führend,  iat  ein 
Werk  der  neuem  Zeit ,  in  den  Jahren  1770  bia 
1773  aus  QDAdersteinen  da  erbauet,  wo  fruherhin  nur 
eine  hulzeme  ^var.  In  kleinerem  Maafsstabe  hat  sie 
etwas  Aehnlichea  mit  der  Eibbrucke  su  Dresden 
durch  ihre  runden  Ausweichungen  und  erhoheten  Fnlli- 
wege ,  mit  eisernen  Geländern.  Sie  zeichnet  sich 
TOT  allen  übrigen  ans  durch  acht  steinerne  Statuen 
und  Tier  Vasen  mit  halberhabenen  Darstellungen. 
Als  Meist  enverke  der  Kunst  angesehen  zu  werden, 
haben  sie  keinen  Anspruch.  Aber  in  den  mytholo- 
gischen, allegorischen  nnd  geschichtüchen  Gegenstand 
den,  welche  sie  abbilden ,  sprechen  sie  in  wohlge- 
meinter Absicht  die  Wünsche  aus  für  das  Blühen 
des  Ackerbaues,  der  Handlung,  Schiffahrt,  Freiheit 
und  der  Künste  ^  und  malincn  an  die  Pflichten  der 
Tapferkeit,  Klugheit,  des  Fletsses,  der  Sparsamkeit 
und  Vaterlandsliebe.  Sie  sind  die  Arbeft  eines  hie- 
sigen Kiidhauers  Boye.  In  Verbindung  mit  den 
Anpflansungen  am  Walle  nnd  den  alten  Thorgebau-> 
den  stellt  sich  diese  Brücke  Ton  mehreren  Stand- 
punkten aufserhalb  des  Theres  vortheilhatl  dar. 

Alterthfimlicher,  besonders  durch  ihre  Umge* 
bungen,  erscheint  die  innere  über  die  Trave,  auf 
kühnen  Bogen  Ton  (Quadersteinen  gewölbt,  welche 
immittelbar  in  die  Stadt  fuhrt.    Auch  sie  ist  in  der 
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Hitte  des  Terflossenen  Jahrhunderts  rrneueit  und 
statt  «iner  Sltern  ron  1376  errichtet.  Sie  wird  aa 
der  Seite  tob  festen  Komspeicliem ,  und  im  Hinter- 
gründe von  dem  alten  ThorgewöJhe  bekränzt  *). 

AuTaer  dieser  fuhren  weiter  aniw£rts  noch  swei 
andre  über  denselben  Fliifs,  beide  Ton  Holz  mit  ei- 
sernen Geländern.  Zujiächüt  die  Dauhwärtsbrüche^ 
Ton  der  ihr  entgegen  stehenden  Gasse  so  benannt, 
und  nach  den  Zerstörungen  beim  Abzug  der  tiein- 
den  Truppen  im  December  1813  neu  erbaueL  Hie 
sfidliehe,  die  Wipperbrüche,  Terbindet  beim 
Mühlendaiiim  die  beiden  W  älle.  Sic  hat  ilu'cn  Na- 
men yielleicht  Ton  einer  ehemaligen  beweglichen 
SchifiPbruche,  die  beim  Ueberlahren  sBitterte.  Die 
gegenwärtige  ist  erst  im  Jahre  1818  von  Grund 
ans  neu  errichtet.  Von  einem  Standpunkte  aufser- 
balb  des  Theres  betrachtet,  gewahrt  sie  durdh  die 
angränzenden  hohen  Wälle  mii  deren  Baumgmppeni 
einen  angenehmen  Anbiich,  snmal  wenn  sie  Ten  der 
bellen  Mittagssonne  erleuchtet  wird  *^). 

Weiter  aufwärts,  eine  halbe  Stunde  von  der 
Stadt,  hat  die  Trare  noch  eine  holseme  Brücke 
bei  Moisling,  welche  gleichfalls  nach  der  Zerstd* 
mng  Yon  1813  neu  hergestellt  wurde. 

*)  Diese  Brücke  mit  ihntn  ümfcbungen  tetgt  die  „Ansicht  der 
Holsteinbrückr,^*  sehr  treu.  Der  Standpunkt  ist  am  Ufer 
der  TraTC  unterhalb  der  Braunstrabe. 

**)  In  diesem  Lichte  stellt  sich  die  „Ansicht  der  Wipper- 
brticke^  dar.  DieStelle,  von  wi»  aus  sie  geseiclinet  ist,  findet 
sich,  wenn  man  rom  Hamburger  Wege,  unmittelbar  an  deoi 
Stadtfraben,  bei  dem  ersten  Uause  rechts  hiauntergebt. 
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T  h  o  r  c 

hat  Lübeck  vier,  welche  in  den  Tier  Himmelsge- 
genden einander  meist  gerade  gegenüber  stehen. 

In  Süden  ist  das  M^lilentlior,  jetst  Tellig  frei^ 
ehemals  durch  vier  Ctwülhe  stark  befestigt,  von  de- 
nen 1606  noch  drei  standen,  welche  Ton  den  Preus» 
ten  damals  tapfer  Teitheidigt  worden,  und  durch 
welche  die  Sieger  nur  über  aufgehäufte  Leichname 
«indringen  konnten.  Die  äufseren  mit  ihren  Schan^ 
sen  nnd  Zugbrücken  sind  rersehwonden;  nur  das 
innere  im  Jahr  1776  neu  überbaute,  in  der  Stadt« 
mener,  ist  erhalten.  Der  Weg  ana  dem  südlichen 
Deutschland  luhrt,  «wischen  1819  sehr  erweiterten 
Anpilanzungeii  an  den  Abhängen  des  nuch  übrigen 
Walles,  durch  dieses  Thor  in  die  Stadt  *). 

Neben  demselben,  in  östlicher  Richtung,  li<»gt 
das  Hüxtcrthor,  swischen  dem  nördlichen  Ende 
des  Krähenteiches  und  der  Wahenitz.  £ine  Linden«> 
allee  rerbindet  beide  Ein^ni^e.  Dies  Thor,  TÖllig 
offen  und  ohne  alle  Gewölbe,  deren  es  yormais  zwei 
hatte,  ist  nicht  mehr,  wie  frulheihin,  doreh  Walle 


*)  lo  ältereil  Zeiten  war  der  Etngaog  weiter  links  «m  Knde  de§ 
llnbleniiammrs,  unter  dem  noch  durt  stehenden  Gebäude  auf 
dem  W  illi.  Kaiser  Carl  IV.  war  der  leiste,  der  1.^75  durch 
dansflbe  fuhr.  Angeblich  ihm  tu  Chren,  wohl  aber  eigent- 
lich, vm  es  Tom  Capiteb  -  Gebiet  auf  das  städtische  »u  verle- 
gen, ward  es  sogleich  tugemauert  und  auf  dii*  jetzige  S»fllf 
▼ersetzt.  Deswegen  beü«t  das  erwiibate  Gebäode  noch  jetst  der 
Kaiserl  hurm. 
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undThiirm  —  den  sogenannten  Absoloms-Thunn  — 
rertheidigt ,  si)ndeiii  blos  mit  einem  Gitter  ge« 
•cUosten.  Von  beiden  Seiten  des  festen  Dammes 
bietet  sich  über  die  Wasserspiegel  eine  wette  Ans- 
sieht  auf  die  beiden  andern  Thore  dar.  Dieses  dient 
als  Nebenthor  blos  xtir  nShem  Yerbindimg  mit  den 
Bleichen. 

Ihm  gegenüber,  in  Westen,  findet  sich  das  Uol- 
steinthor  an  der  TraTeseite.  Ungeaehtet  swei  Ge- 
"Wülbe,  das  äufserste  und  innerste,  abj^ebrochen  sind, 
geben  die  beiden  noch  übrigen  demseiben  eine  ge- 
wisse Festigkeit  f  da  auch  der  innere  Wall  noch  sei« 
nen  Zusamraenhang  behielt.  Die  allei  thümliclic  Bau- 
art mit  den  hohen  Giebeln,  dicken  Thürmen  und 
starken  Ifanem,  geben  ihm  ein  charakteristisehea 
Ansehen  ,  und  luai-hcn  es ,  besonders  im  iitiiem 
Theil,  sa  einem  ehrwürdigen  Denkmal  alter  Kraft 
imd  Tüchtigkeit 

Am  nördlichen  schmalen  Ende  der  Stadt  ist  das 
Bargthor,  nach  Mecklenburg  suführend.    £s  hat 


*)  Es  findet  sieb  genau  mit  allen  Vcrxierangen  waT  der  ^  A  nx  i  cht 
der  Holsteiiibruoke.*^  ^ur müssen wahricbeinlich  dir>  bei- 
dcn  runden  SpiUeUf  wo  nicht  ilas  (>anzc,  >%egen  Daunniigkcit 
abgenommen  werd(*n.  Die  Erbauung  iliej>o$  Thors  Terliert  sich 
in  die  ältesten  Zeiten  Lübecks ,  da  es  bereits  1376  ausgebessert 
werden  mubte.  Die  beiden  Thürmc  erhielt  es  1477  durch  die 
Fr«'i^M<l»ii,'k<'it  des  danialiyjpn  Hiii-germcisters ,  Andreas  iirrvc- 
railcs,  LltT  in  <lrin%<'ll)f.n  Jahre  starb.  —  D-is  jnirsrrc  kniiiiinc 
Thor  ward  lä8  )  crri(  litet.  Di*»  t  »  hn  s<  hril'l  der  w  t  ^liiciien  6«  iie 
enthält  die  schi.m'u  Wurle:  dcncoidia  dtum  et  Jmu  fnit  saue 
rtü  til  oinniuiu  iiuL  IwriinnL.  l  eher  »Inn  lelxten^  177S  neu 
gegritndeteu  uud  |cUl  ab^tfhruchcucn ,  sluud;  Hub  ati*  alu%*uia* 


Digitized  by  Google 


25 


«eiaen  Nameu  vou  der  cliciualigcii  Burg,  welche  die 
Danen  Y  wahrtchetnlich  am  Ende  des  «Wulften  Jahr- 
liuiiderts,  dicht  innerhalb  desselben  erbauton,  die 
aber  »chon  122i}  wieder  zerstürt  wurde.  Es  ge- 
körte dorch  seine  Fcfttungswerlie,  durch  hohe  Thurme 
und  Zwiii^ei  ,  durch  drei  Teste  Gewölbe  timl  die  hohe 
Brücke,  ekemala  su  den  bedeutendsten  öckulzweh- 
ren.  Aber  von  allen,  welche  in  den  Jahren  1444  und 
1695  erbaut  wurden,  hlieb  seit  1805  nm  dt  i  iuner- 
üe  Tillinn,  durch  welchen  der  Eingang  i  ükrt,  in  sei- 
ner ganzen  H$he  stehen;  die  übrigen  vier  Zwinger 
iu  der  Stadtmauer  sind  sehr  erniedrigt.  Doch  blei- 
ben sie  ein  anschaulicher  Aest  der  alten  Bauart  *)« 
Es  ist  Jetzt  Tellig  offen.  Hier  ward  das  traurige 
Schicksal  Lübecks  am  0*  Noyember  1800  eutschiedea. 

So  führten  uns  die  bisher  beeeichneten  Wege 
Tor  Lübecks  Mauern.  Doch  ehe  wir  yoUends  hin- 
eintreten, suchen  wir  noch  einige  Plätse,  Ton  wo 
aus  sich  Torzügliche 

Ausichtea  der  Stadt 

darbieten.  Fast  yon  allen  Seiten  stellen  sie  sich 
dar,  Ton  einigen  in  der  vollen  Breite,  Ton  andern 
zum  Theil  rerkurzt  und  in  gedrängteren  Gruppinin- 
gen.    Dies  rührt  von  dur  läiiglichlen  Form  des  Plaz- 


*)  £io  Tlitil  derselben  teigt  sich  auf  der  Ans i  c  h  t  d  •  r  S  t  a  <1 1 
von  NordwcatcB.  Eiaife  dieser  Tbürtae  aind  scliwa  12(19 
errichtet. 
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ses  her,  aui'  welchem  Lübech  erbauet  ist,  die  gegen 
J^iorden  und  Süden  »pitssiger  msammenläuft. 

Den  vollkommensten  Ueberblick  gewahrt  der 
StandpuijUl  iui  Osten,   jen&eits  der  AVakenitz,  auf 
dem  hohen  Ufer  beim  Garten  TOn  Marly  In 
der  breiten  ruhigen  WaMerflSche  spiegeln  sich  hier 
.  die  Thürniti  uiul  Gebäude  ihrer  ganzen  Lh'nj^e  nachf^ 
tmd  deutlich  übersieht  man  bis  an  die  Mitte  der 
Stadt  die  Reihen  der  HSoser,  die  sich  ain  Hügel  in 
maiiiiigfal Ligen  Verbindungen  über  einander  erheben 
und  Ton  den  hohen  Gebäuden  in  der  Künigstrafiie 
begranzt  werden.    Hoch  über  alle  ragen  die  Thürme 
berror  in  ihi*er  waluen  Entfernung,  und  zwischen 
ihnen  stehen  die  kleineren  Spitaen  der  Nebenkir. 
eben  und  des  Ratbhauses.    Links  am  südlichen  Ende 
zeigen  sieb  zuerst  die  beiden  Thürme  des  Doms. 
Daneben,  naher  dem  Auge,  die  starke  Spitze  Ton 
Argidien  und  die  lUeine  aul  dem  hohen  Dache  des 
Sl  Annen-Klosters.   Weiterhin  im  Hintergrande  der 
Petri-Thurm,  durch  die  Tier  kleineren  an  den  Ecken 
ausgezeichnet.     In  der  Mitte,  über  alle  emporstre- 
bend, die  beiden  Pyramiden  von  Marien,  und  das 
hohe  Dach  mit  den  kühn  gewölbten  Bogen  der  Stre- 


*)  Siebe  die  Kupfertafel:  Ansteht  der  Stadt  tob  Marlj« 
Besonders  klar  erscheinen  alle  eimelneu  Theile  in  der  Beleach« 
tung  am  Morgen,  indem  «m  i^bend  die  gegenüber  stehende 
Sonne  dss  Auge  blendet  nnd  fnlsch«  Schatten  veranachL  — 

Doch  verlor  diese  Ansicht  unj^eiueio  durch  da«  Ahbrerhen 
der  Thür  Ute  bei  der  Johannis-  und  Burg-Kirche;  der  bei  Icts« 
fcrer  «chloCi  besonders  schön  die  Ansicht  am  nördlichen 
Ende,  welche  gegenwartig  viel  beschränkter  scheint. 


L 


Digitized  by  Google 


27 


bepfeiier,  aii  welche  sich  die  zahlreiciien  Thürm- 
cKen  des  Hathhaosefl  anlehnen.  Rechts  schliefst 
diese  Reihe  die  schlanke  Spitzsäulo  der  JaUohi-Hir. 
che,  an  rier  Knöpfen  über  dem  Gemäuer  kenntlich» 
«nd  dazwischen  das  hohe  Dach  Yon  Katharinen  mit 
dem  kiciiieij  i  liurme.  Don  Vui  gruiul  tlies^es  reichen 
Panorama  bilden  jenseits  des  Flusses  die  grünenden 
Anger  und  die  Hüuser  der  Bleichen  Tor  dem  Hüx- 
terthore;  das  ijanzc  vuliuiidct  der  weite  ßiick  seit- 
wärts über  die  Wakenits  und  ihre  Umgebungen  am 
Burgthore,  bis  er  sich  in  der  Feme  auf  das  Lauer«* 
holz  Terlieit. 

In  eben  der  ToUen  Breite  überschaut  man  die 
Stadt  yon  der  entgegengesetzten  westlichen  Seit0 
vor  dem  H  o  I  s  t  e  i  ii  t  Ii  o  r  e ,  sobald  wau  auisei  halb 
der  Wohngebäude  das  freie  Feld  gewonnen  hat. 
Am  Vollkommensten  bietet  sich  dieser  Blick  dar  auf 
den  Feldern  vor  Krempeisdori.  Im  Vorgruude  mi- 
schen sich  die  Häuser  um  die  Lorens-Hirche,  eben 
mit  ihren  Bachem  herrorragend,  unter  fruchttragenden 
Bäumen  in  dichten  Gruppen,  ilesclieiden  zwischen 
den  hohen  Linden  des  Kirchhofes  blickt  der  kleine 
Thurm  herüber,  und  hölier  als  er,  im  langgedehnten 
Hintergrund,  erheben  die  Thürmo  der  Stadt  ihr 
Hanpt  zu  den  Wolken.    Aber  nur  ans  ihrem  Da* 

se_yn  ialsl  sitii  das  L'ebi  i^e  enathen.  Demi  alle  Ge- 
bäude sind  verdeckt  hinter  dem  Walle  und  dessen 
hohen  Laubgängen  und  das  Ganse  scheint  in  einem 
Walde  zu  liegen.  Wenn  die  andre  Seite  alles  Ein- 
zelne dem  Auge  darstellt  ^  erhält  es  Ton  hier  nur 
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den  Gesainmteindrucli  in  inn^e1;ehrter  Ordming,  aber 
reich  genug  ^  um  sich  ein  Bild  der  Grüfse  su  ent- 
werfen und  durch  die  Mannlgfaltifi^lieit  der  Gegen- 
stände gefesselt  zu  erden.  An  beulen  Seiten  er« 
weiterl  sich  der  Blick  in  die  ferne  Umgebung,  tob 
Gebäuden  und  Holsungen  yerschönert. 

So  ist  es  überall,  wo  die  Gegend  eine  freie  Aus- 
sicht auf  die  Stadt  erlaubt,  und  dasu  gieht  es  meh* 
icrc  f^ccijj;iietc  Standpnnlite.  Aur  iieniicii  ^vill  ich 
—  dcuu  die  Gegenstände  der  Anschauung  bedüden 
keiner  wiederholten  Beschreibung  —  die  Platze  hin- 
ter Krempelsdorf  und  auf  dem  Mühlenberge  vor  Sf  oh- 
kcflsdorl'  den  Weg  hinter  der  Reiferbahn  bei  den  bei- 
den Windmühlen;  yor  dem  MShlenthore  das  weite 
Feld  bei  Hothebec  1< ,  das  nähere  hei  dem  Kloster- 
hofe oder  der  Kahlhorst;  die  Gegend  rem  Hanin^ 
ehenberge  und  auf  dem  W'ege  nach  den  Fischerbu- 
den, so  >vic  die  Hügel  vor  Strecknitz.  Der  Su- 
chende findet  sie  ohnedies  mit  leichter  Mühe  auf 
melirem  Stellen. 

Auch  von  den  schmalen  Seiten  in  Norden  und 
Süden  ist  der  Anblick  malerisch.  Nur  drangen  sich 
alle  Gegenstände  in  der  Verkürzung  mehr  zusam- 
men. So  ist  es  last  aui'  allen  Plätzen  Tor  dem 
Bnrgthore.  In  mannigfaltiger  Abwechslung  Terber- 
gen  und  entwicUehi  sich  die  einzelnen  Theile  wenn 
man  vom  Jerusalemsberge  über  die  Wiesen  hinun* 
ter  bis  an  die  TraTe  wandelt,  und  längs  derselben  auf 
dem  Fahrstegc  heim  ILinscgel  in  den  Hafen  hinein- 
schaut, wo  die  alten  Mauern  auf  der  Höhe  der  Burg 
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und  der  Wall  den  Blick  sehliefteii.    Verfolgt  man 

den  Weg  ani  jenseitigen  hohem  Ll'cr  bis  zum  Schw  är- 
taner  Fufasteige,  so  erheben  sich  über  die  Struck- 
miikle,  die  tief  im  Tor^runde  liegt,  die  Mauern  und 
Zwinger  des  Burgthors,  gleich  eijicr  alten  Bitter- 
feste^  Tom  Walle  hegränst  Nirgends  ist  hahler 
Boden,  yielmehr  überall  ein  Reichthum  Ton  B£u« 
meii ,  die  das  Ang;e  anziehen. 

Minder  alterthümlich,  aber  eben  so  mannigfal- 
tig, ist  der  Anbliclt  von  den  Gegenden  des  Mühlen- 
thors  Yon  Süden  her.  Besonders  reich  ist  die  Land- 
schaft auf  dem  gansen  Wege  Ton  Genin,  TOrsSg« 
lieh  bei  den  Hieben  am  hohen  Ufer  in  der  Nähe  die- 
ses Kirchdorfes.  Tief  im  Grunde  schlängelt  sich  die 
Traye  durch  breite  Wiesen;  sanft  winden  am  Fnfa 
des  aiii^t'haulen  Finkenberges  die  tior  mit  ihren 
Bäumen  sich  abwärts  bis  zur  Lachswehr,  und 
die  weite  Strecke  schliefst  der  Wall,  über  dessen 
Biiume  einige  Thürme  heryorragen.  Selbst  beim 
unmittelbaren  Eintritt  ins  Thor  drängen  sich 
die  Gebende  in  einem  weiten  Halbkreise  susara- 
men,  dessen  Yorgrund  die  Anpflanzungen  am  Wall 
bilden. 

Doch  dies  genüge  rom  Aeufsem.  Auch  das  In- 
nere Lübecks  bietet  mannigfaltige  Goi^enstände  dar, 
die  einer  nabem  Betrachtung  würdig  sind. 


*)  Die«  ist  iingefalir  der  Stai!i!jiutikt ,  von  wwlchrni  die    A  nsicht 
der  Stadt  von  ISord^etltn  '  aur^coomnien  wurde. 
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TopograpLisclier  Ueberblick. 

Durch  den  Lauf  der  beiden,  die  Stadt  begran« 
senden  Flüsse,  wird  ihre  Lage,  ihr  Umfang,  ihre  Ge^ 
stalt  nnd  das  Oerdiche  f^enan  bestimmt.  Ihr  Boden 
ist  ein  lautlicher  Hügel  dessen  Rüchen  mitten  hin- 
durch geht.  Die  breiten  Seiten  senken  sich  Östlich 
snr  Wahenits,  westlich  zur  Trare,  meistens  in  sanf» 
ter  Abdachung,  nnr  in  wenigen  Gassen  abscbüs^^i^er. 
Die  schmäleren  Enden  sind  gegen  Süden  snm  Müh- 
lentbore ,  im  Norden  Kum  Burgthore  gewendet.  In 
gerader  Linie,  zwischen  den  beiden  letztem  Punkten, 
enthält  ihre  Länge  5400  Fuls,  nnd  ihre  Breite  zwi- 
schen Leidcu  1  iüssen  mifst  3250  Fufs,  nmcrhall)  der 
Stadtmauer  Ihr  Umfang  lafst  sich  minder  genau 
bestimmen.  Denn  nur  an  der  Trayeseite  gestattet 
das  eingedämmte  und  gepflasterte  Ufer  den  Gang 
längs  derselben;  an  der  Wakenits  sind  die  schmalen 
sumpiigten  Gestade  ohne  Wege. 

Die  mathematische  Lage  ward  bisher  ge- 
wöhnlich angegeben  su  53  Grad,  50  Minuten,  22  Se- 
eunden  der  nordlichen  Breite,  nnd  zu  26  Grad,  26  Mi- 
nuten und  37/2  Secunden  der  östlichen  Lange.,  von 
Ferro  **).   Spätere  Beobachtungen  fanden  53  Grad 


*)  Die«e  Angabe  macht«  Pasqvillini  im  Jahr  f596  b«i  Gele« 
geobeit  der  Anlage  de«  WaÜe«.  XTnd  sie  i$i  noch  immer  die- 
selbe ^  weil  durch  du  Wasser  begräast  lE.eine  Enreiterang  seit« 
dem  statt  gefunden  bat. 

«*)$Q  bestimmte  sie  1797  der  Rector  Behn,  nach  Berecbnongen 
einer  beobachteten  Sonnenfinstemils*  Die  neuem  Angaben  sind  von 
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52  Miauten  der  ftcheinbaren  Breite,  oder  wegen 
Abplattang  der  £rde  5S**  40%'  der  wahren«  und 
'2ö  Grad,  40  Minuten  der  Länge. 

BU  aui'  die  letzten  Zeiten  war  die  Stadt  in 
ihrem  gannen  Umfang  Ton  einer  Mauer  mngehen^ 
welche  von  den  Dänen  1217  angeianj^en  wiu  tle.  Am 
Trayenfer  war  sie  *  eine  einfache  Schutswehr  und 
niedrig,  mit  fünf  und  achlsig  Pforten.  Doch  um  dem 
Laudungs-  und  Lagerplatze  mehr  Breite  und  den 
Hausem  ein  freieres  Ansehen  sn  Terschaffen,  ward 
sie  seit  1815  fast  gänzlieh  abgehrochen ,  und  nur  die 
kleinen  Ueberbleihsel  zeigen  wie  sie  ehemals  war. 


dem  geschickten  hiesifea SchiffuhrUlebrer  Sah  nach  wieder- 
holten Berechnungen  der  Mondsentfcrnungen  und  Hclrc  kungrn 
der  Jupiters-Trabanten,  vermittelst  der  Tafeln  des  Nautical  Alma- 
nac*  Fast  mit  den  seinigen  ühereinKttinineod  setxt  die  Charte 
von  Hul^tein  (Hannover  1H14  in  vier  Blättern)  die  Breite 
auf  53*'  "il'  M"  und  die  Lange  auf  CS"  21'  37'';  und  da« 
[i.tntburgi.sch«?  iiandhut  ti  der  S  c  h  i  f  la  Ii  r  t  s  k  u  n  d  e  1819 
jene  auf  .j^^  52'  und  >!  -  sc  auf  lu"  41'  «-sllich  von  (ireen- 
w  ich  j  Sahn  auf  10'  4  V.  Dit'se  Hestimmufif;;  bewahrte  sicli 
bei  der  Ueob.i«  iitung  «Ji  r  SdiuwiiÜnstt  rriils  airi  7.  S»'j»ti  iij- 
ber  l^^K).  wo  die  Kechuuiig  uacli  Grrliiifj  s  ia  Marbuiij 
Elemcuteu  ^ia  den  Güttingcr  gelehrten  Au/cigfu  lb2ü.  St.  103) 
nur  einen  Lotcrschied  von  61  Secundcn  fiir  die  gänzliche 
Daaer  gegen  die  Beobsühtuag  ergab.  Nach  Sahn*»  Angibt 
verhielten  sich  nämlich  i>eide  nach  der  mittleren  Zeit: 
fierechaufig :  Beobachtoag : 

Aafang      1  h.  13'  45"  1  h.  14'  3G" 

grüfiteVer- 

finsteruag  2  »  39'  15"  ScbUiA  des  Ringes  2  »  39'  51" 

DaHcr  desselben  —    6  bis  7" 

Ende         3 '  58'  SO"  3 «  5S'  40" 

gäiulich« 

Daner      2  «  45'  5"      '  2  «  44'  4" 
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Ft'stcr  uihI  höher  Mai  tl  nie  au  der  Wakenitzscite  er- 
ricktet.  Hier  steht  sie  noch  in  ihrer '^gansen  Länge, 
Ton  sechssebn  Ansgan^en  durchschnitten,  mit  ihren 
Schicrssc  haiten,  ein  Denkmal  alter  i(raf\,  diu'ch  meh- 
rere Thürme  yerüieidigt.  Doch  einige  ron  diesen 
sind  bereits  abgetragen ,  banfäUig  geworden  durch 
ihi:  Alter,  auch  in  jetzigen  Zeiten  als  überflüssig 
betrachtet;  und  selbst  die  wenigen  Reste  werden 
nach  und  nach  rerschwinden. 

Die  innere  Gestalt  der  Stadt  stammt  aus  den 
ft'iiheren  Zeiten  des  dreisebnten  Jahrhunderts.  Die 
ersten  Anlagen  wurden  durch  mehrmalige  Feucrs- 
brünsto  zerstört.  Die  vom  Jahre  1209  Temich- 
tete  die  bleineren  Gebäude  fast  ganslicb ;  nur 
die  grülseren  Steinmassen  widerstanden  der  Wuth 
der  Flammen,  und  einer  alten  nuTerbürgten  Sage 
nach  entgingen  aulserdem  nur  fünf  Häuser  der  Ver- 
heerung *).  Doch  schnell,  in  >\enigen  Jahren,  zur 
Zeit  der  Dänischen  Herrschaft,  erstand  Lübeck  de- 
sto schöner  und  regelma£siger  aus  der  Asche,  nach 
eifern  guten  Plane,  und  mit  der  Anordnung  der 
Gassen  wie  wir  sie  noch  gegenwärtig  finden. 


*)  Dies  wollte  man  beweisen  durch  den  Kaiaea  einer  Gasse: 

Fünlliauien,  in  der  Nahe  der  Marien* Kirche.  Wahrscbrinli* 
eher  leitet  «ich  diese  Benennung  her  von  der  Familie  der  V^f* 
huseo,  deren  Mitglieder  bereits  1188  bis  1200  unter  den  Halhs- 
persunen  uurgciührt  werden.  Die  noch  vorhandenen  üircbea 
sind  alle  früher  erbaut.»  wie  aus  dem  folgenden  erhellen  wird. 
Mach  den  spateren  Feuersbrunsteu  von  und  1276  wurden 

alle  Häuser  von  backyieiaen  errichtet  uad  mit  Zief  ein  i^edeckt. 
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Die  Stadt  ist  in  Tier  Quarti ere  gctheilt,  wel. 
die  sich  nordlieli  von  der  MarieDkirche  bei  der  Jo» 
hannis-  cad  Men^straTae  Tereinigett,  und  Ton  Beiden 
aebst  der  Breiteaslrafse  geschieden  werden,  an 
Grundfläche  sich  nemlich  gleich  und  nach  einigen  Kir- 
chen benannt  sind.  In  der  nordlichen  Hälfte  gehört 
der  östliche  Theil  zum  Jacobi-,  der  westliche  zum 
Marien  «Magdalenen- Quartier.  Die  sfidiiche  Hälfte 
enthalt  im  Westen  das  Marien*,  im  .Osten  das  Jo- 
hannis-(Quartier.  Der  Scheidepuukt  liegt  nahe  der 
Mitte  des  Gänsen 

Die  l^anelisische  Verwaltung  gab  der  Stadt  «wei 
Friedensgerichts -Bezirke,  nach  Norden  uitd  büden, 
woTon  jedes  awei  Viertel  in  sich  begriff.  Von  die- 
ser, jetzt  wieder  aufgehobenen,  Vertheilnng  stammt 
noch  die  weiCie  und  schwarze  Farbe  der  Taleln  an 
den  Echen  der  Gassen,  auf  welchen  die  Namen  der- 
seliitn  verzeichnet  suid. 

In  Hinsicht  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  be- 
steht eine  andre  Ahtheilnng  in  fünf  Kirchspiele, 
nach  der  Zahl  der  Haupt-  und  Pfarr-Kirchen.  Den 
grdisten  Umfang  hat  das  Ton  Jacobi,  welches  über 
ein  Drittheil  des  Gänsen,  Tom  Bnrgthor  bis  sur 
Beckergrube  und  Glockcngiefserstraläe  umfafst  und 
sich  noch  aufserhalb  des  genannten  Thors  erstreckt.— 
Marien  liegt  iu  der  Mitte.  Das  Uebrige  ist  swischen 


*)  Der  eigentliche  Mittelpunkt  ist  in  dem  Hause  der  oliern 
Jolianni^stral'se  (Johannis  Qu.  ^'r.  8),  bezeichnet  durch  ciatto 
Sleüi  auf  der  Uauiflur  mit  der  Inschrift:  CttUrum  Lub^ca** 
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Petri^  Aegitiien,  zu  weichem  auch  das  Huxteilhor 
gehört ,  und  Dom  geth«ilt,  descen  Sprengel  Tor  dem 
Mühlenthore  bis  mir  LandweKr  sicli  erttredit. 

Aul:  diesem  Baume  finden  sich  drei  gröfsere 
Platzet  U6ben  Kirchen  und  mehrere  tSfTentliche  Ge- 
bäude. 

Die  Gassen 

aand  für  die  Zeit  ihrer  Entstehung  nach  einem  re- 
ge Imäfsigen  Plane  angelegt,  meittens  in  geraden  Li^ 
nica  der  Länge  nach  neben  einander  hinlaufend  und 
Ton  andern  rechtwinklicht  dui*ch«chnitten»  Schwer- 
lich findet  sich  in  andern  gleich  alten  StSdten  eine 
solche  Rcgeliuärsiglieit  in  der  Yertheilung. 

Vom  Mühlen-  bis  «mi  Bnrgthore  meheo  aich 
swei  Hauptreihen  in  siendieh  gleicher  Entfernung 
durch  die  gröfste  Länge  hin,  eine  hleiiie  halbe 
Stunde  lang,  über  den  Gipfel  des  Hügels.  Von  die- 
sen laufen  zu  beiden  Seiten  andre  ah,  welche  sich 
entweder  an  der  Trave  oder  der  Wakenitz  endigen. 
Ihre  Breite  ist  ansehnlich  und  ihre  LlSuge  betracht- 
lich *).  Kleinere  und  engere  Durchschnitte  theilen 
sie  wieder  an  mehrem  Steilen,  eben  so  regclmäfsig. 
Und  daa  Ganse  unmiehen  laüoge  Gassen  an  den 


*)  SobatcB.  <lieBeckergrttbe96t  die  Fischergrobe  93,  die  Biiz* 
.  terstrallie  122,  die  Konigsstrafte  126,  das  Tnjtnater  184,  die 
Mauer  an  der  WakeniU  218  Uäiiser;  die  beiden  letaten  aar 
an  Eiaer  Seite  bebaut. 


Digitized  by  Google 


  35 

Ufern  der  Flüsse,  welciie  sich  an  dem  scbmäleni 
Ende  Tereiaigen  *). 

Ihre  Anzahl  ist  sieben  und  neunzig^  die  öffent- 
lichen PläUe  und  kleineren  Durchgänge  oder  Twie- 
ten  mit  eingerechnet.  IKe  letstem  finden  sich  nur 
alleiii  um  den  Markt,  welchen  sie  mit  den  anliegen- 
doi  Straüken  verhinden. 

Ihre  Benennungen  etammen  grolatentheila  aus 
den  ersten  Zeiten  ihrer  Anlage  im  dreizehntee  Jahr- 
hundert. Doch  einselne  ursprüngliche  Namen  sind 
Tcrschwunden  oder  Terandert,  weü  die  PlStse  su 
einer  andern  Benutzung  hestimmt  sind,  als  sie  ehe- 
mala  hatten;  andre  wurden  wegen  ihrer  Sonderbar^ 
keit,  snm'  Thetl  selbst  UnschicUichlieit,  absichtlich 
der  Yergessenheit  übergeben,  einzelne  Theile  aber,  * 
die  sonst  besonders  beseichnet  waren,  su  £iner 
Hanptgasse  Tereinigt.  Man  wShlte  ihre  Benennung  nach 
angesehenen  Männern^  vorzüglich  aus  der  Zeit  der 
Danischen  Herrschaft  **);  ^  nach  den  Umgebungen 
in  ihrer  Nähe,   den  Kirchen  und  Öffentlichen  Ge« 


*)  Die  mitten  durcbgelu n  lcii  bcginiieii  von  der  Mühlemtrafse, 
tlufi  ii  die  Breiten-  bis  zur  kleinen  Uurg&trafse.  Die  zweite  lU  »lif% 
mit  der  ersten  gleichlaufend  f  euthält,  von  der  Mühlen^trafse  an^ 
da«  Königstralse,  den  Kaufberg  und  die  Burgstraise.  Die  «ulker« 
slea  an  ^« Mauern  (Ubren  dea Namen':  an  dar  Mauer  und:  an 
Trav«.  Gruben  heisten  diejenigen ,  welche  ahachuMig ,  be- 
•ondera  nach  der  Trave,  hinunterfuhren. 

«*}SodieAir-  (platea  Adolph!) ,  Meng-  (Menanis),  Braun«  (Bruno* 
nia),  Konigvatralse;  die  EffiCea*  (Uffeconia),  Harten*  (Hersogen), 
Dankwarti-  (Dancvarti),  Marlea-  (Blarleai)  Grube;  der  Kling- 
bei^  (mona  Clüigenbei^he),  die  KaiaertlrafSie«  der  Fttnfliausen 
(Vjfhnaan),  die  fUltaratrafiM* 
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bänden,  welche  sie  berühren  *);  —  nach  den  er- 
sten Ansiedlem  **)',  —  nach  der  damalif^n  Beschef* 
fenheit  des  Bodens  ***);  —  nach  ihrer  ehemaligen 
oder  noch  geltenden  Bestimninng  endlich  nach 

den  Handwerkern,  welche  sich  dort  niederliefsen  und  • 
auch  jetzt  noch  sie  häniig  bewohnen  *••♦•).  Den  Ur- 
sprung eiozelner  sonderbarer  Namen  yennag  man 
ge^^enwärtig  nicht  mehr  mit  Gewißheit  su  bestim- 
men  ♦*♦♦♦♦).  Doch  läfst  sieb  aus  diesen  Benennun- 
gen manche  wichtige  i  geschichtliche  Folgerung  über 


Daher  die  Aegidien-,  St  Annen Borg«,  Johannis*,  Mühlen- 
strafte;  die  beiden  Petersgnabeu,  die  Qeniefuitwiete,  bei  der 
ScbalTerei,  auf  dem  Damm ,  die  Stabenstralse  (Badstube);  die 
HoIxteSn«  und  Hiaxterstrafief  grofse  und  kleine  Altenfabre;  an 
der  Hauer,  an  der  Trave^ 

**)  So  die  Engeltgnibe,  englische  Wisch  (Wiese)i  Borfnadien*, 
(in  <ler  VoUcssprache:  Pagöunien-)  Pfafrcn.str.irsc. 

Unter  andern:  die  Dcpenan  (tiereAue)«  Kiesau  (fiaes-Aue), 
Ellerbrookf  der  Kalk,  die  Aishaide. 

E.B.  der  Bauhof,  Knhlmarktf  Kuh-  oder  Kaufberfj,  Markt, 
Schrwnj^cn,  Pferdemarkt ,  die  Parade,  di»'  Sägekuhle.  Andre, 
welche  sich  noch  im  alton  Sladtbuche  od<'r  HjpoÜiekm-F^ej^kter 
finden,  sind  jettt  vi>llig  anls'T  Gebrauch,  1*6.  Oflemund«-, 
(Eisen-),  Salz-,  Ilcrings-Markt  u.  dergl. 

****•)  Davon  staniinen  :  die  Fi^cScrgnibe  und  1  is(  hvtrafjie  ;  die 
Flei.4chhauer-,  Glockengiefser-,  Schlurnaclier-  Saiunenmachcr-), 
Schmiede-,  Wahm-  (Wageinann's-),  Leder-,  ij»iitcher-,  We- 
lier^Strafse ;  die  ßecker-  und  Gröpelgrube  (fuMa  figulorum) ;  der 
Lobberg;  die  beiden  Kram-  und  der  Schüssel-  (Zinngielser^) 
Buden. 

*^"**)  Dahingehören:  die  Hände-,  Rosen-,  Krihen-,  Teardsstn6e 
(oder  Täubchenstrafss,  weil  sich  vordem  über  jeder  Hausthore 
die  Abbildung  eines  Vogels  befand),  die  Peterftilienstrafte,  der 
Rosengarten,  der  Kohigrapen,  der  Tiankenbagen ,  das  Fege- 
feuer (der  Zugang  aur  DonÜLirche). 
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Lübecks  ehenuiUge  Ansieclliuigen  and  yorsugliehste 

Gewerbe  herleiten. 

In  diesen  Gassen  xnsammen  stellen  3605  Wohn- 
häuser, eine  Zahl,  die  sich  ans  der  Sonme  der  Woh- 
nungen in  den  vier  Quartieren  ergiebt,  wie  8ie  durch 
die  nene  Einrichtong  im  leisten  Sommer  mit  ihren 
Nnmmern  bezeichnet  sind  Mit  den  ültem  Anga- 
ben verglichen  scheint  ihie  Zahl  gegenwärtig  viel 
geringer  Aber  der  Grund  liegt  darin ,  dafs 

seitdem  Tiele  Weinere  Gebäude,  welche  die  damalige 
ungleich  grüisere  Voüisaudii  nothweudig  machte,  mit 


*)  Es  sind  im  Jacobi- Quartier  797,  im  Juhanni«  971,  im  Ma- 
rien 1010  und  im  Marien  -  Magdalcnen  827.  Leider  landen  sich 
hei  der  Zäblnng  der  Vollmmcngc  im  November  1815  320  da- 
von theili  unbevohot,  tfaeils  sa  PackhäiiMni  gdinucht  EUis 
Folge  der  anglüclüicheii  Zeiten,  wodurch  die  Volksmenge  ver- 
mindert ward  und  viele  Bewohner  sim  Geldmangel  ihr  Eigen* 
thum  anfgebeit  mubten,  wobei  eine  tuiglaubiicbe  Summe  an  be- 
legten Hamposten  verloren  ging. 

>'ach  einer  solchen,  aber  wahrt cbeinUch  übertriebenen  Angabe, 
uhlle  Lübeck  im  Jahr  1511:  36900  Wohnungen,  unter  welchen 
16000  Giebel-,  10000  kleine  und  900 Eck-  oder  Orthäuser  tejn 

sollten ,  auf  gleichem  Umfange  der  ßudenfläche.  Im  Jahr  1709 
fanden  sich  2411  Giebel-,  269  Eckhäuser,  511  kleinere  Woh- 
nungen, 156  Gänge,  glcichralls  die  einzelnen  Buden  in  densel- 
ben ungerechnet.  Nach  einer  andern  etwa.^  späteren  Angabe: 
2387  Häuser,  985  Buden,  542  Keller,  177  Gänge,  83  Säle.  Die 
franziisische  Aufzählung,  nach  den  finielnpn  Gassen,  lief'erle 
1813:  3612  Nnrnnirrn.  —  Die  Aufn.ilime  von  1  ~S  >  ergab  in  A Ilcm 
3300  HäuAcr,  rulj;lii  li  w<Muj;«*r,  als  jrlzt.  Ai/i  r  «l.unals  wurden 
alle  >rbpn\vohnnnj^i'n  ciii»  s  grolteren  Gebäudes,  welche  ji  Irt 
eigne  Zalilfii  lialini ,  nnlir  de-^^en  Nummer  aufgelührt ;  .^ettiiera 
sind  mehren;  j^rofse  in  kh  iiKTC  Llauser  verwandelt,  und  vcr<c!iie- 
denc  l'lälze,  welche  vordem  a\%  Hofe  und  Garten  unbebaut  »lan- 
den, mit  Wohnungen  besetzt  worden. 
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«ndeni  grdfseren  Tereinigt,  ader  in  solche  susammen 
gezogen  Warden.  Doch  ist  auch  gegenwärtig  die 
wakre  ZaM  der  einzelnen  Wohnungen  und  Feuerstei- 
len noch  immer  betrachtlicher,  ala  die  Zahlung  an- 
giebt,  weil  manche  als  Zubehörden  nur  mit  Buch- 
staben angedeutet  ^  und  in  den  Gängen  und  Ho- 
fen mehrere  enthalten  sind^  welche  nnr  mit  Einer 
gemeinschaftlichen  Nummer  angegeben  werden,  in- 
dem man  für  alle  nor  die  Ausgange  an  der  StraTse 
beseichnet  hat  *). 

Was  allerdings  fiir  unsre  Gassen  wünschcns- 
Werth  wSre,  ist  ein  besseres  Steinpflaster«  da  das 
Jetsige  mit  Recht  manche  Klagen  und  Beschwer- 
den yeranlarst.  Man  tühlt  die  iNoth wendigkeit  der 
Verbesserung  9  *and  Vieles  ist  besonders  seit  dem 
leisten  Sommer  geschehen;  ganse  Gassen  sind  um* 
gepÜastert.  Aber  in  der  Beschaffenheit  unsers  Or- 
tes liegen  idiüberwindliche  Schwierigkeiten.  Das 
Aufgraben  wegen  gesprungener  Rohren  der  dnter- 
irdischen  Wasserleitungen,  das  stete  Fahren  der 
ubermärsig  beladenen  Fracht-  und  Holswagen,  deren 
schmale  Iläder  zu  tief  einschneiden,  i»clbi>i  die  Un- 
geschicklichkeit der  Steiiibrückerf  beschränkten  bis 
jetst  den  besten  Willen  und  die  zweckmafsigsten 
Vorscbläge.  Auch  die  Einrichtung^  dafs  jeder  Ein- 
wohner die  Kosten  für  den  Bezirk  seines  Hauses 


*)  £•  fanden  sich  1783  167  Gänge  und  6  Thurwegc.  Einige  wenige 
siad  seitdcB  eingegangen.  Die  ehenala  ssblrdclien  Kellcnroh- 
ttttogea  f  lad  aber  fast  alle  vcnchinndeiL 
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«elbst  tragen  xnui's,  T^rliinderte  bei  jetziger  Zeit  iiire 
Aniföhnuig  and  man  mufiite  uch  begnügen,  nor  dem 

Nothwendigen  abzuhelfen. 

Bauart 

Was  die  alte  Zeit  begründete,  behah  auek  apa- 
terhin  diea  Gepräge  dea  fruberen  Geacbmacka  nnd 

der  urväterlichen  Sitte.  So  fest  und  sicher  auch 
miare  Alten  bauten  und  Werke  errichteten,  die  Jahr« 
bnnderten  Trots  bieten  nnd  noch  iouner  die  Be- 
wunderung der  Nachkommen  erregen  ,  so  behaup- 
tete dock  die  Zeit  anck  an  ihnen  ihr  Recht;  aie 
mnftten  im  Lanfe  der  Jahre  neueren  Platz  ma- 
cken.  Was  aus  den  folgenden  Perioden  atanunt, 
trigt  gleickfalla  den  Stempel  dieser  Zeiten.  Und 
wie  der  Geschmack  sich  reinigte  nnd  yeredelte, 
zeigte  er  sich  auch  in  den  Gebäuden«  Edier,  freier, 
einfacker  nnd  gefalliger  wnrde  er  dnrck  die  besse* 
ren  Muster,  die  man  anderswo  fand  und  nachahmte. 

Wen  mag  es  daher  befremden,  wenn  Lübeck 
anck  die  Spuren  dieser  Yeriuiderlickkeit  an  sick  trägt 
und  überall  bemerken  läfst?  Die  Gestalt  der  Vor- 
seit  ist  nock  übrig  in  einseinen  Resten,  wenn  gleick 
snr  wenigen;  das  mittlem  Alter  lieferte  das  Meiste, 
nnd  das  neuere  mischte  soiue  Werke  «lamnter. 
Daher  feklt  der  Stadt  die  Einkeit  und  Regeimäfsig. 
keit  einer  neuen  Anlage,  wie  grofte  in  der  neue«* 
sten  Zeit  errichtete  Orte  sie  dem  Auge  darbieten. 
Kein  kokerer  Befekl  ordnete  den  Hils  ganser  Stras« 


Digitized  by  Google 


40   

» 

fien,  wie  in  manchen  Hesideiizen.  Die  Freiheit  galt 
ki6r  «Hein.  Jeder  baute  nach  seinem  GeAchmackf 
nach  seiner  Absicht,  nach  seinen  Kräften;  änderte, 
verschönerte  und  begründete,  wie  es  ihm  geliel. 
Man  sah  mehr  auf  Nutzen  und  Zweckmäfsigkeit  zum 
bequemen  Gebrauch,  als  f^erade  auf  Schönheit.  Da- 
her mangeln  die  grofsen  Prachtgebäude  andrer  Städte; 
nur  Wohnhauser  und  Waarenla^er  bedurfte  man  und 
begnügte  sich  damit.  Man  sieht  hier  ein  buntes 
Gemisch  aus  allen  Zeiten  und  Formen.  Altmodi« 
sehe  Giebelhäuser,  hoch  und  schwerfällig,  stehen 
neben  geschmackvollen  Facaden.  Aber  doch  ist  all- 
mälig  des  IN  eueren  und  Besseren  immer  mehr  gewor« 
den.  Alles  heller  und  freundlicher,  als  es  früher 
^ai.  Wo  das  Alte  seiner  Festigkeit  wegen  auch 
nicht  ganz  yerworfen  ward,  suchte  man  es  doch  fast 
allgemein  in  eineeinen  Theilen  zu  yerschSnem.  Leb- 
hafter ward,  durch  die  F^arbe  des  Anstrichs,  wenig- 
stens die  AuTsenseite  und  des  Alten  und  Düstem 
findet  sich  nur  sehr  Weniges  noch.  Und  was  die 
Gegenwart  errichtete  ist  goschmackvoll  imd  vereint 
Dauer  mit  Bequemlichkeit.  Die  Gebäude  haben 
breite  und  niedrige  Vorderseiten,  meistens  nach 
italienischen  Mustern ,  mit  heilen  Farben.  Einige 
yerkünden  durch  ihre  Yerzieningen  den  Reichthum 
ihrer  Erbauer ;  doch  mit  Einfachheit ,  ohne  alle 
lieberladung.  Dies  zeigt  sich  nicht  allein  in  den 
Hauptstrafsen,  auch  in  den  kleineren  und  abgelege- 
HCl  eil  j  nicht  I)los  an  den  AYohmin'^en  der  Reichen, 
sondern  eben  sowohl  an  den  Häusern  des  Mitlel« 
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fitauiies.  Immer  mehr  yerbreitet  sich  das  öticbea 
nAcii  dem  Gefälligen  im  AeaXkem  und  Innern  ^  und 
alt  noeh  Kraft  vnd  WoUstand  berrschten  wandte 
man  Tiel  auf  Vt  )  s«  liüiierimg  der  Stadt.  Dies  zeigte 
iidi  Torsuglich  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahr- 
hnnderls ;  aber  die  Ereif^nisse  der  letzten  Zeit 
schwächten  die  Mittel  und  hinderten  den  Fui'tgang 
und  die  Aoaluhmng  mancher  Entwürfe. 

Bei  aller  dieser  Verschiedenheil  hat  doch  tlas 
Ganze  der  Stadt  Tiel  i'  ^eundiiciies  und  Heiteres,  und 
gefallt  beim  ersten  Anblick.  Sie  rerdient  nicht  den 
VurwuiT  dei>  alten,  düsteni  Ansehns,  den  manche 
Aeisebeschreiber  ihr  machten.  Gerade  die  Spuren 
des  Alterthnms  geben  ihr  etwas  Ehrwürdiges  and 
erinnern  an  ilit  u  vurmulige  Bedeutung.  Sie  liefsen 
sich  nicht  ToUig  rerwischen,  haben  aber  gewifs  nichts 
Abschreckendes  nnd  Znruckstofsendes.  Lübeck  be* 
hauptet  in  diesem  Stücke  mit  Recht  den  Vorrang 
TOT  rielen  gleichseitigen  Anlagen,  selbst  Tor  Barn* 
bnrgs  Altstadt  Heine  so  hohen  Gebinde  rauben 
gesunde  und  freie  Luit;  die  unsrigcn  stehen  in  ih- 
rer Hübe  gegen  die  Breite  im  richtigen  Verhält- 
nifs;  keine  Gasse  ist  so  beengt  nnd  duster,  über- 
all  hinreichendes  Licht  und  voller  Raom  für  die 
Bewohner. 

I>ie  Bestimnrang  der  HSnser  sra  Wohnnngen  und 

zum  iSieder letzen  der  Waaren  bedingte  ihre  üruise 
nnd  innere  Einrichtung.  Ihre  Höhe  steigt  gewöhn- 
lieh  vier  bis  ^nf  Stockwerken,  yon  denen  sel- 
ten mehr  ul»  swei  «u  Zimmern  benutzt  sind;  das 
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Ueki'ige  gewahrt  hinreichenden  Platz  isu  andern 
Zwecken,  besonders  sum  kanlinuuimschen  Gebrauch« 
Sicherheit  find  Fenerbestfindif^heit  waren  eine  haupt- 
sächliche Bedingung.  DaJier  Ijosteiil  eiii  GcseUs,  über 
dessen  Beobachtung  obrigkeitlich  verordnete  und 
kunstrerstSndige  Bauschauer  wachen,  dafs  alle  Hin* 
»er  an  den  Gassen  von  Grund  aus  massiv  errichtet 
werden  und  bis  ans  Dach  durch  starke  Brandmauern 
getrennt  sind.  Fast  nirgends  mehr  sieht  man  die  ge- 
fährlichen Wände  von  1^'achwerk  ^  nur  am  Markte  sind 
noch  einige  geblieben.  Und  eben  deswegen  kennt  Lü- 
beck seit  Jalirliundertcii  liciueu  allgemein  zt  i  sUii  (^iiticn 
Brand,  der  ganze  Gassen  wegraiHe.  Die  feste  Bau- 
art ist  eine  wohlthütige  und  sichere  Schutewehr, 
ungeachtet  alle  ilcilieu  dicht  und  unmitlelljar  neben 
einander  stehen. 

Wie  sich  Festigkeit  Ton  Au&en  eeigt,  so  bewei* 
sei  die  innere  Einiiclitung  Zweekmäfsigkeit  mit  Be- 
i{uemlichkeit  yerbunden.  Die  Kaufmannshäuser  ha- 
ben meistens  grofse,  gewölbte  Keller ,  sum  Lagern 
der  Weine  und  andrer  Waaren.  Gicl>t  freilich  der 
Eingang  yon  den  Strafsen  einigen  Uebelstand,  und 
beengt  er  den  Baum  für  die  Fofsgänger;  macht  dies 
gleich  die  Anlegung  besonderer  Seitenwege  unmog» 
lieh,  so  ist  doch  der  Nutzen  überwiegend  und  ihre 
Wegschafiung  unthnnltch.  Ansf^effeichnet  und  ein 
gi'ofser  Vorzug  unsrer  Wolmiiiigeu  sind  die  grolWm 
und  helien  Fluren  —  hier  Dielen  genannt,  —  wel- 
che man  sugleich  m  Waaren  benutxt.  Geräumige, 
bequeme  und  lichte  Treppen  finden  «ich  in  jedem 
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Hause,  sicher  wenigstens  in  den  neuern.  Weite  Vor- 
plitze,  smii  Tlieil  schön  ▼emiert,  fülkren  sa  den 
Zimmem.  Aach  in  diesen  herrscht  reiner  Geschmack 
hei  hinlaiigliciieni  liaume  und  voller  Helle.  Nur 
selten  haben  sie  eine  prachtTolle  Einrichtung,  aber 
freundliches  Ansehen  und  Nctlif^lieit  in  der  Verzie- 
ruug  sucht  mau  üherail  zu  erreichen.  Man  ist  ge- 
irehnt,  geräumig,  frei  und  gesund  m  wohnen,  und 
der  Raam  der  Gebäude  gestaltet  dies.  Die  Zalil  der 
jetzigen  Einwohner  hat  Platz  genug;  es  ist  nicht 
nothig  jeden  Theil  so  angstlich  m  benutzen,  et 
bleibt  noch  maitrher  iihrig  zma  stltncrii  Gebrauch. 
Etwas  Eigenthümliches  haben  die  meiirsten  Häuser 
durch  die  Seitengebande  oder  Flüf^el,  welche  sich 
tief  in  den  Hof  erstrecken  und  gewüIinUch  zu  Zim- 
mern benutzt  sind* 

Die  regeloiafsige  Anlage  der  Gassen  tmd  ihre 
Länge  Yerschaill  den  \\  ohiiungen  noch  einen  selte- 
nen Vonmg  Tor  andern  Städten«  Die  dichten  Ilei* 
hen  der  Gebäude  umsdiliersen  geräumige  Plätze. 
»Clin  an  volkreicheren  Orlen  siph  aueh  auf  ihnen 
noch  Menschen  sosammendrängen ,  sind  sie  hier  an- 
dern Bestimmongen  überlassen^  und  dazu  benutzt. 
Bäume  zu  W'aarenlagem ,  und  kleinere  Gebäude  zu 
häuslichen  Bedür&issen,  tullen  sie  zum  Theil  aus  *)• 


*)  Mur  einselnc  Wohnungen  im  Hofe  und  die  Giuige  machen  efne 
Ausnahme.  De^sonders  Ul  der  grüne  Oanj;,  zwischen  der  Knji;els- 
wi^rh  und  der  Travr,  der  cinzt;;!'  Platz,  der  iaweadig  gaiu  be- 
baui       aiit  mehrera  Heihea  uad  Aufgäagen. 
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Aber  ineiiiteiis  bleibt  noch  genug  Raum  übrig  für  Gär- 
ten, die  in  manchen  Strafim  Ton  bedeutendem  Um> 
fang  sind;  ea  ist  eine  groliie  AnnehmlicUieit  för  die 
Eigenthümer,  in  den  geräumigen  und  niedlicben  An« 
lagen  die  ireie  Lnfi  fsa  geniefsen.  Hier  Tersammek 
sich  der  Familienlireia  in  Lauben  nnd  Gartensilen; 
die  Jugend  hat  einen  gefahrioseii  PJatz  für  ihre  Spiele 
und  zur  Beförderung  der  Gesundheit ;  i^nd  die  aelbat 
gezogenen  Blumen  und  Fruclite  erfreuen  um  ao  mehr, 
je  leichter  man  sie  sich  verschaffen  kann.  Man  darf 
Vieles  nicht  erat  auawirta  und  mit  Muhe  auchen  waa 
das  eigne  Haus  in  sich  rereinigt  und  in  jedem  freien 
Augenblich  zum  Genüsse  darbietet.  Und  gewifs ,  Lü* 
hecha  Lage  und  Einrichtung;  hat  darin  yiel  Yoraug* 
liches^  das  grofsere  Städte  kaum  gewähren,  das  sich 
in  ihnen  nicht  immer  mit  Geld  erkaufen  lä£»t. 

Seihst  Tor  den  Hanaem  geben  die  nahlreich  an* 
gcpilanzten  Bamue  erquickenden  Schalten,  Kühle  in 
den  Zimmern,  Reinigung  der  Luit  und  Abwechs- 
lung dea  Anhlicha;  sie  laden  ein  su  nachbariichen 
Unterhaltungen  nach  voilendeter  Arbeit  des  Tages, 
und  werden  fleifsig  dazu  benutat,  da  fast  Tor  allen 
Thuren  aich  Binhe  befinden  ^  oder  im  Sommer  am 
Tage  hinausgesetzt  werden. 

Schon  dieser  allgemeine  Ueberblick  mag  nur 

Empfehlung  dienen.  Auch  die  nähere  Betrachtung 
des  Einzelnen  wird  diesen  günstigen  Eindruck,  den 
Lübeck  auf  jeden  Fremden  machte  nicht  schwicfaeni 
Tielmehr  ihn  bestätigen  und  noch  erhohen. 
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Zu  seiueu  AaneLmliclilieitcu,  die  schon  bei  dejf 
Aimilienuig  die  AnimerkMiakeil  an  ticii  »ehen« 
gehört  mistreitig 

Der  Wall, 

der  sich  am  westlichen  Theile  Ton  der  nordlicheiv 
hi«  vor  südlichen  Spitze,  oder  TOm  Burgthore  bis 
mm  Muhlenthore  hinsieht. 

Die  Lage  Lübcclvs ,  so  nahe  von  fremdem  Oe 
biete  hegränst,  machte  es  schon  frühe  nothweudig, 
für  Sicherstelhmg  gegen  die  Angriffe  benachhaiter 
Volker  zu  sorgen.  Bereits  die  Danen  errichteten 
auf  der  Spitse»  wo  beide  Flilsae  sasammenitofsent 
eine  feste  Burg  Ton  Steinen ,  in  der  Nahe  des  Bnrg- 
thors.  Aber  der  Freibeitssinn  und  die  Tapferkeit 
der  Bürger  eroberten  sie  am  h  Mai  1226$  der  Uafa 
serttSrte  sie,  und  die  fromme  Danhbarheit  bante  an 
ihrer  Stelle  eine  iViedJiche  lUrche.  Aber  die  räu- 
beriachen  Sitten  der  Zeit,  Tonsüglich  die  Furcht  tot 
den  Streifereien  der  Litthauer,  noch  mehr  die  Ge- 
rüchte TOn  ihrer  wirklichen  Annäherung  von  der 
See  her,  swangen  die  Bewohner  auf  ihre  Verthei- 
digong  bedacht  zu  seyn.  So  entstand  im  Jahr  1241 
die  erste  Anlage  eines  Walls  zum  Schutze  Ton  die- 
aer  Seite.  Selbst  der  Bischof  Johann  L  ermun- 
terte, unter  Verheissung  des  Ablasses,  die*  Einwoh- 
ner durch  Geldbeiträge  und  eigne  Arbeiten  dies 
Werk  SU  befilrdem.  Dabei  blieb  es  indesaen  swei 
Jahrhundeitü  hindurch.  Erst  im  fünfzehnten  ent- 
standen, seit  1477  9  die  Befestigungen  am  Holstein- 
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thare,  woyon  noch  flie  innern  Wälle,  unmittelbar 
am  Trareufer,  übrig  »ind»  Faat  hundert  Jahre  spi- 
ter  (1549)  geschah  Gleiches  am  Miihlenthore.  End- 
lich dachte  man  am  Ende  des  sechssehntun  Jahr- 
hunderts daran^  diese  einselnen  Schanzen  zu  yerbin- 
den  and  einen  zusammenhängenden  Wall  an  der 
ganzen  Westseite  der  Stadt  aufzuführen.  Das  Hol* 
stetnthor  ward  zuerst,  seit  1585,  durch  äufsere  Werke 
verstärkt.  Ein  Ingenieur  aus  Jülich^  Johann  Pas- 
^uilini,  iuhrte  sie  weiter  bis  zum  Burgthore,  seit 
15909  und  WSUe  am  Bfuhlenthore  vollendeten 
1t)63  die  ganze  Befestigung  Je  unruhiger  die 
Zeiten  wurden,  besonders  je  näher  die  Ereignisse 
des  dreifsigjiShrigen  Krieges  den  Schauplatz  desael- 
ben  der  Stadt  brachten,  desto  dringender  erheischte 
idie  Vorsicht,  die  Thore  noch  mehr  zu  sichern,  und 
die  Schanzen  weiter  hinaus  zu  riichen.  Die  Heeres- 
züge in  Mecklenburg  veranlafsten  die  Ausführung 
zuerst  am  Burgthore,  seit  1622,  wobei  das  alte  Pok* 
hcnhaus  und  die  Gertruden-Kapelle  abgebrochen  wur- 
den. Auch  am  Mühieuthore  muiate  das  alte  Uospilal 
zu  St.  Jürgen  mit  seinen  BegrabniTsplatzen  den  neuen 
FestungsMerhcu  weichen  (164ü). 


*)  Diese  noch  vorbandne  Anlagf^  besteht  ans  swolfBMtionea  darA 
Courtinea  TerhundcD.  Die  Wakenitsseite  im  Orten  bedarfle« 
dureh  den  breiten  Wesserspicgel  gescbütst,  keines  susammen- 
bangenden  Wallet,  wosn  aucli,  ohne  Zerstörung  ganser  Strafsea, 
kein  PlaU  war.  Die  kleinen  abgesonderten Sebanzrn  sind  gegen- 
wärtig entweder  der  Erde  gleich  geaacbt,  oder  in  finicbttrageode 
Gärten  umgeschaffen. 
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So  ward  Lübeck  allmalif;  eioe  Tollendeta  und 
ttarlie  SehutiBwebr  för  die  damalige  Zeit,  und  blieb 
e»  bis  zum  Jahre  lbU5*  In  ruhigeren  Zeiten  dachte 
man  desto  eiAri^  an  Yerscbunening  dea  Wailea 
dnreb  Anpflansun^  berrlicber  Alleen  von  Linden 
und  Uimen.  Nur  erhalten  wollte  man  das  Ganse; 
and  daa  sabireicbe  und  Torauglicbe  Gescbfits  er- 
tönte nur  an  Ehrentai^en  und  zur  Be^rüfsung  fürst- 
licher Besuche;  ea  erinnerte  nur  an  i'rühcre  Grüfse« 
Niebt  Mriegambm  ancbte  man  ferner,  nur  innem 
\\  üliistaiiti  uiiti  ilulie.  Desv\t'^tii  fing  inau  seil  dem 
genannten  Jabre  an,  alle  Mebenwerhe  abzutragen, 
die  Brostwebren  wegsnscbafien,  die  Bastionen  ab- 
zurunden, utui  die  Thore  frei  und  offen  zu  machen. 
Was  stehen  blieb,  weil  man  es  andrer  Grunde  we- 
gen niebt  entbehren  Konnte  *),  wurde  rerscbonert 
durch  Anpflanzungen  und  in  angenehme  Spazier- 
gange  yerwandelt.  Das  Gescbüts  wurde  sämmtlich 
Terbauft  und  eingescbmolzen ;  nur  za  friedlicben 
Zwecken  sollte  der  Platz  fuii4ui  dienen.  Gleichsam 


"■J  Ccrnt'  hiillr  in;in  ririzclne  Slrerk«'n  ^miiz  ahyt'lragf'n ;  ahrr  die 
Zi'Uutu.slunilt' .  l>rN<.Mi(lcrs  »Iii'  ^Morst  ri  Kusfrn,  vrrluüiU  rl«  ii  «'s. 
Die  ganze  wr.vtiicLc  Belf.stiguug  zu  viTiiit  Uten  \>  itlt  rrictlicn  ört- 
liche Ruc  ksiciitcii.  Oer  Wall  dieut  nÜiiilicb  zum  Seiiutze  des  io- 
n<frbalb  liegenden  Hafens  und  siclicii  die  Maguine  und  Lagern 
pla'tae  ror  DiebsUhl,  und  eine  lange  Mwier  liätte  au  dessen  Stelle 
aurgeführt  werden  mÜMen.  Der  Stadtgraben  gewährt  überdies 
wobhhfilige  Ableitung  des  TravewaMers,  indem  er  da»  iiberflus« 
Mge  am  Müblenthore  aufnimmt  und  unschädlich  von  Aufscn  «reg« 
fuhrt,  wodurch  der  Strom  selbst  vor  Ueber»ch«euunungen  bc- 
wahrt  «ird. 
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ai«  hätte  Lübecks  Schutsgeist  diesen  £^Uchliiis  zu 
rechter  Zeit  eingegeben  —  denn  noch  honnte  man 
nicht  die  lurchterlicheu  Ereignisse  des  Iblgcntlen 
Jähret  ahnen  —  bewährte  «ich  die  Weisheit  dieser 
Maßregeln  sehr  bald.  Prenlsena  Held,  Blücher, 
von  den  Franzosen  reriblgt,  wollte  sein  weichendes 
Ueer  in  Lübecks  Festong  retten,  und  sog  sich  hie- 
her.  Er  bannte  ihre  Starke  aus  früherer  eigner 
Ansciiaiiung ,  und  hofi\e  wahrscheinlich  iiier  Si- 
cherheit nnd  hinreichenden  KriegSTorrath  sn  fin- 
den. Wie  Tiel  schrecklicher  würde  der  Stadt 
Schicksal  go^esen  seyn,  wenn  seinem  eisernen  Mn- 
the  sich  das  Alte  dargeboten  hätte!  Was  jetst  bei 
den  serstorten  Aufsenwerken  in  wenigen  Standen 
entschieden  war,  hätte  bei  der  Tapferkeit  des  An- 
luhrers  nnd  seiner  Tmppen  Tage  gekostet  Noch 
immer  ilofs  Blnt  genug.  Aber  einer  eigentlichen 
Belagerung  bedurfte  es  nicht,  keine  Beschiefsung 
TCmichtete  das  Linere,  Tor  Brand  und  Zerstumng 
sicherte  der  schnelle  Sieg  an  den  offenen  Thoren; 
Trümmer  und  Asche  yergröfserten  nicht  noch  das  Un- 
glück dieses  Zages. 

Durch  diese  Krfalirung  belehrt,  Avurde  das  Ab- 
tragen der  noch  stehenden  Thore  und  Brücken  sorg- 
sam beschleunigt,  so  lange  eigner  Wille  es  gestat- 
tete. Mit  neuer  Gefahr  drohte  der  Herbst  1S13  hei 
Aunäherong  der  rettenden  Heere.  Die  Yerschone- 
Tungen  wichen  schnell  entstehenden  Schanaen,  dro- 
hend genug  zur  Abwehrung  eines  ernstlichen  An- 
griffs.   Aber  Dank  sej  es  der  Vorsehung!  Die 
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Gefahr  ging  Torüber  und  mit  ihr  rerschwanden 
bald  diese  achreckendeu  Bollwerke.  Die  Zeit  des 
Friedens  und  der  wiedergeschenkten  Freiheit  Ter- 
tilgle  auch  ihre  letzten  Spuren.  Das  Furchterre- 
gende wich  dem  Schoneren  und  mit  allem  Eüer  ar- 
beitete man  seitdem  an  'Wiederherstellnnf^  und  Er- 
weiterimg der  ije^uiinenen  Anlagen. 

So  bietet  der  Wall  in  seiner  gegenwärtigen 
Beschaffenheit  nur  Nutnen  dar  und  Yergnügen 
diu'ch  seine  herrlichen  Öpaziergüuge  in  den  hohen 
und  schattigen  Alleen ,  wo  im  Frühjahr  besonders 
der  ausgezeichnete  Reichthum  an  Veilchen  balsami^ 
sehen  Duft  verbreitet.  Sobald  nördliche  und  5stli« 
che  kalte  Winde  den  obem  Weg  unangenehm  ma- 
chen, so  giebt  der  Gang  am  FuTse  neben  dem  Stadt- 
graben hinlänglichen  Schutz  und  erquickenden  Schat- 
ten. Schone  Banmgmppen  und  wechselnde  Durch* 
sichren  verleihen  ihm  noch  h6hem  Reis«  Den  Er- 
müdeten laden  überall  Teitheüte  Bänke  sur  Muhe 
an  schönen  Abenden  ein.  In  sanfter  Abdachung  füh- 
ren be«|ueiiic  1  iilssuige  wieder  auf  die  Hobe.  Hier 
gewährt  die  freie  Gegend  die  reizendste  Aussicht  auf 
die  nahen  und  ferneren  Umgebungen.  Nach  Innen 
hat  uiaii  überall  den  Anblick  der  Stadt  mit  ihren  Häu- 
termassen  und  Xhürmen  in  manniglaltiger  Abwechs- 
lung. Wenn  die  Natur  jenseits  das  Bild  der  Ruhe 
an  sich  trägt  ^  so  verkündet  diesseits  das  läriaeiiiic^ 
Gewühl  im  Hafen  das  rege  Leben  der  Thätigkeit| 
besonders  in  den  Zeiten  blühenden  Handels  und 
emsigen  Scbitlbaues.    Und  vorzüglich  der  Bewohner 
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de«  iniicrn  Landes  erfreut  sich  des  Anä>ciiauens  der 
Fahrseiige  mit  üiren  «iia^eqpaiuiteii  Segeln  und  Tiel- 
farbig  weliendeii  Flaggen  vnd  Wimpeln,  nnd  bort 
da«  freudige  Tönen  mehrerer  Sprachen. 

Tor  allen  reisend  sind  die  Plätse  $n  den  Tho* 
Ten  und  den  beiden  SoTaerften  Punkten«  An  der 
Seite  des  Burgthors  üiinet  sich  eine  weite  Aussicht 
auf  die  Traye  und  ihre  reich  begrünten  Ufer  mit 
ihren  Gebluden.  Zu  den  Füfiien  des  Besebauenden 
gehen  die  ScliilVo  eiu  und  aus,  unter  iVühiichem  Sin* 
gen  und  Zuruf  der  Arbeiter.  Jenaeits  übersieht  man 
das  Thor  mit  seinen  Zwingern,  den  geräumigen  Ra- 
sen ^  Ton  Bäumen  dui'chschnitten  und  mit  Garten- 
bauaem  umgeben,  vetterbin  den  rubigen  Spiegel  der 
Walienitz.  In  der  Ferne  liegen  die  Kirchthürme 
Yon  Rensefeld  und  Ratehau,  wo  Blücher  sich  dem 
Sieger  ergab;  und  seitwärts  die  niedlichen  Häuser 
in  Schwartau  Tom  Gehölze  halb  yerstecht.  Was  der 
Name  dieses  Standpunktes  ausspricht  ^  man  gab 
ihm  die  Benennung  Belle-Tue  —  das  erföllt  er  in 
der  1  hat  *). 

Rubiger,  aber  gleich  einladend,  ist  die  Aussicht 
am  entgegengesetzten  Ende  im  Süden,  bei  derWip^ 
perhrüclAe.  Auf  der  Höhe  bezeichnet  eine  alte  ehr- 
würdige Eiche,  Ton  Linden  umgeben,  den  besten 
Standpunkt.  Hier  ist  nicht  das  LSrmen  des  Hafens, 
nur  die  Stille  der  ländiichea  Gegend^    Die  Brücke 


*)  Einen  Tbeil  d  iescr  Gegenstände  i^ei^t  die  Kupfertafisi  f^Auii* 
siebt  am  Kjiile  des  WaiU  b«im  fiar^tbor«/' 


Digitized  by  Google 


  3i 

selbst,  die  naiieu  Müiücn,  die  Umgebungen  dei  Dohm^ 
und  die  Baumgrnppen  in  der  Tiefe  nnd  am  Wall 
ziehen  den  Dlick  Dach  Innen.  Nach  Aulsen  ufFnet 
aich  die  weite  Fläche  über  Wiesen,  Ton  der  «chnui^ 
len  imd  ruhigen  Traye  dnrcbiclilangeltY  bis  nach 
Moisling  und  Geniu,  wo  die  Steknitz  in  der  Nähe 
der  Eichen  sich  mit  ihr  Tereinigt  An  den  Ufern 
liegen  rechts  die  Lachswehr  imd  die  Landereien 
des  steilen  Finkenherges,  im  Hintergründe  das  Ge- 
hols  TOn  Padelügge;  links  die  Felder  und  Gebinde 
des  Mühlenthors,  die  Ziegelei  nnd  die  Landstrafse 
von  Hamburg.  Das  Ganze  bietet  ein  freundliches 
Gemälde  toU  Annmth  nnd  Mannigfaltigkeit  *), 

Unmittelbar  yom  Walle  fuhrt  das  Mühlen-  nnd 
Holst  ein thor  in  die  Stadt  selbst. 

Die  Anlage  des  Gänsen  schilderte  bereits  der 
topographische  Ueberblicli.  Aber  anch  das  Einnelne 
enthalt  manches  MerkwUrdige«  das  einer  nähern  Eot« 
wickhmg  werth  ist. 

Werfen  wir  suerst  den  Blick  aui'  die 

öffentlichen  Plätze* 

Der  Raum  war  genau  durch  die  natürliche  Lage 
bestimmt  und  ron  den  beiden  Fltissen  begranst. 

Aber  zu  der  Zeit,  als  nach  mehreren  Zerstörungen 
die  gegenwärtige  Yertheilnng  der  Gassen  bestimmt 


*)Die  näehitea  Pankte  nach  AuGten  stellt  die  „Ausftirhi  rom 
Mttblenthorswall**  dsr. 
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ward,  hatte  sich  bereit«  eine  bedeutende  Vollumeugu 
in  Lübeck  susanuneii  gedran^.  Um  WohnangeB  ge- 
nug für  sie  zu  errichten,  war  sparsame  Benutsnng 
des  Bodens  das  hauptsächlichste  Bedürfnils.  Des« 
wegen  entstanden  nur  Reihen  ron  Häusern  nnd  we- 
nig Raum  hlieli  für  giüfsere  Platze  übrig.  Aus  die- 
ser Ursache  finden  sich  deren,  anüser  den  Kirchhö- 
fen, nur  drei.  Selbst  unter  diesen  wenigen  ist  kei- 
ner you  ausgezeichnetem  Liniang. 

Yom  Müblentbore  ker  fuhrt  die  gleichnamige 
Strafse  suerst  auf  den  Klingenberg,  wahrschein- 
lich nach  den  ersten  Anbauern  so  benannt.  In  ei- 
nem unregelmäfsigen  Viereck  vereinigen  aiek  Ton 
allen  Seiten  sechs  Gassen.  Wegen  des  bestandigen 
Durchlireuzens  von  Wagen  und  Fufsgäns^crii ,  und 
als  Marktplatz,  wo  die  Ijandlente  Obst,  Holn,  Torf 
und  Schweme  feilbieten,  gehört  er  sn  den  lebhafte- 
sten Gegenden  der  Stadt.  In  seinen  Umgebungen 
stehen  nur  gewöhnliche  Gebinde,  die  gerade  nicht 
SU  den  schönsten  gehören.  Doch  liegen  an  ihm 
die  beiden  besuchtesten  Gasthüie  i'iir  angesehene 
Fremde:  die  Stadt  Hamburg  und  die  fünf  Thtirme. 

Diesen  Platz  verbindet  eine  gl eiclibe nannte  Gasse, 
die  auch  den  Namen  Sandstraiae  fuhrt,  mit  dem 
zweiten,  dem  Markte,  mehr  in  der  Mitte  der  Stadt, 
in  der  Nähe  des  Bathhauses  und  der  Marien-lUrche. 
Als  grofses,  regelmafsigea  Viereck  würde  er  uck 
Tortheilkaft  auszeichnen,  wenn  er  ganz  frei  llige. 
Aber  rund  umker  ist  er  mit  kleinen  Häusern  umge- 
ben, deren  unterstes  Geschofs  meistens  sn  Kramli^ 
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den  benutzt  wird)  und  dadurch  yon  den  grSfsem 

daliin  fulirenden  Gassen  völlig  getrennt.  Nur  l&urze 
und  schmaie  Eingänge  bilden  die  Yerbindung^  und 
so  ebnet  man  kaum  sein  Daaeyn,  wenn  man  aicb 
bereits  in  der  Nähe  beHndet.  Den  inncm  Raum, 
der  bei  einer  freieren  Lage  jeder  Stadt  angemessen 
wäre,  beengen  noch  überdies  die  beiden  Fleiscb^ 
schrangeu  und  mehrere  übet  all  zerstreute  Stände 
für  Gemüse*  Nur  die  bMden  balben  Seiten  im  Nor- 
den und  Osten  baben  etwas  Ansgeseiebnetes  und 
Alterthümiiches  durch  die  angranzenden  Gebiiude 
des  Rathhauses  und  dessen  Mauern«  oben  Ton  küh- 
nen gotbiseben  Bogen  durchbrochen,  mit  mehrem 
Thunneben  ge/.iert  ,  unrl  yon  slarlicn  Granilpiei- 
lera  gestütat  Ueber  diese  und  die  nördlichen  Hin- 
ser  ragt  die  ehrwürdige  Kirche  in  ihrer  gansen 
Länge  mit  ihren  hohen  Thürmen  hervor  *),  Der 
Name  beaeicbnet  die  Bestimmung  dieses .  Platseti 
dem  es,  besonders  an  Markttagen  und  zur  Börsen* 
zeit  9  nicht  an  regem  Gewühle  mangelt. 

Weiter  nordwärts  gelangt  man  durch  die  brelto 
Stralsc  zum  dritten,  dem  Kautberg  oder  Uuh- 
berg,  in  der  Nähe  der  Jakobi-Kirche.   An  Umfang 


*)  Diese  Seite  zeigt  die  Zeichnung:  „der  Markt,**  Ton  dem  süd- 
lichen Einj^ange  vom  Klinj»fnherf^  hrr  aufi^cnt^mmen.  Da«  Gc- 
Ifaude  itn  \ Ordergrundc  mit  der  be«lt  <  klrü  Halle  ist  ein  Denk- 
mal der  \  urzcil;  ehemal«  wurden  da  die  zu  peinlichen  Strafen 
Terurtheilten  Verhrechcr  vorher  »ur  Schau  ausgestellt  Diebeiden 
Schnmgen  «ind  1635  erbaut  Unter  den  Hellen  reebu  ist  eine 
Reihe  Goldidmuddiodea  «ad  geradeant  der  Eingang  mbi  Wein* 
keller  und  snr  Borte. 
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dem  MArkte  gleich^  Ul  er,  der  regelmfiftigtte  und 

freieste  Platz  unter  allen,  durch  nichti  beengt  uüd 
meifttens  Ton  groiAen  und  flum  Theil  schönen  WoJm- 
Uutem  umgeben.  An  der  gansen  OaUeite  begranp* 
zen  ihn  die  Hirtiie  und  atidere  Gebäude  des  Ilospi- 
uU  Bum  heiligen  Geist.  Sechs  Gassen  yereinigen 
sidi  in  diesem  reehtwinidiglen  Vierecli.  Anch  als 
Marktplatz,  besonders  Ton  Mecklen})urgern  benutzt, 
welche  hier  yorsüglich  Obst  und  Horn  snm  Kauf 
bringen,  ist  er  gleichfalls  ein  lebhafter  Ort,  Tor- 
EÜglich  des  Morgens.  Aber  traurige  Erinnerungen 
knüpfen  sich  an  ihn  ans  den  Schreckenstagen  des 
nnglucklichen  Norembers  1806.  Hit  Angst  und  ban^ 
ger  £rwai*tung  sahen  die  Bewohner  hier  die  Reihen 
Flrenfsischer  Kanonen  nur  Yertheidignng  anfgestellt, 
und  die  AYuth  des  Gefechts  hcdeckte  seinen  Boden 
mit  Blutstrümen  und  Leichnamen.  Eine  Zeit  lang  der 
Schau plats  Uirmender  Paraden  ist  er  jetst  seiner 
friedlichen  Bestimmung  wiedergegeben  *). 

Der  Paradepiats  und  der  Bauhof  oder  SS- 
geknUe  sind  ivohl  geräumig  genug.  Aber  der  erste 
ist  eigentlich  nur  eine  breite  Gasse  in  der  Nahe  der 
Domkirche;  der  letste,  daran  gränsend,  nur  onan- 
sehnlich  und  blos  bestimmt  nur  Aufbewahrung  und 
Bearbeitung  des  Bauholzes.   Au  ihm  liegt  das  Zeug- 


*)  Diese  Ansicht  cnlhält  tks  Kupfer:  ,,^^**r  Kaiifberg."  Der 
?»ame;  Kuhberg  (mons  varcaruni)  cntstaiul  daher,  weil  vor  <iip- 
Äcm  hier  «Hein  in  f  int^n»  kleinen  (_ifl;iiu<le  KuUilci»ch  verkaull 
>»erdca  durl'te.  Hier  wurde  früherhiu  auch  da«  Baucrorecbt 
gchallen. 
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Bans  und  In  der  Mitte  «tand  eliamalt  die  Ütetle, 

jetzt  rerscbwundene  Kirche,  dem  heiligen  JolMume» 
^ewidfliet» 

Die  PUltse  der  iunf  Hanptktrclieii  irurden  sieh 
ebeniaiis  durch  ihre  GroOie  auszeichnen,  wenn  «ie 
nicht  üherall  ao  nmbant  wiren,  dafa  aie  nirgend« 
eine  freie  Ansicht  dieser  herrlichen  Gebäude  gewäh- 
ren. Zum  Theil,  besonders  bei  Aegidien  und  Dom» 
aind  aie  mit  Bfiomen  bepflanst  und  hSnnten  leieht 
zu  angenehmen  Spaziergängen  eingeiiclitct  werden. 
Der  letatere  wurde  wegen  aeinea  herrlichen  Schat- 
tena  auch  IrGherhin  wohl  sn  dieacm  Zwecke  benntit» 

Oeff entliche  Gebäude. 

Wo  Wohlstand  und  Reichthum  sich  in  einer 
8tadt  häuften,  da  hinterliela  der  fromme  Sinn  unarer 
Yorfaihren  auch  Beweise  derselben  in  den  dffendi- 
chen,  Torzüglich  den  hirchlichen  Gebäuden.  Und 
was  Lülieck  ehemala  war  das  Terhünden  noch  immer 
die  ehrwürdigen  Denkmäler  der  Banhunst.  Aeufsere 
Grülse  und  innere  Pracht  derselben  sprechen  un- 
Terkennbar  aua,  waa  die  damalige  Zeit  leisten  konnte 
und  wollte.  Wenn  das  Gcwühule  und  der  tägliche 
Anblick  die  Einheimischen  vor  diesen  Schätzen  oft 
gleichgültig  Toruber  gehen  laasen^  so  dafs  sie  ihren 
hohen  Werth  kaum  ahnen,  noch  weniger  darauf  hin- 
weiaen,  ao  finden  aich  doch  Fremde  überrascht  Ton 
dem,  waa  sie  kaum  erwarteten.  Sie  mnfsten  uns  oft- 
mals erst  auimerhsam  machen  auf  die  Eigcothünüich- 
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keit  unseres  Uehitzes.  Bewundernd  schauten  yicler- 
£ihnie Kenner  unsre  Kirdien  an,  und  so  Manches  sie 
auch  gesehen  hatten,  ^eatanden  sie  willig  den  hiesigen 
den  Vorzug  vor  vielen  audem  zu.  Unparteiisch  imd 
ohne  Vorliebe  dürfen  wir  uns;rulimenf  wir  haben  darin 
mehr,  als  unsre  Schwesterstadte,  wenn  auch  Schrif* 
ten  bisher  wenig  darüber  sagten.  Besonders  un&re 
alten  gottesdienstlichen  Gebäude,  fast  alle  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Stadt  gegrimdet,  sind  ein 
ehrenvoller,  sprechender  Beweis  davon,  welche 
Werke  öffentlicher  und  Prirat-Reichthum  herrorsu* 
bringen  im  Stande  war.  HSher  und  stolser  hd»l 
sich  das  Uerz  jedes  Eingebomen,  wenn  dieser  An- 
blick üim  die  Erinnerung  an  die  Grdlse  der  Vor« 
zeit  hervorruft. 

Unter  allen  behauptet 

die  Marien  -  Kirche 

den  ersten  Plate.   Sie  verbeut  denselben  mit  Recht, 

sey  es  in  Hinsicht  der  herrlichen  Bauart,  oder  ihres 
innem  Reicbthums  an  Denkmälern  der  Kunst.  Neuere 
Birchen  mögen  sie  übertreffen  an  Gefälligkeit  der 
Form;  geuil's  wenige  ia  DeuUchland  Ivoinnien  ihr 
gleich  an  Kühnheit  des  £ntwurfsf  an  GröCse  und 
Sicherheit  der  Ausfuhrung.  So  rühmen  sie  mündli* 
che  und  schriftliche  Zeugnisse  als  die  ausgezeich- 
neteste Kirche  des  gansen  nordlichen  Deutschlands 
aus  den  Zeiten  der  gothischen  Bauart;  sie  stellen 
sie  gleich  oder  nahe  kommeud  den  Domen  von 
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Külln,  ötrafsburg  und  Wien,  in  eine  Reihe  mit  der 
Dreifalti^keito4ürche  ma  Roetkilde  in  Dänemark. 

AqF  dem  Rücken  des  Hügels  erbaut,  in  der 
Mitte  der  Stadt,  ragt  sie  hervor  über  alle  Uinge* 
iNUigen,  ein  najestfttisclies  Denkmal  des  kräftigen 
menschlichen  Willens  nnd  des  beharrlichen  Fleisses 
in  der  Yollendung.  Denn  sie  ist  nicht  aus  Quader- 
steinen anfgel^Uirt,  wohl  anf  solchen  begrOndet,  aber 
nur  YOn  gewöhnlichen  Backsteinen  errichtet.  Und 
doch  strebt  sie  empor  in  seiteuer  Höhe,  mit  bcwun- 
demtwurdiger  Festigkeit  schon  über  sechs  Hnndert 
Jahre  der  Zeit  und  allen  Stürmen  trotzend. 

Ihre  Bauart  ist  dieselbe,  nvie  in  den  übrigen 
Kirchen  Lübecks,  Ton  gvdlserer  Lange  als  Breite, 
ihre  Form  die  eines  langen,  oben  abgei uiuleten 
Hrenses,  mit  knnen  Armen.  Schon  yon  Auisen  läfiit 
si^  das  hohe  lüttelgewolbe  nnterscheiden,  das  mit 
seinen  Fenstern  gerade  und  fest  über  die  Seitea- 
glnge  herrorragt;  das  Dach  ist  mit  Kupfer  be- 
deckt. Freistehende  Bogen  stütsen  es  yon  bei- 
den Öeiten,  besonders  zahlreich  am  üstliclien  Ende, 
und  geben  dem  Gannenf  besonders  in  der  Yerkür* 
Bung  betrachtet,  ein  charakteristisches  Ansehen  *). 
Unter  den  hohen,  spitzgewöibteu  1^'enstern  dieser 


*)  Schad«,  dals  die  Gebäude,  welche  den  Kirchhof  aberall  umge- 
ben, von  keiner  Seite  einen  Totalanblick,  erlauben  und  die  vie- 
len Anhängsel  swischen  den  Pfeilern  dem  reinen  Verhäl  tnifit  des 
Gänsen  aachthcilig  werden.  Der  bette  Standpunkt  in  der  ^ähet 
WO  sich  YonügUcb  die  Strebebof en  f ediiiaft  darsteilen  ,  iii  im 
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obem  Kuppel  lauft,  unterhalb  eines  zweiten  Dache«, 
auf  beiden  Seiten  eine  Beihe  ähnlicher  Fenster 
herum,  und  snm  Theil  am  Fnfte  eine  dritte  kleinerer 
in  den  Kapellen.  Zwei  hohe  'ihüime  in  yiereckig- 
ten  Manem,  mit  ansehnlichen  irnnden,  mit  Blei  be- 
deehten  Spitstinlen,  den  hddhften  unter  allen,  be» 
giansen  das  westliche  Ende.  Sie  sind  späteren  Ur- 
sprangt.  Erst  nach  anderthalb  Jahrhunderten  ward 
durch  sie  der  Bau  Tollendet  Der  südliehe  trSgt 
das  herrliche  Geläute  der  zahlreichen  und  grolsen 
Glocken.  Dem  ersten  Anblicke  nach  scheint  er  Ge* 
fahr  KU  drohen,  indem  er  sich  etwas  eur  Seite  ge- 
neigt  hat.  Aber  genaue  Untersuchungen  bestätigen 
seine  TolUge  Sicherheit^  ungeachtet  er  bei  ToUem 
Gebrauch  ullei  Gioclien  sich  bewegt.  Selbst  eleu 
gewaltsamsten  Stürmen  yermag  er^  wie  bisher,  noch 
lange  Trots  su  bieten.  Ein  kleiner  Thurm ,  spä- 
ter errichtet  und  TOn  besonderer  1"  urm,  steht  iu  der 


alten  Schraogen  vor  dem  Spritzenhause.  Aber  auch  da  vcMlek- 
kea  die  Zimmer  der  Kaoxlei  den  untern  Theil  gaos.  fioch 
uak  Fjreicsten«  aber  in  grolser  Eotfenning ,  iibcniebt  bmu  die 
Kifche  von Marlj  am,  oder  in  entgegengeactster  Richtnng  vom 
Walle. 

*)  Diese  Thurme  wurden  1304  nnd  1310  erriditet,  wie  eine  In* 
adirift  in  der  «ofenannten,  unter  dem  eUdlichen  gelegenen,  Eil» 
derkapeUe  beweiset.  Sie  messen  bis  an  den  Knopf  422  Fuft^ 
nach  der  Messnng  des  Daniscbett  Ii^enkwr*Cq»itains  ▼«  Caroc 
bis  an  den  Hahn  385  Pariser  Fnfi,  11  ZolL  Bis  fiuf  den  Glok- 
kenboden  ßihrt  eine  Treppe  von  365  Stufen  und  von  da  bisin  die 
Spitze  neun  Leitern  mit  161  Tritten.  Bei  den  Gradmessungen 
des  Professor  Schumacher  boten  sie  einen  wichtigen  Stand» 
punJU  sur  Vergleiciiang  dar. 


Digitized  by  Google 


59 


Kitte  des  Daches  *).  In  ihm  hängen,  dem  Auge  sieht» 
bar  und  bei  starken  Stürmen  oft  Yon  selbst  ertönend» 
die  Stmtdenglocheii,  Ton  andern  «mgeben,  welche, 
regelmäisig  gestimmt,  bei  Tollen  und  halben  Stunden 
die  Melodie  eines  gaaMn  Chorals  oder  eiaaelnor 
Strophen  spielen,  nach  den  Jahreszeiten  oder  Fest- 
vochen  abwechselnd.  Eine  Wake  im  Uhrwerko 
treibt  sie,  oder  Menschenhinde  bewegen  sie  bei 
feierlichen  Gelegenheiten. 

Diese  Kirche  gebort  m  den  ältesten  Gebäuden 
der  Stadt.  Sebon  drei  nnd  swansig  Jahre  nach  der 
neuen  Begründung  (1163)  war  sie  bereits  yorhan- 
den  Aber  nur  allmälig  gelangte  sie  nur  Voll« 
endnng.  Doch  seheint  die  Anlage  des  Gänsen  ans 
Einer  Periode  und  nach  demselben  Plane,  wenn 
^eieh  die  Pfeiler  des  Chors  schlanker  und  Ton 
gefalligerer  Form  sind,  als  die  im  übrigen  Theile. 
Der  Reichthum  ihres  innem  Schmucks  war  das 
Werk  einselner  Personen  und  Familien  ans  Ter* 
scbiedenen  Zeiten.    Ihre  Bildnisse,  Wappen  nnd 


*}  Der  jtiUigc  iil  nach  lä08  crricbtct,  in  welchem  Jahre  ein  Brand, 
der  zu  Ostera  durch  die  Unvorsichtigkeit  des  Glücknerji  ent- 
stand, den  früheren  yemlchtete.  Das  Feuer  Terbreitel«  tich 
•ndi  in  das  lansM  dtat  Kircbe,  bcsaaders  vum  Omni,  dttwn 
Holswerk  es  Tcnebrte. 

**)  Dana  Bitdior  Gerold,  welebar  1164  stsib,  überlieft  bereits 
den  Ksnenicis  die  Eink&nlle  und  Vemiiiclitnisae  derselben. 
Und  in  dem  Pririlegiem  des  Küiers  Friedrich  L  ▼om 
JibrllSS  vird  den  Bfirgem  das  sclion  Ton  Beinrich  dem  Lö- 
wen erhaltene  Recht  bestetift,  einen  Priester  t«  wühlen  nnd 
ihn  den  Bischöfen  voiMuleUea, 
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Schilder  bewalu^en  ihi-  Autleul^ea  der  dankbaren 
Nachwelt. 

Sechs  Thüren,  die  fast  alle  In  den  letzten  Jahren 
neu  wieder  erbauet  sind,  iiihren  in  das  Innere.  Mit 
Bewnnderang  und  ergriffen  von  dem  herrlichen  An* 
blich  der  Grüfse,  iil)crsicht  da«  Auge  die  drei  Ge- 
wölbe, Ton  hohen  und  schlanken  Pfeilern  ^etra£;eB. 
Bas  mittelste  besonders  überrascht  durch  seine  Hohe, 
die  sich  von  dem  Staridpunkt  uiiler  der  Orgel  am 
besten  übersehen  laiat  Zwei  niedrigere  Ginge 
sieben  sich  um  dasselbe  in  gleicher  Lange  und 
vereinigen  sich  hinter  dein  Hochaltar.  An  diese 
schliefsen  sich  die  geräumige  Beichtkapelle  hinter 
dem  Uhrwerke,  und  swei  Reihen  andrer  Kapellen, 
SU  BegräbniPsgewölben  und  Kirchenstuhlen  bestimmt» 
.  Ansgeseichnet  ist  der  kühne  and  doch  ge£Ulige 
Bau,  die  überall  gleiche  Helligkeit  und  das  Ireund- 
liche  Innere,  yon  allem  Düstem  und  Melancholi* 
sehen  durchaus  frei.  Sch^^n  sind  die  Yemierungen 
der  Säulen  an  ihren  ohern  Th eilen,  von  künstlichem 
Laubwerk,  sämmtlich  in  Stein  gehauen,  alle  über- 
einstimmend,  aber  an  jedem  Pfeiler  anders.  Grofs 


*)'Vott  diesam  Standpankte,  aeben  der  Taafe,  i«t  die  Zeichnimg 
de«  Innern  die«er  Kirche  aargenammen.    Das  Mittel* 
t  gevrölbe   hat  eine  Höhe  Ton  152  Fufe  mit  9  Bogen,  bei 

44%  Fu&  Breite.  Die  Lang«  der  gansen  Kirche  beträgt 
340  Ful«,  woToa  der  som  Gotte«dienste  be«tinuBte  Plats  von 
der  Orgel  bis  sam  Chore  2ASi  eimiinimL  Dia  gröliite  Rrelte  loa 
Krru?  Tnif«;t  176,  in  der  Mitte  lllFufe.  Die  Pfeiler  bis  an  die 
Kapitale  sind  43Fun(  hoch  und  6f>iia  ftark,  in  vngleicher  £ot«> 
fernung  von  14  bis  au  17  Fu&« 


Digitized  by  Google 


61 


und  erhaben  bietet  sieb  der  Totaleiudruck  dem  An- 
•clunieii  dar,  bofttbar  und  Ton  gro&em  Reicbthmn 

das  Einzelne  der  Verzierungcu  und  Dtjaliiiuiler. 

Hat  man  sich  durch  den  Anblick  des  Gänsen 
erhoben  gefühlt,  so  Terweilt  das  Ange  mit  Wohlge- 
£rilen  bei  der  Betrachtung  der  mannigfaltigen  und 
hnnstToUen  Yermenmg  jedes  besondem  Tbeiles.  Fast 
kein  Fiats  ist  leer,  uberall  seigen  sieh  DenkmSIer 
alter  und  neuer  Kunst,  Monumente,  Gemälde.,  Schnits* 
werke  in  Hobe  und  Stein  ans  alten  Zeiten.  Der 
Iromme  nnd  dankbare  Sinn  Iruherer  und  spSterer 
Geschlechter  vereinigte  in  dieser  Kirche  Vieles,  das 
man  woM  selten  in  andern  xnsammen  antriflft. 
Allenthalben  findet  sich  der  Neuj^ieri-^je  angezo- 
gen durch  das  Prachtige  und  der  Bück  des  Ken* 
nera  sieht  sich  befriedigt  dnreb  Werke  Ton  hohem 
Weitlie,  welche  er  unter  der  Menge  entdeckt.  Und 
so  Tieie  Tausende  sie  durchwanderten,  keiner  Ter* 
liefs  sie  ohne  Bewnndemng  nnd  gerechte  Anerken- 
nung ihrer  ausgezeichneten  Vorzüge.  Sie  blieb 
ihm  ein  redender  Beweis  Ton  Lübecks  ehemaligem 
Beiehthum,  so  wie  TOn  dem  religidsen  und  Kunst- 
sinne seiner  liürger,  besonders  der  irüheren  Zeit. 

In  der  Ansschmückung  des  Inneren  mag  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  Tieles  sich  yerandert  haben.  Man- 
ches alte  Kunstwerk  ist  vielleicht  verschwunden, 
weil  man  den  wahren  VVerth  nicht  erkannte.  Un- 
scheinbar geworden  durch  die  LSnge  der  SSett, 
durch  Staub  und  Sonnenlicht,  warf  die  Unkunde 
es  Ton  seinem  Platse,  itellte  es  unter  altes  Ge- 
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ratbe,  überlieferl»  et  wold  gar,  al»  vahnacbbtr^ 
8er  serstorenden  Flamme.    Dedi  waa  jetst  iiodi 

Yorhanden  iat,  darf  ein  ähnliches  Schicksal  nicht 
furchten.  Hau  hat  die  Wichtigkeit  dieaer  alten  ]>eiik- 
nale^  der  Kunst  achfilEen  gelernt;  ein  eigner  Aus- 
achufs  Ton  Kennern  hat  die  Öorge  für  ihre  £rhaitung 
und  mdgliehate  Wiederheratellung  ubemommen  und 
die  öffentliche  Aufsicht  ihnen  kräftigen  Schutz  zu- 
gesichert Auch  iat  des  Uebriggebliehenen  noch 
genug,  mn  die  Anfinerhaamkeit  sn  erwecken  und  ma 
beschäftigen  **). 

Aber  so  wie  überall  bei  einem  reichen  Yorrath 
daa  Hittelmarsi^o  dem  Anageseichneten  sor  Seite 
feteht,  so  auch  in  diesen  Werken  der  Kunst.  Die 
Arbeiten  der  Meister  in  ihrem  Fach  geaeUen  aidi 


^  Unter  «ndenibeiiafs  diese  Kirche  Tor  dcrRefornttioB  einen  kofi» 
baren  Schats  an  »ilhernea  und  goldnen  GeluTsen  und  Heiligen» 
bildcrn,  dessen  Veracichnifs  drr  Senior  von  Mölln  in  seiner  (nur 
in  der  Ilandscbrift  Torhandcnon)  ^^ausführlichen  Beschreibung 
▼on  Lilhcrk^'  Aun  einem  alten  Kirchen  buche  aufbehalten  hat. 
E»  rdllt  10  volle  Seiten  in  F*»1h).  Auf  Wollenwebers  Anstif- 
ten mu&ti*  dieser  reiche  Vorralh  rur  Hestreitung  der  Kosten  in 
einem  Kriege  mit  den  Hoüänt^rrn  lö33  lier^'e-^M-bi-n  wcHcn, 

**)  Ich  rrlauhc  mir,  eine  kurz«'  Üesrhrrilmrij^  einiger  ilcr  vnr- 
iüglirlist<'n  Kunstwerke  hier  beiruruf;en ,  um  l'remden  t-ini  u 
Fiiigerreif^  tu  geben ,  worauf  sie  hei  betrarhlung  untrer  Kir- 
chen vurzuglich  ihr  Augenmerk  zu  riclileu  liaiica.  i\ur  feh- 
len leider  fast  überall  die  geschichtlichen  und  »ichern  Angaben 
der  Meister,  wo  «ie  sich  nicht  selbst  bexfichnelen  und  gebil- 
dete Kenner  haben  ihrer  bis  dahin  noch  nicht  öffentlich  erwähnt. 
Die  I<Iachrichten  von  einaelnen  GemSIden,  welche  unter  andern 
des  MorgeabUtt  von  1818  in  Nro^  226imd  folg.  enthält,  be* 
dürfen  vieler  Berichtigungen. 
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zu  den  gewöhnliclieii;  geschmacIrroUe  DarftteUnngen 
SU  uberladnen  und  sonderbaren  $  Leutun^en  yon  ho» 
hem  Werth  so  minder  wichtigen.  Wie  der  Geist 
der  Zeit  sich  änderte,  wie  er  die  Kunst  zu  ihrer 
Biüthe  erhob  nnd  tie  ivieder  atnken  liela,  stellt  er 
•ich  hier  dar,  wo  Alles  nach  und  nach  sich  sammelte. 
Die  Bildung  und  der  rerschiedene  Kunstsinn  der  Be* 
steiler  und  Arbeiter  apricht  aich  hier  avs  in  mannig- 
faltigen Ahstofiingen;  der  Reichthnm  imd  der  gute 
Wille  bei  bescbräiiiiten  Kräi^en  lieferten  Yerscbie- 
denes  in  Absicht  des  inncm  Gehalts  imd  der  ins- 
sem  Form. 

Dies  bestätigt  sich  anierst  in  den  Gemälden, 
welche  diese  Hirche  am  alter  und  neuer  Zeit  amf- 
bewahrt.  Neben  den  Meisterwerlien  eines  Hol- 
bein, Altdorfer,  PeruginOy  van  Dyk,  Willi- 
ges, Gr5ger  nnd  Andrer,  finden  sieh  miltelmas> 
sige  Stücke  von  de  la  \ dl  uud  mcbrem  geuauntcn 
nnd  ungenannten  Malern. 

Zwei  aosgeseichnete  Gemllde  der  dentschen 
Schule  aus  dem  secliszehnten  Jahrhundert,  der  Blü- 
thenseit  dieser  Kunst,  finden  sich  an  der  Wand  hin- 
ter dem  Altar.  Eine  Anbetung  des  Christhln- 
des  ist  der  Gegenstand  des  ersten,  eines  Aitarschran- 
hes  mit  awei  Thüren«  Kein  bestimmtes  Zeichen 
nennt  den  Verfertiger,  nur  die  Jahressahl  1518,  die 
sich  an  einer  Säule  befindet,  weiset  auf  die  Periode 
der  Honst  hin,  in  welcher  et  entstand.  Aber  die 
ganze  Bearbeitung,  das  zarte  Kolorit,  der  fromme 
Ausdruck  in  dem  Gesichte  der  Maria,  die  Lieblich- 
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lieit  des  Kindes,  die  sinnige,  Imiistrolle  Erleuclilung, 
die  auf  der  linken  Tal'el  theiis  yon  diesem  ^  theils 
TOn  einem  halbbedeekten  Liebte  in  der  Hand  Jo- 
sephs, ausgeht,  der  Fleifs  in  der  ganzen  Behand- 
lung, beurkunden  den  grofsen  Meister,  Die  gewöhn- 
liche Angabe  nennt  Holbein,  und  das  ürtbeÜ  der 
Kenner  bestätigt  sie.  Die  Geber  dieses  GemäldeSi 
Gotthard  Ton  Höyelen  und  seine  Gemahlin,  Uelsen 
•ich  darauf  abbilden,  wie  sie,  in  der  Tracht  ihrer 
Zeit,  knieend  ihi'e  Anbetung  uiid  reiche  Gesehen 
darbringen*  Das  Ganse  ist  unter  reichen,  architek« 
tonischen  Tereierungen  geordnet,  ewisehen  welchen 
sich  Ansichten  von  Jerusalem  zeigen.  Der  rechte 
Flügel  enthält  die  Flucht  nach  Aegypten  und  die 
Aufsenseite  Adam  und  Eya  *).  —  Als  Gegenstück 
hängt  auf  der  andern  Seite,  neben  der  Beichtkapelle^ 
eine  ähnliche  Altartafel  mit  yier  Tbüren,  ein  Werk 
yon  Albrecht  Altdorfer,  ausgezeichnet  duicli  die 
Lebhaitigkeit  der  Farben.  Das  Mittelbild  enthält 
auf  Goldgrand  eine  Anbetung  der  Dreieinigkeit. 


*)  Fiorillo,  in  der  Geschichte  der  seichnenden  Kün* 
ttc  in  Deutschland,  Bd.  2.  S.  129  f.  inFolKe  des  Aufsatses 
TonBumohr  in  Schief  eis  Museum,  Bd.  4.,  erwähnt  dieses 
Bitdas  mit  Ruhm.  Und  von  Heineken,  in  den  Nachrichten 
yon  Künstlern  und  Kunstsachen,  Bd.  2.  S.  74,  achtet 
es  eines  Tisians  und  Leonardo  da  Vinci  würdig.  Andre 
halten  es  für  ein  Werk  Dürers,  wegen  der  architektonischen 
Verxiemngen  und  des  Eckigtea  in  dem  Faltenwurf  einiger  Ge« 
wändrr,  aber  wohl  mit  Unrecht.  ?iur  Schade,  dafs  es  früher* 
hin  nicht  mn  f,M.'nug  gehalten  w^urde  und  ncufrc  Ausbesseiun« 
gen  von  uogf»ck(;kter  liand  Manches  Tcrdorl>«n  haben. 
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Ueber  den  Wolken  knieet  2u  beiden  Seiten  eine 
groljM  Menge  TOn  ttnnem  und  Franan,  vster  wel- 
chen «ich  im  Vorgrunde  als  Hauptfi^ren  wahi'schein- 
lieb  die  Geber  in  Fü^ertracbt  berrorbeben.  Auf 
dem  linken  Bilde  erseheinen  dieselben  Gestalten 
Tor  München  kuieead,  mit  Anzeichen  hoher  YV  ür- 
den.  Besonders  schön  ist  der  Hieronymus  «nf  der 
Anftenseite  derselben  Tafel  und  einselne  K5pfe 

Weniger  glänzend^  aber  eigeuthiimlich  in  der 
DarsteUung,  ist  ein  greises  Gemlilde  nit  einer  Thür 
neben  der  obem  nord5stiichen  Kurchthüre«  Ton  ei- 
nem  ungenannten  Meister,  wahrscheinlich  aber  ans 
der  niederlindbchen  Sehule  und  den  frühem  Zei- 
ten der  Hunst.  Das  HanptbOd  enthilt  eine  Kreu- 
zigung Christi  zwischen  den  beiden  Schachern,  um- 
geben Ton  einer  sahlreichen  Meoge  allerlei  Yolka. 
Der  Gesehmack  des  Künstlers  kleidete  sie  in  bunte 
Gewänder,  nach  der  Sitte  seiner  2<eit,  und  seine 
Einbildungskraft  irihlte  eine  sonderbare  Beaeichwung 
des  Charakters  der  beiden  Miftsethäter.    Zwei  kleine, 


*)  Manche  Darstellunpen  sind  im  Geschmack  Dürer'.s,  x.  Ii.  tlic 
Gruppe  der  Dreieinigkeit,  wie  sie  auch  an  einem  Gemidde  des 
Chors  Torkömnit.  Der  Vater ,  mit  einer  dreifachen  Papstlurone 
gesclmiöckt,  halt  den  LeickiiaiB  1cm  anf  dem  Scboofiie  und  der 
belüge  Gdflt  in  der  Gcttalt  einer  Taube  achwcbt  über  ihm. 
Auf  dea  andern  Tafehi  iat  Jobanaet,  wie  er  efaie  EnchetnnBf 
J9Uk  Hinmel  anlkeicbuety  ein  Papst,  ein  Kaieer  «ad  ein  Bi» 
ackof*  Die  Av&eBaetten  der  beiden  Tbüren  stdlea  eine  veib« 
liehe  lignr,  in  einem  Baehe  leeend,  and  einen  kaieenden  Engel 
dar.  Daa  wiederholte  Moaogranim  hebt  alle  Zweifel  fiber  den 
Küoatler.  Die  Eraenemaf  war  biet  Yoreiebtiger« 
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Aber  den  Hauptern  schwebende  i^i^ureii  eiuptangcn 
die  entfliehenden  Seelen;  ein  Engel  nimmt  den  Geist 
des  reuigen  ans  dem  Munde ,  ein  Teufel  den  dee  rer- 
«tockten  Schachers  aus  seinem  Obre  entgegen.  Aul'  der 
Nebentafel  ist  eine  Anl>etnnf;  Christi  als  Hind,  in  g^ei* 
ehern  bnnten  Gemtseb  Ton  allerlei  Figuren  im  Costtune 
der  damaligen  Periude.  Der  matte  Farbentou  nnd 
die  ganse  Behandlung,  so  -wie  manche  Verseicbnnn« 
gen,  verratben  ein  hohes  Alter,  das  sugleich  aus  den 
Umgebungen  dieses  Bildes  hervorgeht  *). 

Zwei  herrliche  GenuÜde  aus  der  italifinischen 
Schule,  angeblich  von  Perugino,   hängen  in  der 
•  > 

*)  Manche  erklären  es  für  ein  Werk  des  Lucas  von  Lcydeii, 
Mcgen  der  Art  der  ganten  Arbeit  und  des  am  Fxttso  df  s  Kr>'u- 
aes  liegcadeu  Windspiels.  Andre  wollen  in  dio.sem  und  dem 
ahnlicben  S.  68-  anj^etuhrten  denselbeu  Meister  f  rk»  n!»en.  In 
der  untern  Häinc  InI  *'in  Moudgiiimm ,  au»  winkltrlu  n  /ligm 
zusammengesetzt.  ]>  <'  Huchstaben  U.  O.  V.  D.,  welcbe  auf 
dem  rothen  Unt(  i  Lleid  einer  Figur  im  rechten  Vordergrund  ste- 
ilen, l>czeirlinen  w alirsclieinlicli  den  Namen  des  Gehers,  \icl- 
ieiclit  aus  der  Familie  von  Dorne ,  welcbe  sich  durch  Kunstliebe 
und  iVumme  Freigebigkeit  ausseicbnete.  iNoch  Andre  glauben 
statt  des  letstenD.  einM.  su  lesen.  Wiese  es  denn  vieUeidit  suf 
Isaak  YonMecbcln  bin  (hoc opus  von  Hecheln)?  Die  iiolkere 
Seite  eotbait  eine  Maria«  auf  etae  Hondessicbel  tretend«  und 
von  Strahlen  aoifeben,  wie  sie  am  Cbor  und  über  der  Orgel 
^eicfafalls  dargestellt  ist],  and  swei  Apostel  aeben  ihr.  Das  hohe 
AHer  dieses  Geinaldes  beweisen  auch  die  damnter  stehenden  in 
Grau  gemalten  Heiligen^Köpfe  ^  welche  durch  ein  sieh  schlün« 
gelndes  Band  mit  Mönchsscbrtft  verbunden  sind.  Die  Zei  tung 
für  die  elegante  Welt,  1819.  Nro.  180. ,  erwähnt  eines 
Gi  inaldes  von  Johann  Raphun,  vom  Jahr  1508,  im  Dom  x\\ 
Haiherstadt,  wtdches  in  der  Darstellung  mit  dem  hiesigen  viel 
Aehnliches  xu  haben  scheint  Allein  die  dort  gervbmte  Glut 
der  Farben  fehlt  dem  unsrigen  giinslich. 
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Sakinstejr.  Olar,  der  das  Christenthum  in  Norwe- 
gen einführte,  ist  der  Gegenstand  des  ersten,  suf 
Goldgrund.  Mit  koniglicliem  Mantel  über  dem  Har- 
niftch  belvleidet ,  eine  Streitaxt  und  einen  Reichsapfel 
in  den  Händen  haltend,  steht  er,  swiachen  einem 
Johannes  nnd  einem  Bisehof  mit  Siegel  und  Schwerdt, 
sein  eigenes  gekröntes  Bild  an  einem  Ürachenkür- 
per  nnter  die  F&ise  tretend.  Sehr  schön  ist  der 
verschiedene  Ausdruck  der  Empfindung  in  diesen 
beiden  Küpien,  aus  welchen  der  ruhige  Muth  und 
die  trinmphirende  Freude  des  christlichen  Königs 
uiul  dt'i  leui^'r  Schmerz  des  besiegten  hcidniüchen 
herrorleuchtet  —  Das  Gegenstück,  Ton  dem^ 
selben  Meister,  ist  die  heilige  Katharina,  be. 
zeichnet  durch  Schwerdt  und  Rad.  Eine  huhe 
Gestalt  mit  den  Zügen  des  ruhigen,  festen  Glau« 
hens,  zu  ihren  FüTsen  an  der  Erde  liegend  der  Ton 
ihr  besiegte  Kaiser  Maxentius,  oder  einer  seiner 
Hanptleute,  welche  Ton  ihr  durch  ihre  Yortrige 
bekehrt  wurden.  Neben  ihr  ewei  weibliche  Gestal- 
ten, die  eine  an  eine  Säule  gelehnt  mit  dem  Rei- 
che, die  andre  mit  einem  Kinde  neben  sich,  ihr  in 
einem  Korbe  Blumen  und  Früchte  dai-bietend  **), 


*}  Eine  ähnliche  Dsrtlellimg  des  Olavs,  in  Steia  gebaven,  steht 
in  dem  Fenster  eine*  Hauset  hinter  der  Kanslei,  welches  früher 
der  Berg efahrer-Coinpasnie  gehürte.  An  denteUien  finden  sich 

zugleich  m^rere  Reihen  Bilcini.s.se  alter  nordijicker  KÜnige. 
Man  kann  sie  aU  Glaube  and  Liebe  deuten.    Andre  halten 
«ie  für  die  Heiligen,   Barbara  und  Rosa.    An  diesem  Bilde 
ist  aber  der  «ehemalige  Goldgrund  in  einen  perifarbigen  ver* 
wandelL 
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Von  Wenigen  bemeikt,  bewahrt  die  Greveraden 


Hapclle,  neben  der  grofien  Orgel«  noch  swei  ahe 
Bilder  TOn  aasgeseiclinetem  Hnnttwertk,  mn  dem 

fünfzehnten  Jalnhundert.  Beide  sind  aus  der  deut» 
•chen  Schule^  doch  ohne  Namen  dea  Urhebers.  Bat 
grlSfsere  ist  die  Darstellanfif  einer  Meaae  Yor  einem 
Altar,  reich  mit  Reliquien  verziert.  Unter  den  zahl- 
reichen Figaren  seichnen  «ich  beaondera  ana  durch 
ihren  Avsdnieli  die  Kdpfe  dea  hnieenden  Papste« 
und  der  ihn  umgebenden  Kardinäle,  vor  allen  das 
Geaichl  einea  Greise«  mit  der  Brille  ^  welcher  «idi 
▼on  jedem  Standpunkte  aus  im  Profil  zeigt**).  Ge- 
genüber ein  Doppelbild,  auf  der  Uaapttafel  eine 


Krensignng,  sehr  reich  an  Figuren,  enlhaltendt 

und  daneben  der  Tod  uud  die  Himmelfahrt 
der  Maria  **), 


*)  Vielleicht  i«t  e«  eine  Arbeit  von  Michael  Wo h  1  «' m  n  t  h.  Wc- 
nig.aeijs  erwähnt  Fit»rill<>  Hd.  2.  S.  327  eines  ahniichcn  Üiltle* 
von  demselben,  mit  der  Jahrszahl  1511,  wclchc«  sicb  in  der 
kaijit'rlichen  Gallerie  eu  Wien  befindet. 

**)  Es  ini  ganz  in  dem  Geschmack  der  damaligen  Zeit,  mit  huB» 
ten  Kleidangen.  Die  Kreuxigung  bat  viel  Aebnlichet  BUt  dem 
ohea  S.  G6.  erwälmteB  Bilde;  die  DamdfaiDf  der  entflielieBdea 
Seelen  irt  dieselbe  nnd  vielleicbt  Ton  der  oSodiebcB  Band. 
Da«  Marienbild  eotbält  die  Legende «  wie  die  Apoetel  sieb 
an  ihrem  Steibebette  ▼eraammeln*  ZcitverweclisluBf  klei» 
deCe  die  Maria  in  Nonnentracht  vnd  gab  den  Jüngern  Ge- 
«tilt  und  GeschüHe  vonPrieftem»  weldie  die  Gebräuche  der 
Kirche  bei  Sterbenden  an  ihr  voUiiehen.  Die  Jahrseahl  1485 
erlaubt,  ea  für  ein  Werk  Martin  Schön»  sn  halten,  den 
man  e%  zuschreibt.  Es  scheint  übereinttiumiettd  mit  einem  Ge* 
raäilde  in  der  Buis^ereeschen  Sammlung f  dr^^en  daa  Morgen* 
blatt  1819.  IS'ro.  157.  erwähnt;  noch  mehr  mit  einem  andern, 
welches  das  Kunstblatt  Nro.  16>  desselben  Jahres  beschreibt 
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Aus  dem  übrigen  Reichthum  an  Gemälden  nenne 
ich  nur  emife,  welche  ihret  Werthee  liaUier  be- 
sondre AnfinerliMiiiheit  Terdienen.  Dabin  gehdren 
am  Pieiler  neben  der  Taui'e  das  Oyal  an  Focke  t 
Denbmel,  wie  Cbristne  unter  dem  Hreuse  nieder- 
•inkt,  ren  Hindem  imd  der  beiligen  Veronibe  vm- 
geben,  mit  lebhaftem  Kolorit «  aui  dem  Anfang  de« 
•iebeamehnteD  Jahrhunderte;  ^  ein  Chriatoa  wm 
Kreuz,  von  van  Dyk,  in  einer  der  südlichen  Ka- 
pellen; —  in  einer  andern  daneben  zwei  alte  Denk- 
tafeln der  Familie  yen  Aben,  -nelleicbt  die  Slte- 
sten  Bilder  imter  allen,  ans  dem  fünfzehnten  Se- 
bnlum  —  die  Gedächtnifatafel  Kerhringa  und 
•einer  Familte,  dargestellt  ab  eine  Schaar  Limmer^ 
welche  zu  dem  Gekreuzigten  emporblicken,  von  ei 
nem  Hirten  geföhrt  andrer  Stücke  TOn  geringe* 
rer  Bedeutung,  die  überall,  neratrent  aich  finden^ 
nicht  zu  gedenkcu  ***}, 

Die  Dankbarkeit  weihte  in  dieaer  Hirche  man-> 
chea  Denkmal  dem  Andenken  verdienter  Minner, 


Dies  bewcUet  die  ganze  Art  der  Zeichnunf^.  Die  Figuren  sieben 
einxeln  zwischen  gothischen  Spitzbogen;  die  Küpfe  «ind  sauber 
gettltcitet  in  einem  Krei«e  von  Goldgrund ,  die  Fofiie  dagegen 
ganx  verteicbuet.  Die  UntindMill  nemit  das  SlolMjafar  SB$ 
eine  Angabe  dca  Jahrfamdertt. 
^  Dieie  Tafd  cntbiOt  aber  keinenregs  die  abgeMdunackte  platt* 
dentscbeUntemcbrifty  welche  einige  Bücher  ihr  beOegen«  ton* 
dem  paMeade  lateinltche  Diallchea*  Ker k r i  n  g  ttaib  IdOt^ 

So  ist  ein  ^ftei  Stiiek  lan  Fraa»  Oesterreich «  die 
Baispredigt  Nathans  darsteUend»  in  der  Nähe  des  RaUmtobii ;  «— 
«od  an  venchiedenea  Epitaphien  indet  man  manches  Bedea- 
tende. 
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besonders  unter  den  Mitgliedern  des  Senats  uiul  der 
GeisUiolilieit  älterer  und  neuer  Zeit,  und  erhielt 
ilire  Erinneimi^  dnreK  Abbildan^en.  Unter  die» 
ftcn  sind  einige  Ton  berühmten  Maiem.  Vur  Allem 
die  Darfttellung  de»  Bürgermeisters  Kerkring  in  gai^ 
eer  Figaro  too  Gottfried  Hnikler,  in  der  Nihe 
der  Kanzel;  —  des  Bürgermeisters  Matthäus  Uoüde, 
angeblich  Ton  Denner,  im  Chore  des  Altars;  — 
ein  gleichiseitiges  Bild  Luthers  Ton  einem  guten 
Meister,  iu  der  üciclitkapeUe ;  —  ebendaselbst  die 
Portrfits  des  Superintendenten  Schinmeyer  und  des 
Pastors  Ton  der  Hude,  beide  Ton  GrÖger,  des  Pa- 
stors Uuruisen,  von  demselben,  und  mehrere  von 
Johann  Jakob  Tischbein  an  andern  Stellen.  Eine 
Reihe  von  Denktuleln  frülicrfr  Superintendenten 
ist  in  der  Bergeiahrer  Kapelle  aufgestellt.  Auch 
unter  diesen  haben  einige  bedeutenden  Runst- 
werth. 

£ine  yorsügliche  Zierde  dieses  Tempels  sind 
aber  die  pracKtyollen  Gemälde   am  Chor.  In 

dem  Antung  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  nach 
dem  oben  erwähnten  Brande,  yereinigten  sich  die 
Glieder  der  Familien  Johann  Sa  ligers  und  Gott- 
hard W  i  g  e  r  i  n  g  s  dies  kostbare  Denkmal  ihres 
Reichthums  und  frommen  Sinnes  hier  aufzustellen. 
Sieben  Bilder  in  ganser  Figur  schmücken  die  drei 
Aufsenseitcti.  Darsieilungeu  meistens  weibUcher 
Heiligen  wurden  gewählt,  wahrscheinlich  nach  den 
Namen  der  Frauen,  deren  Wigering  vier  gehabt 
hatte.    Die  W  appen  beaeichneu  die  Geber  ^  aber  die 
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Namen  der  Küiwtler  kennt  man  nur  Ton  einigen. 
Doch  iinTerliennbar  herracbt  in  ihnen  Dürers  Ge- 

schmacli  und  bciiuie.  Sind  gleich  in  den  Stellungen 
vnd  Gewändern  einige  Steillieiten  nicht  absuiäugnen« 
fo  entschädigt  daför  hinlänglich  die  Lebhaftigheit  der 
Farben  auf  glänzendem  Goldgiiinde  und  das  Fromme 
nnd  Liebliche  in  den  Gesichtern.  An  der  Vorder* 
Seite  zeigen  sich  die  acht  Abbildungen  der  heiligen 
Elisabetha,  Maigaixtba,  Lucia^  Katbarina  ron  Alexan- 
drien, Anna,  Barbara,  Apollonia  nnd  Rosa.  In  der 
Mitte  steht  in  hallierlioLeut  in  Schnitzwerli  und  rei- 
cher Vergoldung  Maria ,  als  Konigin  des  Uinunels, 
ans  einer  goldnen  Sonne  herrorlretend,  die  Hondes- 
sichel zu  ihren  Fülsen,  und  neben  ihr  die  Statuen 
St.  Michaels  und  der  heiligen  Anna.  £rst  später- 
hin wurden  die  Gemilde  an  beiden  Seiten  hinzu- 
gefugt,  Meisterwerke  von  Johann  Williges  aus 
Antwerpen,  mit  der  Jahressahl  1591.  Es  sind  am 
südlichen  Ende  die  Tier  Eyangelisten  mit  ihren  Be- 
zeichnungen, und  nach  vorne  eine  Darstellung  der 
Dreieinigheit,  nach  Dürers  oben  angeluhrter  Idee.  — 
An  dem  entgegengesetzten  nord liehen  Theile  eine 
Maria  ron  Engeln  gehrönt,  gleicbi'ails  nach  Dürer, 
Tielleicht  das  schönste  Bild  unter  allen,  und  neben 
ihr  Maria  Magdalena  uud  Marl  ha  3  zwischen  beiden 
Christus,  die  Hand  zum  Segen  aufgehoben.  Auch 
an  den  übrigen  Yeroiemngen,  den  SSulen  und  Thü- 
ren,  isi  die  reiche  Vergoldung  yoII  Pracht,  üeber 
der  untern  Thüre  rerdient  noch  ein  kleines  Marien- 
bild mil  dem  Kinde  gerechte  Anfmerksamheit.  Die 
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Trepp«  ist  glmüSdU  mit  dlegoriftelien  Darstellim- 

gen  aus  dem  alten  und  ueucia  Testament  geziert,  je 
■wei  und  swei  Terwandten  Inhalts:  die  eherne 
SdUange  «ad  Christi  Hreos,  Jonas  und  Jesn  Anf- 
erstehong.  Lange  wurden  diese  Gemälde  wenig 
geachtet,  weil  sie  Terblichen  und  mit  Sehmnts  he» 
deckt  dastanden«  Aher  die  gcsehickte  Wiederher- 
steiJimg  im  Jahr  1817  hob  sie  zu  neuem.  Glanae 
berrer,  nnd  neigte  ihren  ToUen  Werth,  snr  IQtre 
der  Vorsteher,  welche  die  bedeutenden  Kosten  nicht 
scheuten  *). 

Viel  hehanater,  nnd  hanfiger  anch  in  Schriften 
erwihnt,  ist  eine  Reihe  von  Gemilden  auf  Holz,  in 


*)  An  dieser  Erncucnuif  atbeiteten  die  Maler  Hantliiiaaa  «nd  Voft 
nebst  dem  Knnidiüodler  SchlegeL  Ein  Kopf  Ut  neu  gemslt,  nad 
gerade  derjenige,  welcher  im  Mo rfenblatt  18i8>Nn».227  am 
aMisten  gerühmt  wird.  Es  war  Anfangs  die  Absicht,  das  Chor 
gans  wegsanehmen,  wodarch  die  Totalansicht  der  Kirche  iehr 
gewonnen  hatte.  Aber  die  Besorgniß,  der  Festigkeit  des  Ge* 
bandcs  s«  schaden,  «ad  die  Achtung  gegen  dies  hoftlidieKanst» 
werk,  dessen  Verlust  onerseUlich  gewesen  wtfe,  rietheD  cor 
Beibehaltung.  Manche  besondere  Verxierung ,  z.B.  der  spiUen 
Thürmchen,  bt  indessen  weggeschafft.  —  Die  Aicbtigkeii  der 
im  Tette  angegebenen  Zeit,  in  welcher  dieser  neue  Bau  des 
Cfion  s  entstand,  beweiset  die  an  der  Treppe  befindliche  Juhres- 
2ah[  1 0t5-  Die  Ansiclit  der  \\irder.seite  enthält  die  Zeichnung 
des  Innern  dieser  Kirche.  An  der  hintern  Srite  gegen 
den  Altar  befinden  sich  noch  zwei  Hcihen  GemiiJde  in  ihrer  ur* 
sprünglii heri  (restalt ,  s^oviin  die  untere  Folge  von  gleicher 
Gröfse  mit  dciieu  an  der  Treppe  ist  und  in  der  Art  der  Au^^ullrllng 
Ton  demselben  Meister  zu  .se>n  scheint.  Dieses  Chor  h.tl  t  laen 
bedeutenden  Umfang,  su  dafs  es  ein  Orchei>)tcr  von  zwei  Hundert 
Personen  famen  kann,  welche  am  11.  IVuvember  1817  sur  Aaf- 
fiihrung  des  Häadelscben  Messias  sich  hier  Tersaauaeltaa. 
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einer  nördiidien  Kapelle  unter  der  kleiuen  Orgel, 
wegen  ihre»  Inhalts  gewdbnlich  der  Todtentans 
^i'itaimt.    Der  Tod  fordert  nämlicli  Personen  aus 
allen  Standen,  vom  Papst  bis  zum  Kinde  in  der 
Witfge,  mam  Beigen  auf  nnd  fuhrt  «te  an  dar  Hand 
in  einer  zusammenhängenden  Reihe.    An  Kuni,tweith 
können  diese  Werke  sieh  nickt  vei'gleichen  mit  den 
ehemals  sn  Basel  Torhandenen  Zeiehfinngen^  welche 
man  Ii  u  1  b  e  i  n  zuschrieb.    Allein  die  i'üni  und  z wan- 
nig ahwechselnden  Stellungen  des  Gerippes ,  der 
Ansdmch  der  Buhe  oder  Furcht  in  den  Mienen, 
nnd  die  ganze  Anordnung  zeigen  den  sinnigen  und 
geschickten  Künstler        Als  geschichtliches  Benlu  ' 
mal  alter  Trachten  ^  so  wie  der  damals  geltenden 
Rangordnung,  und  wegen  der  im  Hintergrunde  dar- 
gestellten Anaichten  des  iltem  Lübecks  und  sei- 
ner Umgegend,  yerdient  diese  Arbeit  noch  immer 
Aufmerksamkeit,    und  ihren  Platz  unter   den  yor- 
■iigUchsten  Merkwürdigkeiten  der  Kirche.    Zur  Er- 


*)Man  sc'hri«  b  (iie>e  Gemälde  früliorhiii  g;leichra1ls  flolhein  zu 
und  die  erste  Ta IV I  ««ntliirlt  srU>si  ausUi m  kli(  h    ])\.  Ii«>.  Mlcin 
«ie  werden  bereit»  \4C\i  crwahut,  wu  dit^.-^ei  Lerulnutc  Küiislier 
aoch  aicht  geboren  war ,    und   man  löschte  bei  richtigerer 
Uebencugung  di«  fabcbe  Angabe  tpäterhia  wieder  ans.  Eine 
Kachbildung  i«t  aoT  acht  Kapfertafda  i789i  in  Donatiui  Ver- 
lage erschieacB.  Der  dasu  gehörige  Test  Toa  Ludwig  Suhl  eat- 
hi^t  sogleich  die  alten  plattdüiitoehen  Reime«  so  weit  sie  noch 
anfsttfindcB  wsreo.    0ie  jetsigen  liest  man  in  mehreren  altera 
Erdbesefareibttngan,  i.  &  Hager*s,  ThL  2*  S.  806  ff*  Auch 
werden  sie  ia  besondem  AbdriidKen  TerkaufL   Eine  engliacfae 
tJebertetxung  Uefert  fiugeat,  travels  throngh  Germsaj^ 
Lendaa  1768^ 
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banung  des  Betrachtenden  setzte  man  wohlgemeinte 
.  Vene  darunter «  io  welchen  der  Tod  teine  Opfer 
anfibrdert  und  die  Empfindungen  der  ihm  Folgenden 
sich  aussprechen.  Die  ehemaligeu  plattdeutschen 
wurden  1701  mit  hochdeutschen  TertauBcht,  welche 
Nathanael  Schlott  rerfertigte.  Diese  Gemfilde  sind 
bereits  fünfinal  erneuert,  doch  mit  Beibehaltung  der 
Zeichnung  and  des  charakteristischen  Ausdrucks  des 
ersten  Entwurfs. 

Wie  alle  gothischen  Kirchen  Glasmalereien 
in  den  Fenstern  enthielten ,  so  lehltea  sie  auch  hier 
nicht.  Sie  mulsten  aber  bei  den  notbwendigen  Aus- 
besserungen aüjitalig  verschwinden.  Nur  ein  kleiner 
Rest  ist  noch  in  der  Beichtkapelle  iibrig  gehliebeUf 
welcher  die  Anbetung  und  Krönung  der  Bfaria  enthalt. 

Verdiente  der  bisher  daigestellte  Reichthum 
an  Gemälden  Bewunderung,  so  sind  nicht  weniger 
beachtungs Werth  die  saUreichen  Werke  der  Bild- 
haucikuiist,  sowohl  in  Stein  als  in  Holz,  weiche 
dies  Gebäude  last  in  jedem  seiner  Theile  zieren. 

Das  erhabenste  Denkmal  dieser  Art  ist  der 
Hochaltar,  1()97  von  dem  berühmten  Künstler 
Thomas  Quellinus  aus  Antwerpen  errichtet;  ein 
kostbares  Geschenk  des  Rathsherm  Thomas  Frie- 
de nha  gen.  Ansehnlich  ist  seine  Höhe  mit  den 
Pfeilern  gleich;  bedeutend  waren  die  Kosten  ^  um  so 
mehr^  da  die  erste  Sendung  des  dazu  bestimmten 
Marmors  bei  einem  Schiffbruche  veiiuren  {^ing.  Er 
ist  ganz  aus  diesem  Steine  erbauet;  der  Grund  aus 
schwarsem^  die  Versierangen  ans  weifsemi  mit  rei- 
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cken  Vergoldungen  auf  blauem  Gnmde  in  der  W5l- 
haD§^  Schon  gearbeitet  sind  betonden  die  grofiien 
Statnen  der  Maria  uid  des  Johannes,  so  wie  das 
Brustbild  des  Gebers;  vor  Allem  aber  das  -^vei^ 
narmome  Basrelief  der  £inset»iiig  des  Abendmahls 
über  dem  AJtartisehe. 

Die  fleifsige  Hand  desselben  Meisters  schuf 
mehrere  mannome  Denkmäler  angesehener  Miuu 
ser,  namentlich  der  Burgermeister  Hieronymus  tob 
Dorne,  Anton  Winkler,  Jakob  Hüben,  und  der 
Bathsyerwandten  Adolph  Brüning  und  Hartwig 
Ton  Stiten.  Ueherladen  ist  manchmal  seine  An- 
ordnung ,  aber  äuisersl  rtiih  und  sauber  die  Aus- 
luhmng  des  Etnselnen.  Auch  andre  geschickte  Ar- 
heiter  trugen  das  Ihrige  cor  YerschSnerang  hei 
nnd  ihre  Werke  bieten  sich  überall  dem  i>licke  dar. 
Unter  sndem  rerdienen  ruhmTolle  Erwähnung:  die 
Büste  des  1778  rerstorhenen  Consnls  Johann  Pe- 
ters, einfach  im  antiken  Geschmack  von  Laaduiin 
Ohmacht  ans  weifsem  italiänischem  Marmor  rerfer- 
tigt;  die  aken,  l496  aufgestellten.,  steinernen  Bas- 
reliefs aus  der  Leidensgeschichte  Jesu,  in 
einer  langen  Reihe  hinter  dem  Altar ,  ein  Geschenk 
der  Saligers  nnd  Bromsenf  das  Epitaphium  des 
ßiiigermeiüters  Johann  Westken  yon  1720.  We- 
nige Hanseln  kommen  yielleicht  der  hiesigen  gleich« 
welche  Brausewind  1691  ans  schwarsem  Marmor 
schnitzte,  mit  weifsen  Verzierungen  zv^isclien  bun- 
ten Säulen  und  über  der  Decke«  Von  bemmderas- 
wurdiger  Zartheit  ist  das  feine  Laubwerk  an  den 
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Spitsbogen,  welehe  das  Chor  tragen,  walirtcheiii- 
lich  aut»  früherei*  Zeit  als  das  Uolzwerk,  und  Yom 
Feaer  nicht  aiif^gnffeii.  Merkwürdig  hieibmi  immer 
die  beiden  tehlanhen  Granitsüiilen  in  der  Briefha- 
peUe,  aus  Einem  Stücke,  bei  einer  Höhe  yon  16%  ^* 
len.  Schon  fünf  Jahrhunderte  stehen  sie  an  ihrer 
jetzigen  Stelle,  indem  dies  Gewölbe  1310  erbanet 
wui'de,  und  schon  vorher  dienten  sie,  der  Sage  nach, 
SU  gleichem  Siecke  tnBardewyh,  dieser  uralten  Stadt, 
welche  Heinrich  der L6we  (1 189)  eerstdrte.  Schon 
gearbeitet  sind  in  eben  dieser  Vorhalle  die  Verzierun- 
gen der  Bogen  über  der  innem  Thüre,  wahrschein- 
lich Ton  eben  der  Hand,  wie  die  am  ChorgewSlbe. 

Auch  die  Uolzarbeiten  im  Innern  sind  mannig- 
faltig und  meistens  sehr  gut  geschnitnt.  Fast  an  allen 
alten  Gestohlen  winden  sich  künstliche  Laubwerke  und 
Figuren,  unter  weichen  sich  die  am  Bürgermeister- 
Stuhle  Torsuglich  ansseichnen.  Unter  den  sahlrei. 
eben  Denkmälern  und  Wappenschildern  yerrathen 
manche  eine  geübte  i'ertigkeit.  Den  Preis  unter 
allen,  sowohl  an  Reichthum  der  Figuren  in  der  sau- 
bersten AnsfShrung,  als  an  Vergoldung,  Tcrdienen 
zwei  alte  Altartafein.  Die  eine,  in  der  Berge- 
iahrer  Kapelle  unter  der  Orgel,  ist  1425  Terfertigt 
und  stand  ehemals  am  Hochaltar,  durchaus  mit 
glänzendem  Golde  überzogen.  Die  andre,  in  der 
Kapelle  daneben,  ist  noch  yorzüglicher  durch  knnst- 
ToUe  Arbeit  und  geschickte  Anordnung  der  Figuren, 
die  tief  hinter  einander  zurückti  rten.  Je  genauer 
man  das  Einnelne  betrachtet,  das  freilich  nicht  gans 
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rein  erhalten  ist,  desto  mehr  bewundert  man  den 
Flei£i  und  die  Geduld  des  Küusllers,  der  diese 
Gruppen  switdieii  ardutektoiiischeii  Vernemiigeii  in 
Tcrschiedenen  Abtheilungen  über  und  neben  einan* 
der  auiisteilte. 

Die  Afbeilen  in  Metall  müssen  in  der  Ikem 
Zeil  im  nördlichen  Deutschland  ku  einer  hohen 
Vollhommenheit  ^^estiegen  seyn.  Wenigstens  liefert 
die  Marien-Kirche  einige  Beweise  daTon.  Sie  enthalt 
eines  der  gröfsten  Stüclte  der  GiefsUunst,  die  «las 
nördliche  Deutschland  aufzuzeigen  hat  *),  nämlich 
ein  Sahramenthinslein  ans  Tergoldeter  Brenne, 
das  neben  dem  \llar  aufgestellt  ist.  Mehrere  Siiu- 
len  und  krause  Schnörkel  bilden  ein  hohes  und 
sehlanhes  Thunnchen,  dnrchans  roll  Figuren  vnd  an* 
deren  Verzierungen,  insgesanimt  mit  der  hüchsten 
Feinheit  ausgeführt.  Auch  das  grofse  Taufbeh- 
hen,  1337  von  Hans  Anengeter  aus  Saehsenland 
gegossen,  ist  ein  schönes  Werk.  J>ie  häufig  rorkom- 
menden  messingenen  Platten  der  Leichensteine  und 


^Fiorillo  in  seiner  Geschichte  der  ^cichneoden  Kün* 
atc  in  Deutschland,  Bd.  2.  S.  128.  erklärt  e«  für  daa  gröfiite 
aoter  alleo.  Die  üsHchrin  gieht  das  Jabr  1479  an,  in  den 
fast  «oleMrlichen  Worten:  Hoe  anitö  MCCCCLXXIX  per» 
fcctum  Domino  Banieo  CoMtnrp  ProeotuuU,  iMdtro  Btre 
ContuU  Proviioriku  U  Paulo  flaggen  opmario»  OraU  Dmm 
pro  aar.  Unlen  atebt:  Nieolaut  kughue$  ourifaber  et  Mco- 
law  Omden  aerü  ßgtitus  me  fieemuL  Orote  Deum  pro  eu* 
Die  Uhertriebenc  Meinung  von  dem  Wcrtbe  des  Materials  und 
der  Wahn,  Scbälae  darin  au  finden,  veraraachleo  kleine  Ver- 
atänunelttDfsn« 
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einige  Denk  tafeln  an  den  Wänden  sind  kunst- 
voll gearbeitet  *). 

Ein  eigenthümliclies,  allgemein  gerühmtes  HnnsU 
werk  ist  die  astronomische  Uhr,  welche  die 

ganze  lliiilerwand  des  xUtars  einnimmt  **).    Bei  der 

•   

Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  ist  die  £ittrichtang 
des  innem  Raderwerks  sehr  einfach  und  ein  spre- 
chender Beweis  von  der  GeschicklicliUeit  des  unge> 
nannten  Künstlers.  Das  Ganze  besteht  aus  drei  Ah- 
theilongen  über  einander.  Das  unterste  Fach  füllt 
eine  grofse  bewegliche  Seheibe ,  mit  allen  Angaben 
der  gewcihnUchen  Kalender,  in  concentrischen  Krei- 
sen, för  die  Jahre  1753  bis  1875.  Täglich  ruckt 
sie  um  eine  Zeile  >veiter  gegen  eine  links  befindliche 
Tergoldete  Hand,  deren  TOigestreckter  Finger  auf 
das  jedesmalige  Datum  hinweist.  —  Die  mittelste 
Abiheilung  ist  die  künstiiehste.  Sie  zeigt  an  beweg- 
lichen Stangen  den  taglichen  Stand  der  Sonne,  des 
Mondes  mit  seinem  wechselnden  Lichte  und  der  frü- 
her bekannten  Planeten  im  Thierkreise.    Die  oberste 


*}  Di»'  Momimente  Gotthards  Ton  Hovein  ncbt^ri  dor  Ai'Hf(.>;f li- 
clicn  riiiirc  liiiitrr  ilcm  Altiur  und  Wi Uferings,  der  151ö  äUrb, 
unter  dem  (^iiore,  zeichnen  sich  vur  allen  aus. 

**)  Sie  soll  bereit«  1405  verfertigt  se^n,  wie  ciue  darao  befindliche 
Jahrtsahl  andeutet.  Allein  da  sie  nach  dem  Koperatkaniscben 
Weltsyittem  eiogericbtei  i»t,  and  der  Entdecker  deuelben  erst 
1473  gthorea  wurde,  so  mnft  die  jetxi^e  Anordnung  späteren 
Ursprungs  sejn.  Das  Werk  wurde  mehrmals  erneuert,  weil  die 
Jahrestafeln  tu  Ende  waren.  Bei  der  letsten  Verbesserung,  1809, 
ist  die  von  Bode  neu  berechnete  Tafel  der  Finsternisse  Yon 
1811  bis  1860)  für  den  Lubedüschen  Horiaont,  eingetragen. 


■ 
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enthält  eine  mecliamsche  Spielerei,  die  indeaten  tag« 
lieh   nm   die  Hittagsttnnde  eine  Menge  Neugierig 

ger  herbeiführt.  Auf  luili  Ijeweglichen  Scheibe  er- 
scheinen, sogleich  nach  dem  zwölften  Glochenschlage, 
die  bontrersierten  Gestalten  des  Maisers  und  der  sie- 
bt'ii  Kurl lirst eil  (das  Volk  nennt  sie  Apostel),  von 
einem  Bathsdiener  hegleitet,  aus  der  Thüre  rechts 
herrortretend.  Sie  gehen  Yor  einem  Christus  Tor- 
über ,  der  sie  mit  der  bewf^Üchen  llaiiii  segnet, 
wogegen  sie  ihn  mit  einem  Kopfnicken  begrülsen, 
and  Terschwinden  durch  die  andre  Pforte,  die  sich 
hinter  ihnen  schliefst.  Das  Sonderbare  ilacr  Bewe- 
gungen, die  Yerheugungen  der  heiden  andern  Baths- 
diener in  alterthümlicher  Tracht,  die  nnharmoni- 
schen  Töne  der  posaunenden  Engel,  Köniiea  selbst 
dem  £rn8thaAesten  ein  Lächeln  abgewinnen.  Jeder 
Schlag  der  Glochen  wird  durch  bewegliche  Figuren 
bewirkt,  und  bei  lialben  und  vullen  Stunden  in  der 
Kirche  und  oberhalb  im  Thurme  von  einem  doppel- 
ten Giochenspiele  begleitet. 

Neben  diesem  Allen  hat  die  Kirche  noch  ei- 
nen besonderen  Vorzug  durch  die  beiden  Or- 
geln. In  dem  höchst^  Theile  des  llittelgewolbes 
steht  die  grofse.  prachtvoll  dLirtli  ihre  Verzierun- 
gen und  reichen  Vergoldungen,  so  wie  durch  den 
reinen  SÜberglane  der  sichtbaren  Pfeifen.  Ton  oben 
herab  tont  ihr  voller  und  herrlicher  Klang,  lieb- 
lich in  den  sanileren  Begistem  und  mit  aufseror- 
dentlieher  Kraft  in  den  tieferen  GmndtSnen.  Wer 
sie  hörte,  wenn  sie  beim  GoUeädieusLe   den  Ge- 
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sang  der  Gemeine  begleitet,  oder  soust,  wenn  die 
Meuterband  des  jeUi^en  Organisten  yon  Hdnigsl5w, 
*  der  sie  dorcluns  bennt,  fliren  gansen  Reichtlmni 
hervorhebt,  der  gestand  ihr  bewundernd  deu  Frei» 
Tor  vielen  andern  m»  So  selten  ihrer  in  Schriften 
erwähnt  wird^  so  gebührt  ihr,  wo  nieht  der  erste, 
doch  ein  yorzugUcher  Rang  unter  den  Orgeln 
Deutschlands,  se^  es  in  Betracht  des  Ümfangs,  oder 
der  Zahl  der  Register  und  der  Fülle  des  schwellen- 
den Tones.  Nach  Urtheilen  von  Kennern  hönuiit  sie 
der  Harlemer  nahe  *)•  Unhehannt  ist  der  Name  des 
ersten  Erbauers.  Aber  die  Zeit  ihrer  Entstehung  setst 
man  gewöhnlich  um  das  Jahr  1518.  Doch  ist  sie  nach- 
her yeigröfsert  und  mehrmals  yerhessert  worden* 
Mit  ihr  wetteifert  die  kleine  Orgel,  über  dem 
Todtentanze.  öie  ist  aus  der  Katharinen-Kirche  hie- 
her  rersetst,  und  gleichfalls  ein  herrliches  Werh, 
besonders  in  den  sanften  T5nen.  Selten  findet  nch 
zwischen  zwei  Orgeln  eine  so  völlig  gleiche  Stim- 
mung, wie  Bwischen  diesen  beiden.  Bei  feierli- 
chen ■  Gelegenheiten  sind  sie  mehimals  susammen 


*)  Sic  hat,  aufser  dem  Fcdal,  3  Klaviere,  57  R»'gi<t»T  unü  4684  klin- 
gende Pfeifen,  deren  gröfste  im  Prinzipal  16  Ellen  in  der  Linifje 
und  18 /oll  in  lit  rVVeitr  hal.  bei  einem  Gewichte  von  960  Plund. 
Sie  .«»ullen  aus  einer  eigcntiiiuniicbcn  Mass»'  <;cj^t).5sen  .se>n.  Acht 
Blasebälge,  cbeuuUs  «echsEehn,  verschaiTcu  dem  Werke  den 
udthigen  Wind.  — r  Die  Jahrssahl  tbßi  j  welche  sich  am  obcra 
Hobwerk  befindet,  deutet  wohl  naehr  auf  dsiaen  Vollendung, 
oder  auf  eine  Uauptver.^rölsening^  als  auf  die  cnte  Anlage. 
Die  letitc  Verbenerung  der  ^rolken  Orgel  geschah  1782«  und 
derUeinenläOG. 
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getpiell  worden,  so  dai^s  man  sie  I^aum  unterscheiden 
lunmte.  Das  gunttige  Urtheil  des  benUiiiiten  Ahu 
Togler  ist  gewift  das  ToUgultigtte  ZeugnÜk  ihre« 
▼orzüglichen  Werthes. 

Einen  flüchtigen  Blick  verdienen  noch  die  ge» 
•cbiclitHchen  Denkmale  krtegeriacher  Tapfer* 
keit,  welche  die  Kirche  aufbewahrt.  Als  Siegeszei- 
cken,  in  einem  Seegefechte  mit  dem  Könige  Erich 
dem  Fremmen  1427  erbeutet,  hängt  eine  alte  dini- 
sehe  Fahne  an  einer  Stange  nahe  bei  dem  Chore» 
Und  ala  Lübecka  tapfere  Jiinglinge  aus  dem  Kampfe 
für  Vaterland  nnd  Freiheit  heimkehrten,  erhielten 
ihre  beiden  Fahnen,  nicht  oiirit-  Spuren  blutigen 
Sieges,  hier  einen  ehrenTollen  Plats.  Sie  wurden^ 
com  dankbaren  Andenken  für  die  Nachwelt,  am 
19.  Oktober  1814  unter  religiüsen  Feiei litliUeiten 
aufgestellt  und  nach  dem  «weiten  Zuge  am  4.  Fe* 
bruar  1816  hieher  suruckgebracht  Die  Namen  de- 
rer, welche  ihr  Leben  muthvoll  dem  \  aterlamie  zuni 
Opfer  brachten,  überliefert  eine  grofiie  Tafel  yon 
geglättetem  Kupfer,  in  marmemem  Rahm,  den  künf- 
tigen Geschlechtern. 

Mit  Recht  ist  Lübeck  stols  auf  diese  Kirche, 
das  herrlichste  Denkmal  seiner  Vorseit,  und  mit 
1^  reu  de  vernimmt  es  die  Aeurserunj^en  der  Bewun- 
derung jedes  gebildeten  Fremden«  Unauslöschlich 
nnd  eihebend  bleibt  der  Eindruck  Jedem,  der  sie 
bei  voller  Erleuchtung  in  ai)endlicher  Stille  durch- 
wandelt,  oder  am  11.  November  1S17,  an  welchem 

11 
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Ta^e  über  fnnf  Tausend  Zäherer  in  ibr  Tersaomel^ 

waren,  in  ihrem  Glänze  gesehen  hat  *)• 

fltr  weit  nachatehend  an  Snlkerer  imd  innerer 
Schönheit  erscheinen  die  ühri^^en  Kirchen  Lühec1<s, 
welche  indessen  doch  aaeh  manches  Merkwürchge 
darbieten. 

Die  Jahobi  -  Kirche 

liegt  im  nördlichen  Theile  der  Stadt,  in  der  Nabe 
des  Ranfberges,  Ton  einem  gerinmigen  Hircbbofe 

umgeben. 

Ihre  Baoart  ist  einfach,  ohne  alle  antsere  Schön* 
beit,  und  nur  ihre  sehlanbe  Tbnnnspitse,  die  neue- 
ste ujiter  allen,  giebt  ihr  einen  Vorzug  **).  Das 
Gebäude  ist  alt«  und  schon  im  An£uige  des  drei«r 
sehnten  Jahrhunderts  Torbanden  gewesen,  wiewohl 
das  eigentliche  Jahr  der  Ue^^rimdung  sich  nicht  mit 
Gewilsbeit  angeben  lilst 

Ibr  Inneres  ist  etwas  dnnbel.  Der  su  ihr  geho* 
rige  Sprengel  umfafst  heinahe  die  Uäüte  der  Stadt. 


*j  Diesrn  icbhaflcu  Eindruck  .scluldert  tun  Aufsatz  im  Morir»'n- 
blat  t  1817,  IVro.  308.  Die  angegebene  Zahl  der  Zuhörer  gicbt 
einen  anscfi:iuiichen  Hegrtff  von  der  Circtfse  dieses  Gebäude«,  in 
welchem  noch  der  dritte  Theil  hinter  dria  Cliore  fast  leer  blieb. 
Der  alte  Thurm  ward  durch  einen  Sturm  1376  stark  beschädigt, 
nnd  endlieb  1627  gans  bis  auf  die  Mauer  berunter  geworfen.  Hans 
Walter  erricbtcte  den  neuen  in  den  Jahren  1656  bis  1668^ 
mit  einem  K<Mtensidwand  Ton  200fX)  Reichstbairra. 

***)  Der  erste  Band  des  obcni  Sudtbucbtr  erwähnt  dieser  Kirche 
bereits  1227  und  in  der  Brümsen  -  Kapelle  befindet  sich  noch 
einLeicbensteui  desDitmar  Sehulhope,  von  1297. 
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Deswegen  forderte  die  zalilreidie  Gemeine  bei  dem 
betciiränkten  Ranme  die  £rbaiitiiig  mebrerer  Chöre, 
welche  yiel  Licht  rauben.  Doch  ist  das  Innere  rein* 
lieh  und  wühl  erhaiteii. 

Aach  fehlt  ea  ihr  nicht  an  sahireichen  Denk- 
mileni.  Aber  in  Abaicht  auf  Hnnstwerth  seichnet 
sich  keines  besonders  aus.  Unter  deu  Gemälden 
sind  die  besten:  eine  DarsteUnn|;  des  Ueilandea  am 
Oelbergey  wie  er  Ton  einem  Engel  gealSrkt  wird« 
Ton  Martin  Schlüter,  unter  der  Orgel  ^  die  Dar- 
bringong  der  Kinder  sn  Christo,  mit  guter  Anord- 
nung der  Gruppen,  TOn  Hans  Hinrich  Schwarte 
1690  geschenkt;  eine  gelungene  Nachbildung  des 
ran  Djh,  die  Kreumgnng  im  Dunkel  der  Finster» 
ni(s,  Ton  nnserm  Farster,  1818  gemalt;  dann  ei* 
nige  Kopfe  der  Apostel  und  andrer  biblischer  Per- 
sonen am  Chore  unter  der  Orgel. 

Die  Schnitawerke  bestehen,  anfser  den  Epi« 
taphien,  aus  einigen  hölzernen  vergoldeten  Altarta- 
feln der  früheren  Zeit.  Das  Basrelief  aus  Alabaster 
am  Altar  ist  nicht  ohne  Werth  *)•  Das  Merkwiir^ 
«ligste  ist  eine  aus  feinem  Randstein  gearbeitete  Ge- 
dächtnüstafel  des  Bürgermeisters  Hinrich  t.  BrÖmb- 
sen,  sehStsenswerth  durch  das  Alterthumliche  in 
den  Bildnissen  dieser  Familie,  welche  in  ihrer  da- 


^  Dieter  übrigeiis  von  Hob  TerTeitigte  Ahtr  wurde  1717  von  Hiero- 
Qjnms  Hassenberg  errichtet.  Die  Kanocl  ist  Toa  1698ii  Von 
den  beiden  Orgeln  ist  die  grof*e  «in  Werk  Peter  Lasur*«, 
1304,  «ad  die  kleine  ein  Geickenk  von  David  Lembke,  1637. 
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nialigcn  Tracht  aul  beiden  Thüren  in  Grau  gemalt 
sind,  noch  mehr  wegen  der  Mabem  Amföhrnng  der 
saUreichen  Figimn  in  der  Darttellmig  der  Lei- 
densgeschiclite. 

Die  äufiiere  Mauer ,  neben  der  Hirchthüre  nach 
dem  Kanfberge  su,  seigt  noch  eine  alte  «teineme 
Tafel  aus  der  letzten  Hälfte  dci>  tLuiizthiilcii  Jalii- 
hunderU,  Ton  grober  Arbeit«  Sie  enthält  die  Weg- 
föhning  Christi  Ton  PUati  RichthaDae,  mit  der  Un- 
terschrilt:  »Hier  J)t^iunet  de  Cnizesdracht  Christi 
buten  dem  Borchdore  to  Jerusalem.«  Von  diesem 
Platse  nündieh  bis  su  einem  Tor  dem  Burgthore  ge- 
Ic^tuL'ii  Hügel,  dem  Jerusalemsberge,  soll  die  Ent- 
fernung eben  so  grois  seyn,  wie  einst  zu  Jerusalem 
Ton  PUatos  Hanse  bis  snr  SchadelstStte.  Ein  from« 
mer  Pilger,  Hinrich  Constin,  Mitglied  des  Raths, 
liefs  Beides  zui*  Erinnerung  seiner  Walliahrt  nach 
diesem  heiligen  Orte  1468  errichten. 

Im  südlichen  Theile  der  Stadt  ^  der  Trare  ni« 

her,  äleiit  jeaöeits  des  Marktes 

die  'Petri  -  Kirche 

welche  sngleiclr  dem  Apostel  Panlns  gewidmet  ist. 

Das  hohe,  einfache  Gebäude  ist  auf  einem  abliangi- 
gen  Platze  errichtet.  Der  Hügel  geht  so  acharf 
hinunter ,  dafs  der  Kirchhof  von  einer  hohen  Mauer 
gestützt  wird,  unterhalb  welcher  eine  schmale  Gasse 
(der  Uolk)  hinläuft,  in  die  man  TOn  oben  tief  hinab* 
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blickt  *).  Diese  iUrche  zeichnet  sieb  aus  durcb  die 
eigentbumliche  Baaurt  ibres  Tbunntf  dessen  Haupt- 
pyramide  Ton  einer  Meinen  rnn^ben  ist. 

Sie  ist  zngleieb  die  älteste  unter  allen  noch 
jetst  Torbandenen  und  stammt  ans  den  frübeiten  Zei- 
ten Ton  Lübeebs  Be^prCndong.  Denn  der  »weite  Bi- 
schof li  onrad,  welcher  1172  starb,  üherliers  bereits 
swei  Jabre  Torber  ibre  Einkünfte  den  Domberren. 
1>enttoeb  bewlbrt  sieh  ibre  Festigkeit  nnrerindert 
in  ihrem  AeuTsem  und  Innern.  Der  Math  eines 
Arbeitsmannes  rettete  sie  am  l4*  Desember  17M 
dnrcb  ein  hübnes  Wagestück  Ton  der  ibr  droben- 
dea  Zerstörunj^.  Schon  hatte  das  Feuer  einer  nahe 
gelegenen  brennenden  Zuckersiederei  die  eine  der 
NebenspitKen  ergrifiPen  nnd  nur  das  glöcklicb  ^lun- 
gene  Hinabstürzen  derselben  wandte  die  (jefahr  ab. 

Ibr  inneres  ist  bocb,  aber  durcb  die  Menge  der 
Pfeiler  etwas  beengt,  indessen  bell  und  freundlicb. 
Besonders  hat  der  freie  Blick  ungemein  gewonnen 
dnrcb  die  Yeranderungen  in  den  Jabren  1816  bis 
1818,  wobei  naeb  Abbrecbung  des  Gbores  der  AI« 
tar  ganz  frei  wurde. 

Für  die  Kunst  bat  sie  wenig  Erheblicbes.  Ibre 
Gemälde,  grofstentbeils  Ton  de  La  Tal,  aus  der 
letzten  HaUle   des  sechszehnten  Jahrhunderts,  sind 


*)  Nach  einer  walu^cht mJu  Ii«  u  V  nmuthung  war  hier  die  t»rauEe 
drr  Bcfesligungeu  vua  Ür-Lül>cck,  tla-«  vor  Erbauung  des  jctxi- 
fea  scbun  vorbanden  war.  Spuren  äholicher  Mauern  find«» 
sich  noch  weiter  links  in  der  Kieaau.  Vnd  vielleicbt  stand  hier 
damals  eine  Burg  gegen  die  Trave. 
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weder  von  besonderer  Erfindtuig  ^  noch  durch  Aue* 
fuhrnii^  und  Kolorit  bedeutend.  Das  Altarblatt  Ter- 
dient  noch  die  meiste  Anlnerktamlieit.  Sie  ent* 
lialten  meist  biidiiiüäe  verdienter  Männer,  unter 
welchen  ein  Werh  Johann  Zachame  Hnillera,  das 
Portrait  des  Pastors  Helms,  neben  der  Orgel,  on* 
streitig  das  vorzüglichste  ist  *),  Eine  gi'ofse  Ta« 
fei,  Yon  einem  Ungenannten,  liefert  eine  Darstel* 
lang  des  Kirchenranbes ,  welchen  Heliodorus  sa 
Jerusalem  unternehmen  wollte  uml  ^»ciiier  Bestrai'uiig. 
Aber  die  Unkunde  des  Malers  liefs  ihn  die  Einrieb* 
tung  des  indischen  Tempels  nicht  beachten,  andrer 
Sondei  liai  keiten  zu  gcschweigen. 

Schnitswerke  von  guter  Arbeit  finden  sich 
an  den  Stühlen  überall.  Auch  swei  Platten  in  Stein, 
neben  dem  Altare,  verdienen  Erwähnung  **), 

Dieser  gegenüber,  im  Osten,  nahe  an  der  Wa- 

kenitz,  liegt 

die  Acgid  ien  -  Kirche 

Sie  ist  unter  den  fünf  Hauptkirchen  die  klein- 
ste, durchaus  ohne  alle  Yemierungen  der  aufsem 

Bauart,  aber  iest  und  sogleich  kenntlich  durch  ihren 


*)£in  Aildnift  des  Paston  Koppen  ist  der  Zoil  der  Acbtiiaf  von 
der  Hand  einer  hiesigen  KunstfirenndiB,  der  lunisfhm  Gfitscbow. 

•*)  Fiorillo  Bd.  2.  S.  I.i2  nennt  ein  altes  metallnoK  Taufbecken 
von  1464  aU  ein  MeiJtterstück  in  dieser  Art  iVrbeitea.  Es  ist 
aber  längst  Terschwunden  und  1743  durch  ein  mmomea 
ersctst  worden« 
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•larken  Thurm  mit  seinen  hohen  Mauern,  der  -weit 
ober  das  niedrige  Dach  herrorateht  *)•  Ihre  Lage  ist 
die  fireieate,  auf  einem  mit  Lindengängen  bepflans- 
teo  Kirchhofe. 

Auch  im  Innern  ist  sie  eben  so  einfach  mit  drei 
Gewdlben,.  doch  frenndlichf  rein  und  beUe,  aber 
sparsam  mit  Denhmälem  veraiert.  Doch  bewahrt 
sie  einige  schön  gearbeitete  Sürge  yon  Marmor 
In  den  beiden  Kapellen  der  Familie  Ton  Able- 
feldt  und  der  Grafen  von  Holstein.  Die  letztere 
bat  sugleicb  ein  gntea  Portal  Ton  schwarsem  und 
weüsem  Marmor,  das  1743  errichtet  wurde.  Die 
Breitenauische  Kapelle  neben  der  Orgel  zeichnet 
sieb  ans  durcb  ihre  YerBiernng  mit  fönf  Hnpfer* 
stieben  in  sebwarser  Kunst,  Ton  IransMseben  Met« 
Stern  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
Bei  der  seltenen  Höbe  Ton  (i  Fufs  enthalten  sie 
Darstellnngen  ans  der  Lebensgesditcbte  Jesu,  nacb 
Hubens  und  andern  vorzüglichen  Meistern. 

Die  Orgel,  welche  Hans  Scberer  1626  er* 
baute,  ist  ein  TorzügHcbes  Werb,  besonders  in 


*)  Dieser  Thurm  hat  hi%  an  die  SpiUe  eine  Uohc  von  332  Fu£i, 
die  Kirche  seihst  mt&t  im  Innern  207  l^^iCi  der  Länge,  Süd 
106  der  grüCrteo  Breite.  —  Die  Volk«spraebe  Benat  üe  ge* 
wohnlich  Tilgeo^Kirche,  und  Einige  bauten  darauf  dieBfeinnng, 
als  sej  sie  sugleicb  der  Ottilie  gewidmet,  aber  ohne  Grund.  In 
atten  Dokumenten  heiftt  sie  St  Dien  oder  Sunte  Tlligen,  und 
Aegidius  wird  noch  im  Framosiscben  St.  Gilles  genannt.  Derans 
entstand  dieser  Terstiimmelte  Name. 

**)  Nänilidi von  Lang Ut  und  Landrj  ,  1715. 
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den  sanften  Tonen,  und  hat  aiieia  4  KlaTiere.  Das 
Holswerk  iit  mit  aini^  gut  fietchmtsten  Wappen 
versiert.  Unter  derselben  steht  das  metsllne  Tauf- 
becken, 1453  TOn  Hiiiricit  Gharwiges  gegossen. 

In  Absiebt  auf  sein  Alter  ist  dieses  Gebäude 
gleicbseitig  mit  den  übrigen,  wenigstens  wird  des- 
selben scJaon  im  Jahr  1227  erwähnt.  Der  Angviflf 
der  Stadt  am  6>  November  1806  bracbte  dieser  Kir- 
che grofse  Gefahr.  Wegen  ihrer  freien  Lage  mach- 
ten die  angreifenden  iVanzusischen  Heere  sie  zum 
Ziel  ihres  Geschützes.  Eine  Haubitsgranate  schlug 
durch  den  kleinen  Thurm  ins  Gewölbe,  fiel  aber, 
ohne  zu  zünden,  in  das  Innere. 

Besonders  wichtig  ist  sie  in  der  Geschichte  der 
hiesigen  Hirchenverbesserung.  Ihre  Prediger,  An« 
dreas  Wilhelmi  und  ^\Ilhelm  Antoni,  erhoben 
luerst  die  Stimme  für  die  reine  Lehre;  in  ihr  wurde 
am  «weiten  Sonntage  nach  Ostern  1530  die  erste 
Au&theiiung  des  Abendmahls  unter  beiderlei  Gcstait 
gefeiert;  und  der  Pastor  Johann  by  der  £rde  war 
der  erste  Geistliehe  Lübecks,  der  sich  in  demseU 
hen  Jahre  Terehlichte. 

Die  Dom  -  Kirche 

liegt  am  südlichen  Ende  der  Stadt,  nahe  am  Mühlen- 
teiche, an  der  Nordseite  von  einem  gerfiomtgen  Kirch- 
hofe begranst  und  von  alten  BSomen  beschattet. 

Als  ein  \\  erU  des  zwölften  Jahrhunderts  steht 
sie  da,  ausgeseichnet  vor  allen  durch  ihre  Lange« 
mit  swei  hohen  Thünnea,  die  mit  den  Spitsen  von 


.  kj:  i^cd  by  Google 


89 


Marien  wetteifern.  Doch  steht  sie  diesem  Gebäude 
nach  an  Kühnheit  and  an  Uühe  der  Gewölbe 

Dia  Zeit  ihrer  &lManng  fallt  in  das  swolfta 
Jahrhundert.  Eine  alte  Kirche  in  der  Nähe**),  und 
ein  Beihaus  au  ihrer  jetzigen  Steile  ^euü^te  nicht 
Unger  der  Praehtliebe  der  Bitchdfe,  welche  a«a 
Oldenburg  hieher  gehommen  waren.  Des  Kaisers 
Otto  dtülong  daselbst,  seit  948  bestehend,  wurde 
«uf  Gerolds  Yeranlaasung  1163  nach  Lübech  T«r- 
legt.  Und  dieser  Bischof,  vereint  mit  Heinrich 
dem  liowen,  erwarb  sich  das  Yerdieust  den  Dom 
SU  erbauen*  Sie  widmeten  ihn  Johannea  dem  Tün- 
fer  und  dem  heiligen  Niliolans.  Dies  geschah  im 
Jahr  llTOf  wie  eine  alte  Inachrül  an  der  Kirchthüre 
neben  dem  Zenghaiuae  beweiaet.  £in  gluchlichet 
Ungefähr  rerschaffte  dazu  die  nothigen  Geldhrafte, 
nach  einer  Sage,  deren  Andenken  ein  Gemälde  im 
Innern  noch  jetst  anf bewahrt.   Karl  der  Groiae,  so 


*)  Ihre  Läon»  betragt  445  Fufs  und  die  Breite  130«  die  Thürm«^ 
flseueo  bia  cum  Wetterbahn  416  Fufii,  «otob  die  Pyramide 
226  einnimmt.  Wegen  ihrer  freien  Lage  am  Wawer  wurden 
i'iv  Iiüufig  Von  Stiirmen  uiul  G<-wit1crn  brsrhadtj^t.  Die  nörd- 
liche Spitic  mui«>te  IGll  ihgenouinun  uml  durcli  v\uf  neue 
ersrt/f  werden;  am  i4.  Febmar  wurdr  durch  «'ineu  8lurm 

ein  Knüpf  mit  dem  Huhne  in  den  Mühit- nte  icli  grschleudert,  und 
seit  1766  sind  die  kleinen  .\ebenthürrae  weggeschafft.  Die  grüCrte 
Glocke,  i74.>  gegossen,  wiegt  15443  Pfund. 

**)  Dies  war  die  Kirche  St.  lohannis  auf  den  Sande,  die 
cnte  in  Lübeck,  auf  den  PlaUe,  der  jeUt  drr  Baubof  heilet. 
Vicelio  weihte  sie  in  dem  ertteo  Jahnehead  der  Stadt  llöO» 
Als  1648  der  Giebel  einatünte,  ward  sie  vier  Jahre  daraaf 
völlig  abf  etng ea. 

12 
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erzählt  die  Legende,  hatte  in  einem  Walde,  der 
diesen  Fiats  damals  noch  bedeckte,  einen  Hirsch  er- 
ja^.   Aber  er  schonte  dessen  Leben  und  sdunuchte 
ihn  mit  einem  kostbaren  Halsbande,  auf  welches  er 
die  Jahrssahl  eingraben  liels.   Fast  Tier  Hundert  Jahre 
nachher  erlt^ie  Heinrich  auf  dieser  Stelle  eben  die. 
sen  Hirsch,   und  verwandte  dessen  Zierde  sn  dem 
Bau.    £in  doppeltes  Kreus  war  swischen  dem  Ge- 
weihe des  Thieres  empor  gewachsen;  darum  gab 
er   dies  Zeichen   seinem  bliiXe    ziun  Wappen 
Doch  die  Vollendung  des  Gänsen  war  nicht  sein 
Werk  Gegen  die  lütte  des  Tiersehnten  Jahrhunderts 
gab  Bischof  Hein ric h  iL  von  Bokholt  der  Kirche 
durch    den  Anbau  des  Altarchores    die  doppelte 
Lfinge  ^«   Und  durch  spätere  Schenkungen  empfing 
sie    ihre  Yerschünerung  und  mehrere  Zierden  an 
Kunstschätsen.  Tier  Jahrhunderte  blieb  sie  das  Haupt 
aller  fibrigen  HireheUf   als  BischofssitB^  mit  aus- 


*)  Auf  swei  Wandgemälden  im  Kalle,  ia  der  Nahe  der  Orgel,  »elt 
ein  Jäger  mit  seiner  Armbrott  nach  eioem  so  gescbmückten 

Hirsch.    In  den  darunter  stehenden  lateinischen  ni.sticfaen  bittet 
der  Dichter  wohlmeinend  die  Leser ,  sich  nicht  länger  M  Ter* 
wundem,  warum  die  Kirche  dieses  Zeichen  des  Kreuzes  erhal- 
ten habe. —    /um  Anrienkeii  Heinrichs  steht  noch  das  Bild 
eines  Lo^v  cn  :iti  «IctTi  Gcu olhe  über  dem  Kreuae  CrumedjkSy 
wo  seine  Anlage  ^icb  endigt. 
**)  Die  runden,  schlankeren  Säulen,  welche  «ich  von  den  früheren, 
starken  und  viereckigten,  {,'ani  unterscheiden,   be\M'i.srn  ila* 
spatere  Alter  dieses  I  btiles.    Der  Bischul'  vtarb  iMi  ,  und  ist 
der  nunliche,  welcher  1335  den  ersten  Stein  zum  Katharinen« 
KJuster  legte.  Sein  ia  Metall  gegossenet  Bild  liegt  vor  dem 
Horlialtare.  Die  auf  dieien  htm  Ton  ihm  verwandten  Kotten 
betrugen  28)000  Mark. 
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•chliefsendem  Gebiete.  Die  Hcibimation  machte  sie 
mm  gemeiDSchaftliclieii  £igenthiim  deir  Stadl  und  dM 
Kapitels,  bis  die  Aufliebaii|(  des  ietsrtern  im  Jdbr  1803 
der  Stadt  den  alleiiügeu  lic&itz  gab. 

Auch  sie  ist  nur  yon  einfaciier  BaiurL  Zwei 
kerrorsteliende  Hallen  in  der  Mitte  geben  ihr  die 
Gestalt  eines  Kreuzes.  Es  wäre  uumüglich  für  den 
Predi|(er  mit  seiner  Stimme  sie  gans  sn  darchdrin* 
gen.  Darum  wird  nur  die  ältere  westliche  Ilfilfte 
zum  Gotti3sdien8te  benutzt;  die  andic  ist  durch  ein 
Gitter  geschieden «  und  enthalt  den  Hochaltar)  mit 
einem  sehr  gerfinmigen  Chore,  in  welchem  sich 
Jemals  die  Canonici  zu  liucu  Aodachtsübuiigen  ver- 
sammelten. Ihre  Sitze  und  ein  kunstreich  geschnita» 
les  Lesepult  standen  hier  noch  bis  jH17. 

in  Ahsiclit  ihrer  AlterthCimer  und  Kunstschätze 
ist  diese  Kirche,  nächst  der  su  Marien,  die  wichtigste, 
und  unter  allen  die  reichste  an  kostbaren  steinernen 
Särgen  in  den  vielen  Begräbnii's- Kapellen,  weiche 
sich  an  beiden  Seiten  den  Gängen  anschliefsen. 

Unter  den  Gemälden  rerdient  dasjenige  einea 
Altarschranks  in  der  Giaveraden  Kapelle  den 
Preis  Tor  allen  übrigen;  es  gehört  mi  den  merkwür- 
digsten Stücken,  die  sich  in  Deutschland  aus  der  ya- 
terländischen  Schule  noch  voriiudeu  *),  Eonige  erklär- 


*)  Wf*nig«.tciis  (  ,.  1".  ^on  Huniohr  in  S  r  h  1  e  j;;  c  1  «i  Museum 
Band  4,  und  ii.icli  dem^elbm  Finrillo  Band  1,  S.  121  ff. 
es  sey  das  rriclibaltif^str  und  beste,  welches  ilim  von  alt- 
deutscher Kuu.vt  v()rj;(  koinmen  sej  ,  tind  er  könne  den  Meister  in 
Abucht  auf  das  kuu»Ueri«4;h<;  Wullen  dem  Dürer  und  jüiif^ra 
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ten  es  iür  ein  Werk  Holbeiii»  oder  Lukas  von  J^cj  - 
den.  Aber  beiden  Angaben  widerspricht  die  auf  dem 
Rabmen  einge^  abene  Jabrssahl  1471  (oder  1491)  *). 
Doch  dem  unbekannten  Künstler  gebührt  das  Lob  einer 
reichen  9  ainnToUen  Anordnung  in  den  saUreichen 
Gruppen ,  einer  hohen  Knnstfertigheil,  des  aufaersten 
Fleifses  in  der  Ausführung  selbst  der  kleinsten  Gegen- 
stände und  eines  frommen  Sinnes.  Die  Aufaenseite  der 
doppelten  Thuren  enthalt  in  Grau  die  Verkündigung 
in  den  Figuren  des  Engels  und  der  Maria^  die  in- 
nere Seite  in  Farben  Tier  Heilige:  Johannes  den 
Tiufer,  Hieronymus,  Blasius  und  Philippus.  Das 
eigentliche  Hauptgemälde  ist  eine  Darstellung  der 
Leidensgeschichte,  in  drei  und  swansig  einseinen 
Gruppen,  doch  in  einer  fortgehenden  Verbmdnng 
und  geschichtliclien  Ordnung,  vom  Leiden  am  Oel- 
berge  bis  nur  Himmelfahrt.  Das  Ganse  yereinigt 
sich  in  einer  freien  Landschaft,  deren  Hintergrund 
die  Mauern  Jerusalems  schliefsen.     Einzig  ist  der 


Holbein  Torzichen.  Eine  genaue  Beschreibung  dieses  GemaJd«« 
liefert  der  Liibeckiscbe  politische  Anzeiger  1818. 
Nro.  57  hx%  m.,  und  du  Mor|;enblatt  1818.  ^ro,  230> 
erwähnt  (le'v«!clbeii. 
*)  Denn  bt-ide  Küa.<»ller  wurden  erst  5p  dri  geboren.  Unci  von 
dem  altern  Holbein,  gtb.  1450,  so  wie  von  «einem  l.ni.i.r 
Su  ginund,  ^eh.  1456,  darf  man  ein  solches  Meisterwerk  k^urn 
erwarten.  1'rofes.sor  Starck  .schätzt  es  gleichzeitig  und  wahr- 
•cbfljjilich  von  der  neoalicheii  Hand,  wie  das  berühmte  Bild 
im  Don  lo  Kölln.  Auf  d«r  Degenscbeide  einer  Figur  fteben 
dttige  Zü|(e,  welche  «icb  aber  «chwer  etitrftbiieln  liMen.  Auf 
Lnka«  von  Leyden  «cbeint  ancb  die  Lebbaftigkeit  der  Farben 
nicht  an  paMcn. 


.  kj,  i^cd  by  Google 


93 


Aaddi'uck  in  ätellungen  und  GesichtBSu^en  der  sahl  - 
reichen  Fiffiiren;>  in  den  Mienen  die  Robheit  der 
Kriegsschaar,  der  Spott  der  Pnester,  der  Schmerai 
Marien«,  Johannes  und  der  tranemden  Frauen  vu- 
rerkennbar«  Herrlich  «ind  die  Abatofiingen  der  Er- 
leuchtung des  Meeres  im  Glänze  der  aufgehenden 
Sonne,  im  Gegenaats  der  F'inaterniCs  aof  dem  Mit- 
telbilde, bewnndemawSrdig  die  Feinheit  in  der 
Zeichnung  und  den  Farben  bei  einzelnen  ihieren 
und  Pflanxen  *).  Nicht  Worte  rermogen  den  anage- 
seichneten  Werth  dieses  Hrnistwerhs  genügend  darsu- 
stellen.  Die  aufmerksame,  niederhohc  Betrachtung 
mn£i  ihn  dem  Kenneraoge  anschaulich  machen«  Nur 
ijideutungen  und  En^egung  der  Aufmerlisanikeit  ge- 
statteten der  ZMreck  wie  der  Baum  dieser  An&ichten. 

Aufser  diesem  Hauptwerke  finden  siish  noch 
mehrere  gute  Gemälde  in  dieser  Kirche,  die  aber 
mit  yielen  geringeren  gemischt  sind.  Zu  den  bes- 
sern gehören:  ein  Christus,  sein  Mreus  tragend, 
swisehen  swei  Kriegsknechten,  in  halber  Figur,  aus 
der  italiSnischen  Schule;  ein  Altarschrank  aul'  Guld- 
gnmd,  im  bysantinischen  Geschmack;  der  Kopf  eines 
reuigen  Petrus;  die  GemÜlde  am  Hochaltar,  eine 
Kreuzigung  und  Grablegung;  das  Bild  des  heiligen 
Rochus,  TOn  1518,  und  einige  andre*  Unter  den 
Bildnissen  seichnen  sich  aus:  das  des  Canonicus 


*)  So  ist  <He  Figur  eines  kteineri  TTfifm»-«;  in  der  Maueroflrnung 
den  rhutio«  ein  wahres  Miniatur^  in  ii<i«' ,  und  die  Zeichnuu|^ 
tiunk  Uundcbeos  und  Pferde»  meiiiterhait« 
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Kaspar  TOn  Cobrink,  yon  Zacharias  KniUer^  und 
4es  Pastors  Penningbüttel,  toh  Terelit 

Manui^iailig  und  kunstyoll  siüd  die  Arbeiten  der 
Bildkauerkunst  in  Stein*  Gleich  heim  Eintritt 
verdient  das  Portal  der  innem  nördlichen  Thure 
Aufmerksamkeit  und  Bewunderung ,  so  wie  das 
liOb  der  feinen  Arbeit ,  welches  yon  Rumohr 
ihm  sntheilt.  Ans  Sandstein,  yon  marmornen  Pfei- 
lein  getragen,  iauii  tias  sihüne  Laubwerk,  gemischt 
mit  Thiergebilden,  in  mehreren  Heihen  über  die 
Spitsbogen  zusammen,  nnd  schlie&t  ein  Basrelief, 
die  Anbetung  Clinsii  von  Ewei  Engeln,  ein.  Es 
stammt  aus  dem  dreisehnten  Jahrhundert.  Ansge- 
seiohnet  reich  ist  diese  Kirche  an  schonen  Sarho- 
phagen  aus  schwaizeni  udcr  vveifsem  Marmor  und 
Sandstein,  in  den  Kapeiien.  Geschmackyoll  sind 
die  SISige  ans  dunklem  Marmor,  yon  neuerer  Ar* 
beit ,  in  der  Begräbnilskapelle  der  Herzoge  von 
Oldenburg -Eutin,  in  dem  nördlichen  Gange  ne- 
ben dem  innem  Chore.  Grofser  und  kunstreich  ist 
das  Dciikiual  des  1  iu st biscliofs  August  Friedrich 
nnd  seiner  Gemahlin,  mit  deren  Büsten,  hinter  dem 
Altar,  ein  Werk  Quell  in  o*s.  Yon  demselben  Mei- 
ster ist  das  marmorne  Portal  an  dem  Begräbnifs  der 
Familie  yon  Lante,  hinter  der  Uanssel,  das  sich 
durch  kunstreiche  Arbeit  besondert  ausseichnct. 

Auch  die  üherall  zerstreuten  L  ei  eben  st  eine, 
2um  Theil  aus  dem  yiensehntcn  und  fünfzehnten 
Jahrhundert,  enthalten  manches  Merkwürdige  för  die 
Geschickte,  das  AltertUum  und  die  Kunst  iu  den 
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darauf  geliavenen  Gettalfen  und  Int€iirifteii.  Unter 

iimea  ruhen  Üi5<  htii'e,  Domherren,  Adcliche  und  Ge- 
lehrte; in  ilnrer  Reihe  hinter  dem  Altar  der  iabel- 
hefte  Rabnndns,  detien  Stein  mit  einer  Kenle  be- 
zeichnet ist.  Die  alte  Sago  liefs  ihn  nie  zur  völli- 
gen Rohe  kommen;  rielmehr  aollte  er  durch  aein 
Klopfen  mit  dieser  Waffe  der  Vorbote  Ton  dem  je> 
desmaligen  Tode  eiueti  Domherrn  scyn. 

Einige  alabasterne  Tafeln  sind  nicht  ohne 
Werth,  besonders  die  des  Albreclit  Schilling,  wei- 
cher 1574  starb ,  unter  dem  hohen  Kreuze,  auf'  wel- 
cher die  Salbung  Christi  rorgestelh  ist;  Tor  aUea 
die  sieben  Abbildungen  aus  der  Leidensgeschichte^ 
in  halb  erhobener  Arbeit,  an  der  Kanzel,  mit  der 
Jahrssahl  1568  *). 

Hoch,  fast  bis  an  das  GewSlbe  hinaniVeichend, 
mit  bunten  gewundenen  Säulen  geziert,  schliefst  der 
Ahnr  die  Ansicht  des  langen  Chors,  ein  Geschenk 
des  Geheimenraths  Magnus  ron  Wedderhop,  im 
Jahr  lü9t).  Vor  demselben  liegt  auf  einem  erhab- 
iteir  Leichensleine  in  Messing  das  herrlich  gegossene 


*)  Diese  Kanzf!  iNt  selbst  von  Stein  und  ein  Geschenk  de«  Pastor 
S c h  u  u  CHI  ii n  II.  Von  dem  aus  EiM.'n  künstlich  geflochtenen 
Gitter  unter  der.iclbon  fabelte  man  Jurist  uiiiri(-hea.  Laut  der 
Imchrift  ist  es  1572  vom  Amte  der  Steknilalahrer  dahin  g«« 
•Stil.  Zwei  Marienbilder  von  rotheai  Thon,  ei»  über 
einem  Ahar  beim  Eingange,  das  andre nüt  der  lahrsalil  1509*  in 
einer  Kapelle  aeben  dem  Altarehore,  beweisen,  bi«  su  welcher 
VeUkommenhdt  dieee  Arbeiten  damals  schon  gestiegen  waren. 
Der  Sage  nach  verdanken  sie  einem  Wettstreite  vm  Begnadi* 
gnng  ihr  Entstehen. 
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Bild  des  Bischof»  Heinrich  ron  Bohholt,  in  Le- 

bensgröfse,  geschmückt  mit  alten  Zeichen  seiner 
Würdet  mit  Bitchoftmülse  und  KnunmiUb.  Er 
scheint  empor  wa  schanen  auf  den  Ban,  den  er  he* 

Rundete. 

Vor  dem  Chore  schwebt  auf  einem  Queerhal* 
hen  ein  groüses,  hrans  Temierles  Krens  von  Hols, 

mit  mehrern  knieenden  uiiti  slelientien  Figuren.  Der 
Bischof  Albert  yon  Crumedjk,  liefs  es  1477  daliin 
setzen,  er  starb  1489.   Er  verewigte  dadurch  sein 

Bildriils,  nebst  einer  Magdalena,  unter  welcher  Ge- 
stalt, der  Sage  nach,  seine  Beischläferin  dargestellt 
ist;  Tie!  Fleifs  in  der  Aasfuhrang  inirde  daran  Ton 
dem  Künstler  bewiesen. 

Unter  den  Metall  arbeiten  verdienen,  aufser 
dem  eben  genannten  Bilde  Bokholts  and  den 
Platten  mehrerer  Graber,  die  meiste  AuFmerksara- 
keit  eine  ans  Bronse  gegossene,  mit  Ketten  Ter* 
ftierte  Lampe,  in  der  Gegend  der  bischöflichen  Ka- 
pelle *)  —  Bischof  Albert  zu  Brügge  schenkte  sie 
I4öl  —  und  das  von  Lorens  Groyen  1455  gegos- 
sene Taufbecken,  mit  Tielen  erhabenen  Heiligen- 
bildern. 


Die  Anficbrifl,  welche  Romohr,  nach  Fiorillo  Ban«!  2. 
S.  12a  vergeblich  «uchte,  lautet:  „Int  lahr  MCGCCLXI  iVio- 
„derde  Albert  Biticope  deiae  Lampe  to  Lübek  in  dem  Dome, 
„en  de  Heren,  de  de  VU  Getyde  holden  achter  dem  Cb«>re, 
^jn  schuldigb,  de$e  Lampe  brennende  to  holden  to  ewigen 
„Dagcn  «ander  Unlerlat."*  Denselbeo  Sinn  gtebt  eine  andre  in 
Stein  gehauene  Schrilt  an  der  Wand  daneben. 
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GedlchtnUSitafeln^  BüdniMe  Terdienter  lliiiner 

und  Wappenschilder  hat  auch  diese  Kirche  in 
Menge«  aber  sie  lindf  aufiier  den  oben  genannten, 
Ton  beinern  bedeutenden  Kunstwcrtb. 

Weiiläuilig  sind  die  GeMolLe  des  Limgangs, 
welcber  unmittelbar  an  die  Kirche  »tölstf  und  wa- 
ren ein  Tbefl«  das  Predigthaua^  noeb  Ttele  alle 
Leichensteine  enlhült.  Vom  südlichen  Gange  winde 
ein  Stück  wegen  Baufalligkeit  IblÖ  abgebrochen. 
In  dem  nocb  übrigen  Tbeile  liegen  die  geräumigen 
Zimmer  der  Doraschule,  wo  sich  ehemals  die  Cano- 
nici Yertammelten.  ihre  Curien,  jetzt  ein  Eigene 
thnm  der  Stadt ,  waren  theile  auf  dem  Kircbbofe» 
theils  in  dessen  Nähe  erbaut;  die  ehemalige  Decha» 
nei  ist  gegenwärtig  zum  Waisenhause  eingerichtet. 

Die  Nebenkirchen. 

Der  fromme  Sinn  der  Vorzeit  gewährte  der  An- 
daebt)  auTser  den  genannten  lunf  Uauptkircben,  nocb 
andere  Plätze  zur  tSiTentlieben  Gottesverebrong.  Die 
ehemaligen  Klöster  hatten  ihre  besondere  Bethäuser 
Ton  ansebnlicbem  Umfange  und  kleinere  Kapellen 
waren  den  heiligen  Hebungen  gewidmet.  Aber  meb*- 
rere  derselben  sind  nicht  mehr  yorhanden,  andre  zu 
einem  fremden  Zwecke  benntst.  Die  Kirchen  su 
St  Johannis  und  Marien  Blagdalenen  oder  der  Burg 
sind  yuilig  abgetragen,  und  die  Clemenslvirche  ist  in 
einen  Speicher  rerwandelt  worden. 

Die  erate,  Jobann  es  dem  Evangelisten  gewid^ 
met,  an  den  Ufern  der  Wakenitz,  machte  einen 

13 
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Theil  des  gleichnaniigeii  Stiftes  «a».  Da»  hohe,  ge- 
räumige, helle  und  w  ohi  unterhaltene  Gebäude  wurde 
am  1.  September  1177  eingeweiht  ^  aber  1800  der 
Erde  gleicb  f^emacht  und  in  einen  Garten  rerwan- 
delt.  Die  (jeniaide  und  einige  auf  einem  Chore  be- 
wahrt  gewesene  Reliquien  sind  durch  Verkauf  ser- 
streut,  ünter  diesen  befanden  sich  Monstransen  mit 
Splittern  vom  Kreuze  Christi,  yiele  mit  Perlen  ge- 
stickte Gewänder  Ton  Heiligen  und  swei  Tafeln  ans 
Elfenbein,  mit  hSchster  Feinheit  geschnitst,  welche 
Dai'stellungen  aus  der  Leidensgeschichte  enthielten. 

Die  Burgkirche  war  durch  ihre  Gröfse  und 
sch6ne  Bauart  eine  Zierde  der  Stadt;  ihr  hleineri 
durchbrochener,  hochliegender  Thurm  schlofs  die  An- 
sicht im  Norden.  Sie  umfafste  manches  Alterthümliche 
und  die  meisten  Reste  des  katholischen  Gottesdien* 
fites.    Mit  ihr  yerschwanden  die  herrlichen  Glasma- 
lereien, welche  ihre  hohen  Fenster  in  wohlerhal- 
tenen Busammenhangenden  Darstellungen  schmück- 
ten.   Von  Bumohr  glaubt,  dafs  derselbe  Künstler, 
der  die  Fenster  des  Doms  sn  Florenz  yerfertigtef 
auch  ihr  Urheber  war.   Sind  sie  gleich  sorgfältig  in 
ihren  einzelnen  Stüchen  bewahrt  und  ist  schon  das 
Ganze  durch  eine  genaue  Zeichnung  Ton  Uautt- 
mann  dargestellt,  so  würde  doch  die  Zusammen- 
setzanj»  fast  unmöglich  seyn.  —  Die  Kirche  war  y.u- 
gieich  als  geschichtliches  Denkmal  alter  Tapi'erkeit 
merkwürdig.   Sie  lag  auf  dem  Platze  der  am  1.  Hai 
1596  von  den  Bürgern  eroberten  iiml  zerstörten  dä- 
nischen iiorg,  und  war  die  Folge  eines  frommen 
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Gelübdes  an  dem  blutigen  läge  der  Scblacbt  bei 
Bornlidrd,  am  22.  Jolioa  1227.  Der  tchütaendeii 
Maria  Ma^^dalena  so  Ehren  wurde  tie  noch  in  dem- 
leibeii  Jahre  begründet.  Bei  der  Reformation  wurde 
daa  Pominilianer-Hioater,  wozu  sie  gehörte,  su  einem 
Armen-  nnd  Krankenbanse,  wobei  ein  eigner  Prediger 
angestellt  war.  Nach  dem  Tode  des  würdigen  Stol. 
terfoht,  der  am  6*  Norember  1806  durch  den  ScboDi 
etnei  frans5siachen  Soldaten  in  seiner  Hanathüre  das 
Leben  embüTste,  ward  in  ihr  kein  Guttesdienst  wei- 
ter  gehalten»  Der  Einatnm  eines  Theüa  yom  Ge- 
wölbe am  13.  mm  1818  hatte  die  gänaliche  Abbre- 
cbuug  zur  1  ol^e.  l>er  Boden  bleibt  ein  Beerdigungs- 
plats  für  die  Besitzer  eigenthomlicher  Gräber. 

Die  Clemens- Kirche,  an  der  Trare  gelegen^ 
war  in  der  Mitte  des  dreiaehnten  Jahrhunderts  be- 
reita  Torhanden  nnd  wvrde  erst  in  der  letnten  Zeil 
durch  Verhauf  der  Andacht  entnogen* 

Mit  Kecbt  bedauert  man  den  Verlust  dieser  ebr- 
wärdigen  und  nun  Theil  schönen  Gebünde«  woran 
sich  seihst  geschichtliche  Erinnerungen  hnOpften. 
Allein  ökonomische  Gininde  erhielten  das  Ueberge- 
widit,  und  nutonter  spricht  sich  wohl  die  Meinungi 
wir  hStlen  der  Kirchen  noch  sn  Tiel^  laut  und  an^ 
Yerhoien  aus. 

Selbst  Ton  den  drei  noch  stehenden  Nebenkir« 
eben,  sa  St.  Katharinen,  dem  heiligen  Geist  und 
St.  Annen,  sind  die  beiden  ersten  leer,  und  nur 
die  letarte  wird  noch  warn  Gottesdienst  benutst. 
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Die  höchste  und  gröfste  unter  ümen  iit 

die  Katharinen -Kirche 

in  der  Königsstrafse  an  der  Ecke  der  Glockengies« 
•erstrafi«)  mit  den  übrigen  Hinsem  in  einer  Reihe 
erbaut,  aber  we^en  ihres  hohen  Gew(Slbea  mit  ih- 
rem kleinen  Thurme  won  allen  Seiten  der  Ansicht 
herrorragend. 

Sie  selbst,  mit  den  angrinsenden  Gebinden  des 
jetzigen  Gymnasiums,  gekürte  ursprünglich  zti  einem 
im  Jahr  1225  erbanten  Uinoriten-Kloster.  Die  Pest» 
welche  1350  fast  die  HlOfte  der  Einwohner  Lübecha 
wcgrati^te,  und  woran  allein  an  Einem  Tage,  den 
10.  August,  2500  Menschen  starben,  ward  den  Mon. 
eben  durch  die  Seelenmessen  eine  so  ergiebige  Quelle 
des  Gewinns,  dal&  sie  bis  1353  ihre  Terfallene  Woh- 
nung neu  und  im  weiteren  Umfange  aufbauen  homi» 
ten*  Schon  1335  war  durch  den  Bischof  Heinrich 
von  Bokholt  der  Grundstein  zu  der  lUrche  ge- 
legt worden«  Die  Reformation  machte  sie  sum 
Filial  Ton  Marien,  deren  ewei  erste  Prediger  hier 
den  Gottesdienst  verwalteten,  welcher  aber  seit  ibo6 
gänslich  anfgehdrt  hat  Der  Drang  der  Umstände 
und  fi*emde  Willhilhr  gaben  ihr  einige  Jahre  hindurch 
manche  luipasscude  Bestimmung.  Sie  mufste  zum 
Lasareth,  sum  Uebungsplata  der  Soldaten  und  der- 
gleichen dienen,  und  Ton  allen  Stühlen  enlbldfst 
werden,  Nack  wieder  b<  r^t  stellter  Ordnung  blieb 
sie  leer  und  wird  gegenwärtig  nur  lu  Begräbnissen 
benutst 


.  kj:  i^cd  by  Google 


* 

101 


Desto  reiner  und  freier  ist  der  Ueberblick  de» 
Innern,  mit  dem  hohen  Schiffe  and  den  beiden  nie- 
drigeren Seitengewölben  *),  denen  sich  eine  lUihe 
Kapellen  aiischliefst,  wodurch  sie  Tiel  Aehnlichkeit 
mit  der  Mutterhirche  erhittt. 

Ganz  eigenthumlich  in  seiner  Bauart  ist  das 
Chor.  Von  mehreren  Säulenhallen  getragen  nimmt 
es  über  den  Tierten  Theü  des  Gänsen  ein.  In  dem 
gerinmigen  Umfang  finden  sich  die  Stuhle  der  M5n. 
che  und  mehrere  Bildnisse.  Der  Sage  nach  enthalt 
es  in  seinem  Fvishoden  über  dem  Gew51be  die 
sehwebenden  GrSber  dreier  auswirtigen  Bischöfe 
aus  dem  yierzehnten  Jahrhundeit.  In  dem  untern 
Thefle  der  Kirche  ruhen  die  Leichname  berühmter 
Manner  und  fast  aller  Lehrer  der  Schule.  Auch 
Morhof,  der  auf  einer  Beise  nach  Pyrmont  1601 
in  Liibech  sein  Leben  endigte  ^  liegt  hier  beerdigt. 

Geblieben  sind  hier  mehrere  DenhmSler  der 
iiuust,  besonders  verschiedene  Gemälde,  unter 
welchen  einige  durch  den  Namen  der  Meister  die 
Anfinerhsamheit  in  Anspruch  nehmen«  Fluchtende 
Familien  aus  den  Niederlanden  machten  ein  will- 
hemmnes  Geschenh  mit  einem  Werbe  ron  Giacomo 
Röhns ti,  allgemeiner  unter  dem  Namen  Tinto- 
retto  bekannt,  einer  Aufei^w  cckuug  des  Lazaiiis,  aul 
Leinwand)  mit  der  Angabe  1578*  Die  Wappen  be- 
weisen, dals  es  den  Familien  Ton  Haue  und  Bu- 


*)  Das  Schiff  hat  in  4«r  Höbe  90  die  beidan  Seitenge. 

wölbe  46.  Die  Lasfe  betragt  231,  die  Breite  72 
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dau  gehörte,  welche,  unter  Alba  aus  Brabant  yer- 
triabei!«  hier  Schate  fanden.  Tor  ei  Ii  fnsahte  die» 
Bild  1759  wieder  auf,  und  Aid  enratb  übei*zog 
IbOb  mit  eiuein  neuen  Firnii's.  Aber  der  ungüusti^ef 
allsa  hohe  und  dunkle  Ort  der  Aufatellung  hindert 
am  tilaren  Anfißitsen  des  Eineelnen,  und  manche  Fi- 
gur,  besonders  im  Hintergiimde ,  lälst  sich  kaum 
erkennen,  da  ohnehin  das  Ganse  in  einem  gewiMen 
Helldunkel  gehalten  ist  und  der  Fimifs  gleichsam 
einen  Schleier  über  dasselbe  ausbreitet.  Unter  den 
Figuren  werden  hesondera  Christni,  ein  Knieender 
tm  Yorgmnde  und  ein  daneben  stehender  Greis,  yon 
Kennern  bewundert.  Die  Öühnc  Zacharias  KnillerSf 
Johann,  Zachariaa  und  Gottfried,  widmeten  ihrem  Vater 
ein  Denkmal  in  seinem  1676  au%estellten  Bildnisse 
Nicht  ohne  Werth  sind  einige  biblische  Darstcliuu- 
gen,  8.  B,  der  erweckten  Todtengeheine  Esechiela, 
des  Opfers  Manoahs  bei  der  Ankündigung  yon 
Simsons  Geburt,  und  mehrere  yon  de  Layal  aus 
der  Geschichte  Jesu  in  Grau;  auch  ein  Portrat 
des  sächsischen  Kurfürsten  Johann  Friedrichs, 
des  Freundes  Luthers,  ein  Gegenstück  zu  dessen 
Abbildung  in  der  Marien -Kirche,  und  eine  alte  Ta* 
lel  auf  Goldgrund,  dem  heiligen  Lukas  gewidmet, 


*)  Der  Vat^T,  gleichfalls  ein  Malor,  aus  Ei.slcb<^n  gt})iirti{j ,  w,ir 
Werkmeister  an  dieser  Kirclie.  Gottfried,  der  benihmtesle 
der  Sühne,  malte  den  Kopf,  sein  Driuler  die  Vcriieruugen.  Ge- 
wöhnlichwird die  i-aniilie  ivneile  r  genannt;  aber  auf  den  hier 
Torhandenen  Geooälden  dieser  KUo^Uer  nenueu  sie  »ich  be«iüa« 
dig  Knill  er. 
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rerdimett  Enribiiiiig.  Die  übrigen  Gemälde  nad 
ehrenwerthe  und  Iromme  Eriimeniiigeii,  aber  alt 

Kunittv^crke  von  geringer  Bedeutung 

Ans  alter  Zeit  stammen  swei  in  Hol»  getchnitste, 
ftailt  Tergoldete  Altartafeln,  mit  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  Christi  und  einiger  Heiligen« 
Neuere  Werbe  entbilt  die  Rerentlowsche  Kapelle, 
nimlieb  8wei  Statuen  ans  Marmor,  nnd  swei  Itoit- 
bare  Särge,  einen  marmurnen  und  einen  andern 
ans  Knpfer  gegossen,  mit  Vergoldungen* 

Eine  Kapelle  im  Umgänge  neben  dem  Hauptge* 
bäude^  weiche  M  egen  ihrer  ehemaligen  Bestimmung 
sn  öffentlichen  Yorlesnngen  das  Auditorium  genannt 
wird,  sierte  Zacharias  Kniller  mit  Tier  grofsen 
Gemälden  an  den  Wänden  auf  Halk,  ganz,  in  Grau, 
in  diesen  Scenen  ans  der  Leidensgesebicbte  neigte 
der  Maler  Phantasie  und  Fertigkeit  in  der  Anord- 
nung und  Ausführung  zaiilreiciier  Gruppen.  Sein 
eignes  Bild,  an  der  neuem  Tracht  kenntlich  9  steht 
unter  den  Anbetenden  neben  dem  Kreuse. 

Die  beiden  andern  Nehenliirchen  gehören  zu  den 


*)  DslüB  gehorcB  an  dem  Chor  einig«-  Bildnisse  von  Personan  aas 
dem  GescUechte  der  Crispine,  in  den  Jahren  1323  bis  1465  go« 
storben:  —  ein  Deolunal  Hans  Bartels  und  seiner  Kinder, 
Bom  Andenken  an  eine  Wallfahrt  ins  geloMe  Land,  mit  Ansich- 
ten dieser  Gegendon ;  —  eine  origioelle  Darstellunf  der  Kefor- 
matoren.  Scch«sehn  ,  von  Wiclefbis  I^arkinsius,  Laiber 
in  der  Mitte,  sitzen  hinter  einem  Tixrhe,  auf  weiciiem  ein 
brpnnt-nflps  Licht  steht.  Die  vier  unter  der  Tischdecke  hervor- 
schain>n»ie  Fif^ren,  derPap^t,  «  in  Cardinal,  ein  Münch  und  — • 
der  Teufel ,  bemiaheo  sich  Ter^eblicb  es  auisubiasen. 
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gleicbiMunigcn  milden  Stiftungen  und  enthalten  we» 

nig  Merkwürdiges. 

Za  der  Zahl  der  Lübeckischen  Gotteahäoaer  ge* 
hören  neeh  swei  Intheriache  Tor  den  Thoren. 

Eine  Pest,  welche  IT)!»?  wüthete,  veranlafste  die 
Anlegung  zweier  Krankenhüie  Tor  dem  Uolatein« 
thore  und  einea  eignen  Begräbnilaplatsea  för  die 
an  der  Seuche  Verstorbene«.  Dieser  wurde  am 
Laurentiuttage  I  dem  1U>  August,  desselben  Jahrea 
eingeweihetf  und  erhielt  deahalb  den  Namen  dieaea 
Heiligen.  Die  zahlreichen  Bewohner  der  Gej^^eud 
seigten  in  der  1*  uige  den  Wunsch^  eine  eigne  Kirche 
m  heaitzen.  Man  genügte  ihnen  und  wühlte  dann  die- 
sen Gottesacker.  Der  Bau  begann  1(303  und  warde 
nach  sechs  Jahren  yoUendet.  Die  Lorenz-Kirche 
ist  daher  die  neneate  in  Lübeck ,  einfaeh,  nur  YOn 
Fachwerk  erbaut  und  mit  Schiefer  gedeckt,  aber  im  In- 
nern sehr  freundlich.  Die  hohen  Lindeugan^e  des 
Hirchhofea  geben  ihr  eine  angenehme  Lage  und  bieten 
einen  kühlen  Spaziergang,  zwischen  Denhmalem  der 
hier  Begrabenen.    Sie  hat  ihren  eigenen  Geistlichen. 

Die  Kirehe  su  St.  Jürgen  liegt  ror  dem  Muh- 
lentfaore,  am  Ufer  der  WahenitB  neben  dem  Batze- 
burger  Wege.  Sie  gehört  dem  Siecheohause  dane- 
ben,  und  iat  1644  erbeut.  Ihr  innerer  Raum  iat 
nur  klein,  aber  ihre  Bauart  merkwürdig.  Sie  hat 
die  Figur  eines  gleicharmigen  Kreunea,  ohne  alle 
Pfeiler,  weawegen  aie  Ton  Kennern  allgemein  be- 
wundert wird.  Sie  iat  ein  Filial  Tom  Dom,  deaaen 
beide  Prediger  hier  wech&ciswci&c  predigen. 
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Gerechte  Dnldang  gestattete  auch  andern  Kon« 
UMrionarerwandten  ihre  Kirchen  mit  freier «  durch» 
aus  imgettöfter  Uebung  des  Gottesdienttes« 

Die  reformirte  Kirche 

wurde  nahe  Tor  dem  Holsteinthore  errichtet.  Am 

Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  zogen  sich 
mehrere  fransvsiache  Flüchtlinge  hierher.  Nach  man- 
chen Schwierigheiten,  welche  ihnen  die  Denhungs- 
art  der  damaligen  Zeit  entgegenstellte,  wurden  ih* 
nen  1689  im  Auguat  ihre  Heligionaühungen  in  der 
Taterllnditehen  Sprache  gestattet  Allein  dem  ron 
ihnen  erkaui'ten  Bethause  versagte  man  l'burm  und 
Gelaute.  Im  folgenden  Jahre  beriefen  sie  ihren 
Geistlichen  und  16^  yereinigten  sie  sich  mit  ihren 
deutschen  Glaubensgenossen  zum  gemeinschaftlichen 
Gottesdienste.  Seit  dieser  Zeit  hielten  swei  Prodi« 
ger  die  Vorträge  in  beiden  Sprachen,  bis  1781  nur 
Einer  blieb^  Ton  da  an  \%ird  nur  deutsch  gepredigt. 
Die  Kirche  ward  1736  neu  erbaut  und  in'  den  lets* 
ten  Jahren  einfach  und  mit  Geschmach  Termert.  Un- 
geachtet zuvorkommender  Anerbietungen  behielt  die 
Gemeine  aus  freier  Wahl  diesen  Fiats.  In  lieberol- 
1er  Eintracht  wird  dies  Andachtshaus  auch  Ton  Lu- 
theranern sehr  häuhg  besucht. 

Die  RathoHken 

besitsen  n^eichfalls  ihre  eigene  Kapelle  und  einen 

besondern  Prediger*     Jene   war  urspriuij^iich  i'ür 

14 


.  kj,  i^cd  by  Google 


106 


die  Domherren  bestimmt,  und  liegt  auch  auf  dem 
ehemaligen  Gebiet  des  Kapitels  in  der  Pfafien* 
strafse.  Die  Gemeine  ist  nicht  sahireich,  nnd  he« 
durfte  zu  ihrer  Andacht  licines  andern  Lokals;  et 
ist  nnl&ngst  neu  Tersiert,  nnd  mit  Kansel,  Altar  und 
einigen  Gemälden  Tertehen  worden. 

Anch  die  Bekenner  des  mosaischen  Glanbent 
haben  gegenwirtig  ihre  eigene 

Synagoge 

innerhalh  der  Stadt.   Im  Gebiete  derselben,  sn  Mois* 

Img ,  üLlen  sie  langt'  schon  nngeslürt  ihre  Gebräu- 
che*  Allein  unter  der  fransösischen  Herrschaft  yer- 
tanschten  die  Meisten  ihren  dort  angewiesenen  Wohn- 
platz  mit  deuL  Aui'enthalt  in  uiii^ern  Mauern,  auch 
sogen  yiele  aus  andern  Gegenden  hierher.  Des- 
wegen erkauften  sie  ein  Haue  neben  dem  St.  An- 
nen-Kloster, richteten  es  zu  ihrem  Gehrauche  ein, 
nnd  besitzen  es  gegenwärtig  noch.  Ein  eigner  Be» 
grjSbnifsplats  ward  ihnen  Tor  dem  Holsteinthore  ein- 
geräumt. 

Anf  den  fibrigen 

Begräbnifsplätzen 

ruhen  die  Todten  aller  christlichen  Honfessionen  in 

friedlicher  Nachbarschaft  neben  einander  in  den 
Kirchen  und  um  dieselben.  Noch  immer  herrscht 
die  Sitte  des  Begrabens  innerhalb  der  Stadt.  Oft 
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schon  kam  die  Yerlegimg  der  KirchhSfe  yor  die 
Thore  cor  Sprache  and  wurde  nur  Zeit  der  frem- 
den Gewalt  ernstlieli  Torbereitet  und  anfangs  durch* 
gesetzt.  Doch  konnte  die  allgemeine  Ausfühining 
bis  jetaEt  noeh  nicht  Töilig  su  Stande  gebracht 
werden.  Nor  ein  Macbtapnich  yennSgte  die  ab- 
weichenden Meinungen  zum  Schweigen  zu  bringen. 
Aber  wäre  der  einem  freien  Staate  angemeaien? 
Die  BegrSbniaae  sind  daa  erhaofbe  oder  angeerbte 
Eigenthum  der  Familien.  Treue  Anhänglichkeit  setzt 
einen  Wertb  und  Trost  darin,  an  der  Seite  Toran* 
gegangener  Lieben  sa  ruhen.  Und  wer  bann  and 
mag  dies  tadeln?  Es  mangelt  überdies,  bei  dem 
starben  Anbau  des  JLtodens  and  der  Umgebungen,  an 
binlinglicb  geräumigen  PIStsen  in  der  Nahe  der 
Stadt,  welche  ohne  Kiänkung  des  Besitzes  und  der 
Rechte  den  Inhabern  nicht  genommen  und  der  Kui« 
tor  nicht  entsogen  werden  dürfen*  Diese  Scbwio- 
ligkeiten  können  so  leicht  nicht  gehuben  wer- 
den. Und  die  £rl*ahrung  längerer  Zeit  liefs  auch 
die  Notbwendigkeit  nicht  so  dringend,  die  Gefah* 
ren  iin  die  Gei»uudhcit  nicht  so  bedeutend  er- 
scheinen, um  swingende  Maafsregeln  su  rechtfer- 
tigen. Die  Kircbbofe  sind  geräumig;  der  auf 'Ib- 
nen  ungehindert  überall  liinsli  eichende  Wind  zer- 
streut die  Dünste,  und  die  auf  den  meisten  ange- 
pflansten  Bäume  reinigen  die  Luft,  Auch  in  den 
Kirchen  kann,  bei  der  Tiefe  der  gemauerten  und 
sorgsam  Tcrschlossenen  Gräber,  und  wegen  der 
fast  täglichen  Oeffirang  der  Tbiiren,  kein  scbäd- 
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lieber  Stoff  Bich  anhäufen  *).  Freiwillige  Vereine 
und  die  Herraehaft  der  Sitte  werden  aaeh  hier 

allmälig  das  Bessere  bewirken.  Schon  gehen  an- 
gesehene Familien  mit  dem  Beispiele  voran  ^  eigne 
Platse  auf  den  Kirchhofen  Tor  der  Stadt  sn  ihrer 
Buhestätte  anzuliaufen  und  sie  mit  Denkmälern  zu 
sieren  Die  in  dem  blutigen  Geiccht  Ton  1806 

GefiUlenen  mhen,  Freund  und  Feind  neben  einanderi 
von  keiner  Zwietracht  mehr  getrennt,  unter  groPsen 
Basenhiigeln  zwischen  den  AnpÜansungen  am  Burg> 
thore. 

* 

Ton  diesen  su  heiligen  Zwecken  bestimmten  Ban- 
men  wenden  wir  untern  Blich  sn  den  merhwurdigaten 

audeva  oUentlicheQ  Gebäuden. 

Unter  ilineu  isl  das  bedcuteudöte 

daa  Raihhaua» 

fast  in  der  Mitte  der  Stadt,  zwischen  dem  Markte 
und  der  Marien*Kirchet    Der  Geschmack  der  Zeil| 

*)  Selbst  die  bedenkJichen  Zeit€D,  wo  ühernillte  Lazar«the  und 
die  au.«  Hamburg  Vertriebenen  grofse  Gefahr  der  Ansteckung 
mit  sich  brachten,  ginf^im  ohne  Schaden  vorüber.  Doch  sorgte 
man  dafür,  die%e  Todtt  n  im  Freien  ni  liegrahrn  Auch  die  in 
St.  Annen  Gestorbenen  ruhea  auf  einetn  eignen  Kirchhofe  vor 
(iviix  Mühlrnthiir. 

Dies  ist  bi-sondors  der  Fail  auf  dm  K ir(  liduicn  von  Lorenz, 
Georg  und  dem  Pockrnbofe  *u  St.  (iertnxi.  Die  Monumente 
•in4  meialeiu   ▼on  Sandstein.    Ein  schönes  Deukxual,  ron 
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in  welcher  es  eibaut;t  wurd«; ,  gab  ihm  GröCsc  und 
Weiten  Umfang,  Aber  die  Banarl  Jiat  uichto  Aatge* 
seiclmetes,  sie  iit  fem  TOn  aller  Schönheit  und  ebne 
Ansprach  auf  Pracht.  So  wie  das  Bedüi iairs  es  for* 
derte,  ward  der  Bau  erweitert  und  im  Innern  Ter» 
besaert.  Und  eben  deswegen  mangelt  ibm  durcliana 
Uebereinstimmung;  jeder  einzelne  Tiieü  tragt  das 
Geprige  seiner  Zeit. 

Aber  welcbe  Erinnerungen  ans  der  alten  Zeit 
knüpfen  sich  an  diesen  Platz,  erhebend  den  Stols 
jedes  £ingebomen,  wenn  er  bedenkt  ^  welche  Ent- 
schlüsse und  Begebenheiten  hier  begründet  und  ror- 
bereitet  wurden!  Hier  erschienen  Fürsten  und  Kö- 
nige ^  in  diesen  Maueni  wurde  das  Schicksal  man- 
cher Reiche  entschieden,  so  lange  Lübeck,  als 
Uaupt  der  Hanse,  dem  Norden  Gesetze  Torschneb, 
und  es  wagen  durfte^  Yulker  durch  Kriege  nur  Nach- 
giebigkeit zu  Bwingen,  andern  thitige  Hülfe  sn  Ter- 
sichern  und  zu  leisten.  Die  mächtigen  Bundesgesand- 
ten  Ton  fünf  und  achtaig  Städten  beriethen  hier 
über  gemeinschaftliches  Wohl,  und  trotsten  der  Ge- 
walt benachbarter  wie  entfernter  Regenten.  Jene 
kraftige  Zeit  mit  allen  ihren  Theten  tritt  Tor  das 
GedÜchtnift  und  die  heldenrauthigen  Ahnen  schweben 
dem  Geiste  yorüber,  wenn  (ier  Ulick  aui  diesem 
Gebäude  ruht;  noch  lebendiger  aber  war  der  £in- 


Htjd  in  Casie!  Terfcrtigt,  ündvt  sich  zu  Lorenz.  Doch  würden 
diese  PiaUe  uicbt  hinreichen,  alle  Leichen  aus  der  Stadt  tu 
fassen. 


kj  i^L.^  l  y  Google 


110   

druck,  als  man  noch  den  alten  Hansesaal  betreten 
imd  die  glänsende  Epoche  miseret  fiohma  «idi  rer« 
gegenwartigen  konnte  *). 

Das  erste  Rathhaus,  wahischeuiltch  bereits  zu 
der  Zeit,  alt  Ueinrich  der  Lowe  der  Stadt  eine 
Regiemng  anordnete,  errichtet,  ward  1358  oder 
LlliOf  wie  mau  behauptet  durch  Nachläfsigkeit  bei 
Bearbeitung  des  Schierspulrert^  ein  Ranh  der  Flam- 
men, die  et  bis  auf  den  Grund  serst^rten.  Aber 
bald  entstand  es  aus  seiner  Asche,  und  erhielt  nach 
und  nach  bedeutende  Yergroftenmgen  und  manche 
Veränderungen  im  Innern  Besonders  der  lotete 
Bau  1817  gab  einzelnen  Theüen  eine  neue  Gestalt, 


*)  Dieser  Saal«  übfr  der  jetzigen  Audicnx,  war  von  ansehnlicher 
Grofsc.  Hintni  standen  die  Sitze  der  W'oi  il  hIik  nden  und  rund 
herum  fesU-  Hauke  für  die  Abgeordm  tcii.  Am  Goiinse  befand 
»ich  eine  gemalte  Darstellung  von  dem  Einzug  des  Kaisers 
Matthiaa  m  Dretdea  im  Jahr  1617-  Aber  leider  semtoiie  ihd 
der  Bau  Ton  1817  giiniUch  und  Terwaadelte  iha  in  GctcbäfU* 
simmer  für  die  Verwaltungen,  denen  es  an  Plats  au  ihren  Ver- 
sanunhingen  fehlte.  Nur  eine  feoaue  Zeichnung  bewahrt  noch 
das  Andenken  an  die  ehemalige  Einrichtung.  £ine  Beschrei» 
bung  enthält  der  Brief  eines  Reisenden,  in  Smidts 
hanseatischem  Magasin,  3  Bd.  Bremen  1800.  S.  283» 

**)  So  entstand  1442  der  südliche  Anbau  am  Markte,  mit  denGold- 
schraidsbuden  und  der  Wage;  —  1482  der  lange  Fliigel  hinter 
der  Marien -Kirche  ;  wegen  <ler  ehemals  d«irt  befindlichen 
Kanzelei  l'iihrl  der  ganze  rluil  noch  immer  diesen  Namen. 
An  der  Innern  Seile  trägt  ihn  ein  Bogengewölbe ,  von  zwei  und 
swansig  Granitsäulen  gestütst^  deren  seclissebn  im  Jahr  1614, 
nod  sechs  1818  neu  aufgeführt  wurden«  Das  gothische  Purtal 
des  Haupteingangcs  kam  hinsu  1612— >  der  Theil  bei  der  BÜrse 
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und  tru^  wie\  zur  Yertehönening  und  bessern  Ein- 
richtmig  bai. 

JetKt  besteht  es  ans  dem  Hanpt^bKude  in  der 
Mitte,  und  zwei  langen,  aber  schDiäicren  Seitenflü- 
geln, deren  Umfang  sich  Toa  der  Hüxterttre&e  bia 
zur  Mengstrafse  erstreckt.  Die  hohen  Mauern  dea 
ersten,  an  der  Seite  des  Mailites,  haben  manches  Be- 
•ondere  m  der  gotbischen  Bauart,  Toralimlicb  am 
obem  Theile  durch  die  hubnen,  runden  Bogen 
an  der  einen  und  durch  die  Oefifnungen  an  der 
sweiten  Hälfte.  Auf  ihrem  Rande  atehen  sahlreicbe 
Tburmchen,  deren  rormals  noch  mehrere  waren  *). 

Diuch  eine  YurhaUe,  Yor  welcher  swei  uralte 
MetaUarbeiten  anfgeatellt  aind  tritt  man  auf  die 
geräumige  Flur,  welche  bei  der  letzten  Veränderung 
TOA  allem  UeberÜüssigeu  befreit  und  mit  angemesse* 
ner  Stnchaturarbeit  rersiert  wurde.  Gleich  beim 
Kintritt  zur  rechten  Hand  ist  der  Eingang  aum  Ver- 


^  Diesen  Tbdl  seigt  4ia  AniJcliI  des  Marktes.  Mehrera 
Spttien  an  der  Seite  des  Kirchhofes  muftten  in  den  letsten  Jahren 
abyenonunen  werden,  weil  ihre  Last  die  Mauer  su  schwer 
drSckte  and  naa  dem  Ausweichen  derselbea  Gränsen  setsen 

wüllte. 

**)  Dieses  sind  swei  Banklchnen,  MeistcrstScke  ihrer  Zeit,  im  Jahre 
1352  gegOAsen.  Sie  wiegen  susammen  achtehalb  Schiffpruod« 
and  enthalten  in  halberhobner  Arbeit  die  Gestalten  eine«  sitzen- 
den Kaisers,  tind  eines  Altdeutschen,  welcher  das  Stadtwappen 

hält.  —  \'tm  den  bciflt  n  nii  tnnnen  Schilden  .in  d»T  Thürr^.  w  elrho 
Bildnij.^e  der  damaJl^'i  a  Km fursten  in  einem  Kr»  i^c  zeigen,  ist 
da*  eine  sehr  alt,  d;*s  amlcir  1817  %'tin  tU-tn  lii(-'>?j,'en  Metall- 
arbeiter Winkelmann  dem  urspruagitchen  mit  vieler  Ge« 
oauiglLeit  nachgebildet. 
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•amraliuigtsmimer  des  Senats ^  oder  der  Audieae. 
Die  hochgewdlbte  Thür  behielt  ihre  alte  Gestslt  toü 
1573.  In  danhelbraunem  Holze  enthält  ne  artige 
Sehintswerhe,  hünstUoh  geordnet,  und  inwendig 
goldne  Regeln  in  plattdentseher  Spraehe*  Das  Innre 
des  Saals  rerändertc  sich  yortheilhaft  im  Jahr  1754 
dnrch  bedeatende  Erhöhung  und  Yernerong.  $te« 
fano  Tore  Iii,  ein  Künstler  aas  Bologna,  schmfiehte 
die  Wände  mit  zehn  ausgemalten  Fächern^  Darstel« 
langen  aUegorischer  Gruppen,  im  neaeren  itaUi.« 
nischen  Gesehmach  nnd  Kolorit,  erinnern  an  Lü- 
becks Wohl  und  die  Piiichten,  welche  einer  so  ehr- 
wärdigen  Yersammlang  heilig  seyn  müssen  and  es 
sind  *).  Hinter  einer  niedrigen  Soheidang  stehen 
die  Sitze  des  Käthes,  welcher  hier  an  den  gewöim- 
Uehen  Tagen  nnd  su  dffentUchen  Handinngen  so- 
sammenh5nunt. 

Eine  freie,  steinerne,  1817  neu  erbaute  Treppe 
fuhrt  sa  den  obem  Gängen.  Diese  enthalten  in  ei^ 
ner  langen  Reihe  die  rerschiedenen  Geschäfts- 
zimmer der  mannigfaltigen  Verwaituugen  and  Ge- 
richte, des  Stadtbuchs  nnd  der  Kasse,  und  andre  za 
Burgeryersammlnngen.  An  den  Thiiren  ist  ihre  Be- 
stimmung verzeichnet,  und  die  meisten  wurden  bei  dem 
neaesten  Bau  einfach,  aber  mit  Geschmack  yersiert. 


Sic  enthalten  nämlich  die  Darstellungen  des  Handel«,  der  Ver» 
schwiegenheit,  der  Stärke  und  Beständigkeit,  der  Vorsicht,  der 
Waclivatnkrit,  des  Flrifsc^  und  UehcrflusHps ,  c!»  r  Goreelitij^krit 
und  des  Friedlins,  der  Keli^tau.uad  Liebe»  der  J:>eili«it  und 
der  treien  Üunstc. 

« 
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Alterthümlich  mit  vielen  bchmtzwerUcn  aus  Holz  und 
AlabMter,  Werkea  des  techaseluiten  Jfthrhaiiderti, 
blieb  ein  ferStmiif es  Zimmer  am  sudlicben  Ende  dee 
Ganges  ^  wegen  des  ehemaligen  Gebrauchs  gewöhn« 
licb  die  Hriegssliibe  genannt.  Die  tot  derselbea 
autgestellten  Gern  Ii  de^  Werbe  einbeimiseber  Ma- 
ler, sind  mehr  Beweise  des  guten  Willens,  als  gros« 
aer  Ronttfertigkeit.  Von  den  hoben  Baiken  acbaaen 
einige  ausgestopfte  L5wen  bemnter,  welch« 
die  Stadt  Campen  ihrem  Uberhaupte  Lübeck  1483 
schenkte,  an  denen  aber  der  Zahn  der  Zeit  aerttdi* 
rend  genagt  hat« 

Durch  eine  Glasthüre  und  Ton  einer  Gallerie 
hinter  derselben  hat  man  ron  oben  den  Blick  in 
die  BSrse,  welche  in  dem  nntem  Tbeüe  des 
Hauptgebäudes  liegt.  Ein  doppelter  Eingang  fuhrt 
in  diesen  Yersammlnngsplats  der  Kaufmannschaft. 
Das  Lokal  ist  gerinmig  und  bell,  Ton  einer  ansehn- 
lichen Hohe,  mit  Gipsarbeit,  einer  ühr  und  Wind- 
rose geeiert,  nnd  1817  nen  ansgemalt.  Ursprung« 
lieb  und  in  den  Zeiten  des  blühenden  niederlindi« 
sehen  Tuchhandels  war  es  das  Gewandhaus,  ist  aber 
seit  1673  wa  seiner  gegenwärtigen  Bestinmumg  ein« 
gerichtet  und  1755  erweitert  Wfibrend  der  letsten 
Kriegsjahrc  ward  es  mannigfacher,  fremdartiger  Be- 
nutzung Preis  gegeben«  Möge  die  neue  Zeit  die 
frühere  Tbitigkeit  und  den  Gewinn  in  dasselbe  sn« 
rückfuhren,  und  das  iieudige  Lehen,  das  sonst  hier 
herrschte,  wieder  erwecken!  Bei  der  einfachen 
Bauart  und  dem  weiten  Räume,  der  über  achtbun- 

15 


.  kj.  i^cd  by  Google 


114 


deii  Menschen  fassen  Itann,  bildet  dies  Gebäude 
einen  heiTÜchen  ConcerUaal  iiir  die  Auifuhrong 
grofserer  Masikstucke ,  wosu  es  häufig  benutst  wird, 
iieiin  die  andern  zw  diesem  Zwecke  bestimmten  Säle 
die  Menge  der  Zubörer  nicbt  l'as»en  künnen 

Unter  der  Borte  lud  dem  gröüsem  Tkeüe  det 
Ratlihauses  He^  der  J442  aii^tlü^te  Stadt -Wein- 
keller. Vom  Mai'kte  her  führt  der  Uauptcingang 
m  die  weitlSnftigen ,  siek  dnrckkreosenden  Gew61ke. 
Bis  JSr2  enthielten  diese  Hallen  einen  groPsen  Reich- 
ibiun  au  uralten  deutschen  Weinen,  deren  Verkauf 
Bom  Yortbeil  der  Stadt  hier  auMchliefalich  gestattet 
war.  Zu  allen  Zeiten  suchten  zahlreiche  Gäste  hier 
Genufs  und  i*Vükiickkeit.  Besonders  an  den  Aben- 
den um  die  Zeit  des  Weihnachtsmarktes  Tersammelte 
sich  ein  dichtes  Gewühl  yon  Menschen  aus  allea 
Ständen,  die  unter  lautem  Gläserklung  das  neue  Jahr 
begriiisten.  Einselne  Gesellschaften  fanden  sich  in 
abgesonderten  Zimmei*n  Eosammen ,  wenn  der  ISr. 
mende  Ilaufe  sich  zerstreut  hatte  Allein  diese 

laute  Freude  ist  meistens  yerstummt  durch  fremde 
Gewalt  und  den  Druck  der  Zeit.   Ein  Zwangsbefehl 


*)  Hier  werden  die  Concerte  tum  Rcvten  der  AmH'naiistalt  gege- 
ben, und  konnte  mn,  bi»  sur  Zeit  der  französischen  Hermctialt, 
jfihHicfa  um  die  Adventseit  an  fünf  Abenden  ^istliche  Oratorien 
hören ,  welche  der  Organist  an  Bfarien  componirte  und  «i  seU 
neon  Vortheii  auiTühreß  lieft:  hier  erfreate  man  sieb  der  Stiin* 
nen  berühmter Sünger;  auch  die  Catalani  nvablte  dies  LoluJ* 

**)  Solche  Feste  «cbifderi  Merkel  ia  seinen  Brieren  über 
Hamburg  und  Lübeck.  Leipzig  1801.  S.  423  Dach 
out  an  grellen  Zügen  und  übeitriebeaer  Veracbtnag« 
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forderte  damals  den  Verkauf  der  li^stlichen  WeinCi 
and  seitdem  ihrer  ehemaligen  Schätse  beraubt  tte- 
ben  die  Gewölbe  fast  leer  nnd  sind  sa  einer  Pru 
Tatscheiilie  rermiethet. 

Der  lange  nördliche  Flügel  enthält  mehrere 
GescbifUsinmier,  oben  für  die  Consumtions-Acdse, 
da»  Stadtgericht,  die  Privat -Disconto -Kasse  und  die 
Einhebung  des  Uandelssolls  |  unten  für  die  Armen^ 
Anstalt,  die  stidtiscbe  Polisei,  weiterhin  die  Bier- 
pi-ul>e  und  die  Registratur,  am  Eude  die  Brandwache. 

Was  Lübeck  aufser  diesem  Rathbause  an  o£* 
fentlicben  Gebäuden  aufsuweisen  hat,  die|ent« 
gen,  welche  zu  wohlthaligen  Zwechen  bestimmt  siud| 
ausgenommen,  ist  wenig  und  ohne  Bedeutung. 

Was  der  Handel  bedurfte,  geriumige  Maga^ 
«ine  für  mancherlei  Waareii,  voizüjjiich  zur  Aufbe- 
wahrung Ton  Korn,  Bauholz,  Theer,  Kalk  und  Ful« 
Ter,  liegen  meistens  innerhalb  des  Walles  am  Ufer 
der  Traye,  in  langen  iieihen  und  euizciu,  auf  ei- 
nem Platse,  die  Lastadie  genannt  Hier  befinden 
sieh  aueh  das.  Giefsbans,  der  Theerhof  und  die 
Baustellen  für  grüfserc  Seeschiffe«  Die  Speicher 
der  PriTateigenthümer  sind  hinter  den  Wohnban« 
sem  imd  in  andern  dann  eingerichteten  Gebäuden* 


*)  Die  Kora»  nnd  Bretter- M^gaaine  neben  der  iimero  Holstein« 
brücke,  welche  jelst  ein  Privateigenthuni  sind,  zeigt  das  Kupfer: 
Ansiebt  der  Holsteinbrucke ;  «ind  einen  Theil  des 
Lagerplatcet  für  Bretter  and  Balken:  die  Trave  tou  der 
floUteinbriicke  aus. 


m   

Die  Stadt  besafs  vor  Zeiten  einen  grofsen  Vor- 
rath TOD  Geschüts,  auf  den  Wällen  und  in  dem 
Zengbaase  anf bewahrt.  Hier  prangen  auch  die 
Beuten  früherer  Eroberungen,  die  ehrwürdigen,  al- 
ten Rüstungen  tapferer  Helden,  welche  iur  den 
Rnhm  der  Vaterstadt  f;efochten  hatten,  nnd  eine 
Menge  alter  Waffen  aus  dem  Mittelalter,  neben  er* 
rungenen  Siegesaeichen.  Es  standen  hier  swei  groÜke 
Kanonen  Ton  seltener  Schönheit  nnd  innerem  Wer- 
the,  ein  Werk  hiesiger  Meister,  \veiciie  die  Erobe- 
rer 1806  noch  Torfanden  nnd  nach  Paris  führ- 
ten. Auch  da  erregten  sie  Bewnnderang  und  wur- 
den späterhin ,  als  Tropiiaeu  deutscher  Tapferkeit, 
die  eine  nach  Berlin,  die  andre  nach  Wien  ge- 
bracht. AUein  da  man  den  Verkauf  alles  Geschüs- 
ses  filr  rathsam  fand,  traf  gleiches  Loos  jene  Denk- 
mäler der  alten  Zeit  nnd  Ton  seinem  früheren 
Schmuche  entbleist  steht  das  Gebäude  fast  leer, 
und  erhält  nur  noeh  in  seinem  Namen  die  Erinne- 
rung an  die  yormalige  Bestimmung.  £s  begranst  in 
ansehnlicher  Lange  und  H5he  die  gan«e  westliehe 
Seite  des  Dumkirchhofes.  Seine  erste  Bestimmung 
bei  der  Erbauung  im  Jahr  1594  war  friedlich  |  es 
sollte  8u  einem  Komhause  dienen.  Jetet  ist  nodi 
pnentscKicden ,  wie  man  es  benutzen  wird. 

Neben  diesem  steht  das  Wacht  haus  auf  der 
Parade,  das  ansehnlichste  Ton  den  dreien,  welche 
sich  innerh.db  der  Stadt  befinden,  und  von  denen 
das  auf  dem  Kaufberge  T511ig  onbenuttit  ist.  Sie 
sind  onbedentend  und  ohne  alle  Zierde.  Besser 
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nehmen  ttcK  die  Tiere  an  den  Thoren  eue,  woTon 
drei  bei  der  Verinderung  der  Fe«tnnf^wer1(e  nen 
erbmit  wurden.  Sie  haben  Yoriiaiicn  mit  Säulen  in 
einfacher  Anordnung  mit  geringem  Schmuck«  Die 
Wache  am  Burgthore  rerdient  unstreitig  den  Tor- 
aug in  Betracht  des  edleren  Styis. 

Nicht  snr  Pracht,  aber  som  unentbehrlichen 
Ntttsen,  dienen  die  Mühlen  an  den  AusfliiMen  der 
Wakenitz,  innerhalb  der  WäHe,  eine  am  Hulter- 
thor,  mehrere  swiachen  dem  Müiiienteiche  und  der 
Traye,  in  einer  Reihe  auf  dem  Oamme.  Sie  beitan- 
den  schon  im  dreizehnicu  Jahrhundert  und  sind  seit 
ISüO  gröfstentheilt  neu  gebaut,  mit  festen  Gmnd- 
irerhen  *).  Nur  noch  Eine  Wassermühle  findet  sich 
in  der  iNähe  vor  dem  HoUtiinihore  am  Ende  der 
Roddenkoppel,  gewGhnlich  die  Strukmühle  ge- 
nannt; und  nicht  weit  Ton  derselben  stehen  swei 
Windmühlen,  welche  Eichenrinde  sor  Gerberlohe 
bereiten. 

Eben  so  wichtig  und  wohlthätig  sind  die  beiden 
Wasserkunstthürme  am  UiuLterthore.    So  reich 


^  Wk  alt  diese  Mühlen  iind,  beweist  der  Umstand,  d«£i  schon 
1239  das  Domkapitel,  welchem  damals  dieser  Plat«  gehörte, 
dem  Rathe  alle  Gerechtsume  an  dieselben  verkaufte.  Die  Mühle 

am  Hüxiertbore  wurde  in  dem  angegehenen  Jahre  erbaut  und 
1817  fast  vüllig  erneuert;  1322  erlangte  die  Stadt  das  Eigrn- 
thum  einer  andern  anf  der  Mtihlrnbrürkr ,  wt-lche,  nach  einem 
neuen  ßau  1717,  ^'«'radf  hiindrrt  Jahn-  sp;ir»  r  r.n  einer  Walk- 
mühle ein^rrirhlrt  wurde,  lieber  fVn'  Strukinnlif*'  wurde  »elion 
1315  ein  Vergleich  gescbIo«ien  und  sie  Ul  seit  iSJ^\^^  durch  kauf 
im  Besitz  der  Stadt« 
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Lübeck  an  Wasser  in  seinen  Umgebungen  ist,  so 
wenig  Quellen  fanden  lich  im  Innern,  und  die  Her* 
beischaffung  aus  den  Flüssen  war  mühsam  nnd  host- 
spielig.  Daher  dachten  uiisre  V  oriahrea  auch  au 
dieses  Bedürfnifs.  Aber  die  eigenthümiicbe  Lage 
auf  dem  Hügel  machte  es  sehr  schwierig,  die  höhe- 
ren Gegenden  mit  hiniängltchem  und  reinem  Trink- 
wasser sn  Tersorgen.  Doch  der  nnternehmende  Geist 
überwand  diese  Hindemisse  glucUich  dorch  die  An- 
legting  zweier  Thürme  an  der  Wakeniiz.  Die  frü- 
herhin  so  ansgebreitete  Branersunft  begründete 
den  ältesten  and  aulsersten  im  Jahre  1456*  Ein 
zweiter  Bau  folgte  1533  mit  einer  noch  bedeutende- 
ren Höhe,  weicher  snm  Unterschied  die  Kaufleute- 
oder  Bürger -  Kunst  genannt  wird.  Wegen  der 
einlachen  Eiuriclitung  ist  dieses  ^\erk  wohi  des  Be- 
•ehens  weitfa,  nnd  wurde  Ton  früheren  Reisebe- 
schretbem  als  ein  halbes  Wunderwerk  angeführt  *)• 
Vermitteist  eines  \on  Mühlenradurn  bewegten  Puni- 
penwerhs  wird  das  Wasser  des  Flusses  ohne  Unter- 
brechung bis  zur  mSglichsten  H^he  emporgehoben 
und  üben  in  grollen  Behältern  gesammelt.  Aus  die- 
sen fallt  es  durch  andere  Rohron  wieder  herunter 
und  wird  durch  I«eitungen,  welche  sich  in  den  Gas- 
sen tiei'  unter  dem  Steinpflaster  hinziehen,  überall 


*)  So  ne.nnt  es  Botcro  in  seiner  W  cltbcj»chreibung,  Köln 
1596,  Th.  1.  S.  114,  ein  sonderbare«  Kunstwerk;  und  aacb 
Anderson  Geschichte  des  Handels,  Ik,^  8*336*  §A 
<M  das  Muster ,  nach  wclcbem  die  Wasserwerke  in  London  an* 
gelegt  vurdok 
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in  die  Pnmpeii  der  Stadt  Tertheilt.    Ungeachtet  die 

Kraf^  des  Drucks  so  bedeutend  ist,  dafs  sie  sehr 
häufig  die  Gmndrdhren  spreng  und  die  Säulen^  wel- 
che am  nii'chften  Hegen,  durchbricht  so  reicht  sie 
(loch  nicht  völlig  aus  für  einzelne  llüJiei»,  wie  z.  ß, 
bei  der  Jakobi- Kirche.  lat  das  Wasser  über  den 
Berg  gehoben,  so  strömt  es  jenseits  durch  die  forU 
gesetzten  Leitungen  yon  selbst  hinunter.  Diese 
hdnnen  durch  auirechtstehende ,  bedeckte  Röhren 
im  Steinpflaster  nach  Bedurfnifs  mit  Hahnen  ge- 
schlossen und  geöffnet  werden.  Dadurch  wird  es 
möglich  f  bei  entstandenen  Fenersbrunsten  alles  Was« 
ser  allein  auf  den  Pnnht  der  Gefahr  hinsuleiten,  wo 
es  dann  nie  an  hinlänglichem  Vorrath  mangeln  liann. 
Nachahmungswürdig  ist  eine  eigene  Vorrichtung  zu 
diesem  Zwecke,  die  man  an  yerschiedenen  Stellen  fin- 
det; man  schraubt  die  Schläuche  der  Spritzen  aui  i>e- 
sonders  angebrachte  Röhren  imBoden,  aus  denen  sich 
dann  ein  ununterbrochener  Wasserstrahl  ergiefirt. 

Aelter  und  einfacher  sind  einige  andere  Anla- 
gen nur  Herbeiführung  des  Wassers,  wobei  sie  ohne 
Druckwerk,  blos  durch  leitende  unterirdische  Hök- 
ren  bewirkt  wird.  Vom  Bu i£;ilior  auü  führt  eine 
solche  Verbindung  in  den  nördiichen  Theil  der  Stadt 

■ 

bis  an  die  Trare  hinunter ;  sie  ist  ein  £igenthnm  der 

Braucrzuuft.    Andre  Höhren,  die  aber  nicht  sehr 


*)  Dieser  Drurk  Itftt  sieb  so  weit  treiben^  dafs  rin  Neptun  auf  dem 
Dache  des  Wasserthurme^  aus  seiaCBi  Dreiisck.  und  Delpkui' 
Stnhlen  hoch  io  die  Lufi  spritsl. 


kj,.^  .^  l  y  Google 


120 


weit  reichen,  liegen  unlerlialh  de»  Lohberges  und 
der  GlockengierAerstraise.  Die  bestiiiimten  Beiträge 
der  Hausbewohner  TerBcbafiTen  dieKostea^  und  eigne 
Kuiii»tiuoister,  unter  Aursicht  der  Vorsteher,  sorgeu 
för  die  Unterhaltung  dieser  wobltbätigeu  Anstalten. 
Die  Gehlude  des  Maret alles  stehen  beim  £in- 

gaiige  des  Burgthors,  an  der  Stadtmauer.  la  der 
£poche  fremder  Zwaogsberrschaii  wurden  die  der 
Stadt  gehSrigen  Wagen  und  Pferde«  welehe  dort  ihren 
Platz  hatten,  aut  hüherTi  Befehl  verliauft.  Es  finden 
sich  hier  etnseloe  Wohnungen  und  Stalle  nebst  ei* 
ner  gerfiondgen  Reitbahn.  Der  eine  Festnngsthurm 
ist  zur  Auf he\^  ahrung  scliwererer  Verbrecher  bis 
nur  Entscheidung  ihrer  Strafe  eingerichtet. 

Der  Bauhof,  eine  Reihe-  TOn  Hinsem  und 
Magazinen  in  der  Nähe  der  Domliirche  utuI  des 
gleichnamigen  geräumigen  Platzes,  dient  zur  Aufbe- 
wahrung der  Bfaterialien  nn  o€fentIichen  Bauten  und 
enthalt  die  Wohnungen  der  dabei  augestellten  Per- 
sonen. 

Die  HSnse,  in  der  Fleischhauerttra&ef  urird 

nicht  mehr  benutzt  und  ist  yermiethet. 

In  der  Stadt  zerstreut  liegen  die  Versauim- 
Inngshäaser  der  bürgerlichen  Collegien  und 
Aemter.  Manche  sind  Pri Tateigenthum  geworden, 
andre  werden  Ton  Aliethem  bewohnt.  Seiner  ur- 
sprOnglichen  Bestimmung  erhalten  ist  unter  andern 
der  Schütting  in  der  MengstraCse.  Hier  Tersammeln 
sich  die  Gesellschai'teu  der  Schouen-«  Stocliholm- 
und  Riga£direr.  Yon  hier  gehen  die  meisten  Posten 
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th  *)  und  et  Mt  der  Plate  lur  den  dfientiidien  Ver- 

kaui  der  Gruuddtücke  diuxh  die  beeidigten  Makler. 

Ist  gleidi  desten,  was  hier  der  ErwlÜuiiiii|(  witr«» 

dig  sckien,  nur  wenig,  in  Vergleich  mit  andern 
Städten,  detto  bedeutender  und  sablreicber  sind 

die  Stiftungen  der  Wohlthatigkeit 

Mit  gerechtem  Selbstgefühl  «teilt  Lübeck  in 
dieeem  Betracht  sich  huhn  in  die  Reihe  der  Schwe* 

•terstädte  und  zählt  mit  Freuden  die  Gebäude  auf, 
welche  diesem  Zwecke  gewidmet  sind«  Ihre  erste 
Begi'undung  Tcrdanken  sie  meist  dem  ironunen  Sinne 
der  Vui  laliren.  AU  bei  der  Reformation  die  Klöster 
der  Stadt  sulieleni  benatnte  man  sie  nichts  um  die 
Einkünfte  na  rermehren,  sondern  bestinimte  sie  im 
Geist  ächter  Religiosität  zur  Lindeiun^  der  Aoih. 
Sie  worden  Znflnchts*  nnd  YersorgungsÖrter  lur 
Anne  nnd  Niedrige;  aber  anch'der  Glieder  angese* 
hencr  Familien  rergafs  man  nicht,  auch  ihnen  da« 
durch  einen  rohigen  Aufenthalt  lur  ihr  Alter  darsn# 
bieten*  Edle  Vorfahren  traten  in  diese  Fufsstapfen 
des  Wohlthuns j  sie  suchten  ihre  Ehre  in  dem  iiii  n- 
schenlrenndlichen  Wetteifer,  den  erworbenen  Reiche 
thnm  SU  neuen  ähnlichen  Anstalten  ansuwenden  und 
sich  ein  würdiges  Gedächtniis  ihres  ^amuiis  i&u  er« 


^Nur  f\\c  königlich  haanöveri^che  hat  ihre  Abfcrtiguof  in  ^i'r  K'ö* 
Digstrafse  bei  der  AegidienAtrftCie ,  uud  die  Thum  und  TuMCht 
Ecichapott  in  «Unkelbeii  Gsmc  nahe  der  Jakubi-Kirche^ 
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richten.     Andre  sorgen   in   ihren  Yermächtnissen 
edelmüthig  dafür,  den  Torhandeoen  bedeutende  Sum- 
men  susuwenden,  um  ihre  Wirhsamlieil  zti  erhalten 
und  zu  erweitern.    Seltner  freilich  in  neuern  Zei- 
ten.  Doch  mangelt  es  nicht  an  achdnen  Beispielen« 
auch  in  den  letsten  Jahren,  nicht  an  Schenkungen 
Ton  liebenden  und  Steibeiulen,  diese  wohlthätigen 
Zweche  sn  befördern.   Und  die  jetsige  Zeit  erwirbt 
sich    das  ehrenwerthe  Verdienst,    das  Bestehende 
mit  der  treusten  Sorgfalt    zu  erhalten,   durch  ge- 
wissenhafte Aufsicht  die  anyertrauten  Gelder  sn 
sichern,   tmd  darüber  zn  wachen,   dafs  Ordnung 
nnd    stwed^maTsige   Verwendung    überall  herrsche. 
Obere  and  Bürger  wirken  gemeinschaftlich,  ohne 
Vergeltung,  mit  Aufopfemng  yon  Zeit  nnd  KrafI, 
dalk   dieser  Schmuck  Lübecks   nicht  welke,  son» 
dem  durch  treue  Pflege  freudiger  eroporblühe.  Die 
Zeit  der  Gewalt  und  der  Noth  schlag  auch  diesen 
Stiituugeu   manche   8chmerziic})e  Wiuide   und  for« 
derte  yon  einigen  bedeutende  Opfer.    Aber  weise 
Sparsamkeit  sucht  diese  eu  heilen  und  zu  ersetnen, 
und  &ie  su  /u  sichern  ror  dem  Untergange.  Einige 
mufsten  freilich  yerschwinden;  aber  des  Guten  blieb 
noch  yiel,  und  durch  neue  Verordnungen  ist  es 
fester  f^esichei-t. 

Die  Verwaltung  ist  in  den  Händen  besonde« 
rer  Vorsteher  und  der  diesen  zugegebenen  Mitglie- 
der des  Sencits  und  der  Bürgerschall.  Eine  Ce  n  t  ra  U 
Kommission  yon  fünf  Rathsgliedem  nnd  acht  Bür- 
gern, seit  1815  bestehend,  führt  die  obere  Aufsicht 
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«nd  prüft  die  Il«c1iiiiingen ,  welche  jSlirlich  emge* 
reicht  werden.  Ihr  Wii  kimgskrei»  wurde  1819  auch 
ober  da«  Vermögen  der  Kirchen  ausgedehnt.  Jeder 
Willkühr  in  der  Anwendung  nnd  in  eigenmächtigen 
Veränderungen  sind  feste  Schranken  entgegengestelU; 
Terfasanngamäiaig  muft  jede  Iremdartige  Bestimmung 
ertt  durch  Rath  und  Biirgertchaft  bewilligt  werden« 

Den  ersten  Fiats  unter  diesen  Stiftungen  he« 
hanptet  mit  Recht 

dai»  J  u iigfraucn  -  Stift  zu  St,  Johannis, 

für  unrerheirathete  T<Schter  angesehener  Familien, 

zur  Icbensläuglichen,  anständigen  und  ehren  vollen 
Versorgung. 

Schon  in  den  ersten  Jahren  Lfihechs  wurde  auf 

diesem  Platze  vom  Bischui  Heinrich  ein  Kloster 
ftir  Benediktiner  Mönche  und  Cistercienser  Nonnen 
gestiftet  und  1177  yon  ihm  selbst  eingewethet.  Mit 
grulser  Vorliebe  für  sein  Werk  beschenkte  er  es 
reichlich  und  wählte  in  dieser  Kirche  sein  Begrab- 
nifs.  Heinrich  der  LSwe  rermehrte  die  Einkünfte 
bedeutend,  welche  Kaiser  Friedrich  1.  dem  Abte 
bestätigte.  Schenkungen  und  Ankäufe^erwarben  die- 
sem Stifte  ein  bedeutendes  Eigenthum  an  Hegenden 
Gründen  aufserhalb  der  Stadt,  weiche  es  noch  ge- 
genwMrtig  besitst        Aber  eben  dieser  Reichthum 


*)  Die  Zahl  der  Stifts-Dörrcr  ist  vier  und  swaniig.    Sie  nebmcM 
den  fröiktco  TbcU  des  Travemünder  Winkels  ein,  andre  liegen 
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rerleitete  die  Mönche  zu  Ueppigkeit  und  Au»«chwei. 
iimgen,  so  dufs  sie  aus  Furcht  Tor  yerdienter  Ahn- 
dung nach  Cismar  entflohen  (1235  bis  1238).  Die 
Nonnen  blieben,  ihre  Anzahl  wurde  vermehrt,  und 
ihnen  seit  1245  das  Kloster  allein  uberlassen.  Die 
Reformation  hob  es  nicht  auf;  yielmehr  yerlieh  ein 
Schutzbriei  Kaisers  Karl  V.  aus  lirüssel  vom  12.  Au- 
gust 1531  demselben  ToUe  Sicherheit  des  Besitases. 
INe  Nonnen  waren  bis  1574  alle  Terstorben  und  nur 
evangeübche   Jungfrauen   wurden    fernerhin  aufge- 
nommen und  erhielten  einen  besondem  Seelsorger* 
Doch  sollten  sie  nicht  dem  Genüsse  in  Müssiggang  sieb 
widmen,  sondern  dem  Staate  nützlich  werden.  Eine 
Verordnung  von  demselben  Jahr  bestinmite  sie  zu 
Ersieherinnen  der  -weiblichen  Jugend,  weldies  aber 
späterhin  wieder  auihürte.    Diu  Zahl  der  Conven- 
tualinnen  Terminderte  sich  auf  vier  und  swansig. 
Aber  eine  Art  von  ld5sterHeher  Einrichtung  dauerte 
foit,  in  Absicht   des  Zusammenwohnens  innerhalb 
des  grofsen  Gebäudes,  der  eigenen  Kirchentracht, 
den    oftem  Betstunden   und  der  innem  gemem- 
schädlichen  Haushaltung.     Selbst    die  Namen  der 
Aebtissin  und  Priorin  blieben  ^  und  man  liefs  ihnen 
die  freie  Terwaltnng  ihrer  Güter,  sogar  mit  der  ho- 
hen Gerichtsbarlicit,  doch  unter  der  Obcrauisicht  der 
beiden  Sltesten  Consnln.    Der  Reichs-Deputations- 
Recefs  TOn  1803 9  welcher  alle  geistliche  Stiftungen 


terstrettt  im  Stadtgebiete,  in  Holstein  und  mehrere  in  der  Ge- 
gend det  Wagrisch«  Oldeaharg«. 
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der  Ottsobrigkeit  unterwarf,  hatte  aueli  hier  Ein- 
flnft  und  yeranlaiate  manche  Yerfinileniiigen  der  Ein- 
richtung und  Yerwaltung.  I^as  Klösterliche  horte  auf; 
ei^e  Wohnungen  wnrden  für  die  Conrentualinnen 
eingerichtet,  so  weit  der  Fiats  hinreichte,  in  welche 
sechszehu  der  Reihe  nach  einziehen,  oder  bis  dahin 
in  der  Stadt  sich  aufhalten.  Beatinunte  Geldein» 
hünfte  in  rerschiedenen  Abstufungen  wurden  ihnen 
zur  freien  Benutzung  angewiesen  und  das  Ganze  ward 
in  eine  anstandige  Yersorgungsanstalt,  Torsüglich  für 
höhere  Stifnde,  umgewandelt,  auch  seit  1818  die 
Zahl  der  Theil nehmenden  auf  sechs  und  dreifsig  fest- 
gesetJBt.  Seit  Abbrechung  der  Kirche  und  dem  Tode 
des  letsten  Predigers  1812  h5rte  der  eigne  Gottes- 
dienst auf.  Die  alten  Gebäude  stehen  leer  oder  sind 
bereits  abgebrochen.  Der  Staat  übernahm  die  Ver- 
waltung, welche  zwei  Bürgenneistem  und  Tier 
bürgerlichen  Vorstehern  übertragen  ist. 

Der  mittlem  YoUtshlasse,  minnlichen  und  weih* 

liehen  Geschlechts,  bietet 

das  Hospital  zum  heiligen  Geist 

einen  ZuÜuchtsoit  für  ihre  Versorgung  im  Alter  dar. 
Ein  edler  Lubechscher  Kaufmann,  Bertram  Morne- 
weeh  oder  Morgen  weg,  hatte  sich  Ton  einem  Fiind^ 
ling  zu  der  Ehrenstelle  eines  Rathsmügliedes  em- 
porgeschwungen uiid  gro&en  Reichthum  erworben. 
Aus  frommer  Danhbarheit  für  den  Segen  der  Yor- 
ichuug  Yei'wendete  er  einen  Theil  seinti»  ^  ermogens 
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Mor  Begründung  dieses  Hauses  im  Jahr  12(i3)  und 
Tennachte  et  demselben  gins  bei  §  einem  Tode,  wel- 
eher  1282  erfolgte  Die  Wiehtigkeit  der  Beben- 
kuiig  beweiset  das  geräumige  Lol^al,  das  mit  seinen 
Gebäuden  und  HSfen  Tom  Kaufberge  hU  snm  Lobp 
berge  sieb  erstreebt,  so  wie  der  ensebnlicbe  Besits 
Ton  Grundstücken,  welchen  die  Stiftung  sich  er- 
warb. Ungeachtet  mancher  Abtretungen  und  Yerw 
loste  in  der  letnten  Zeit  gebort  sie  noch  immer 
£u  den  reichsten  und  ausgebreitetesten  Anstalten  der 
Stadt,  und  sorgsame  Verwaltung  arbeitet  mit  £rfolg 
dabin,  den  Schaden  mSglicbst  su  ersetsen. 

Am  Kaufberg  im  Osten  steht  die  freundliche, 
nur  einfach  yersierte  Kirche  für  die  Bewohner  die- 
ses  Hauses,  aber  seit  1806  leer  und  ohne  Gottes- 
dienst, welchen  der  ehemalige  Prediger  zur  üurg 
ancb  hier  Tcrwaltet  hatte.  Durch  sie  tritt  man  in 
swei  lange,  hohe  und  luftige  Ginge,  welche  sieb 
unten  vereinigen.    In  diesen  stehen  neben  einander, 


^  Eine  ältere  Stiftung  gleiches  Namen«  Am  Klingherg,  ober 
der  Marle.«gnibe,  und  ward  wahrKcheinüch  1276  bei  der  groi* 
Nen  Feuersbrunst  ein  Raub  der  Flammen.  Allein  die  Sage, 
dafs  iVf  f»  r  n  e  vv  erh  für  sein*^  Stiftung  ein  grrifses  Kapital  fu 
einem  neuen  Hau,  wenn  tlifsen  ein  gleiclie'v  l  Ti«^'Hirk  beträfe, 
nicdergeset/.t  oder  dort  vergraLen  habe,  ist  nhtn  Grund.  Die 
Vorderseite  diesem  Hauxe'«  uder  den  Eingang  zur  Kirche  seigt 
die:  ,,An.sicht  de^  Kau fberge.t/* 

**)  Su  mufste  dies  Hospital  1803  vier  Dörfer  auf  der  Inxel  Pol 
SB  Mecklenburg  abtreleo,  uad  in  dem  Vergleich  mit  dem  Her* 
mog  von  Oldenburg  vom  %  April  1804  einigen  GfnndstUclieo  im 
Entiniadien  nnd  HoUteiniscben  G^iet  entaagen.  Auch  in  den 
Jabrea  der  ^olb  büfiite  es  bcdevlende  Snnmen  ein. 
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in  abgesonderten  Reihen  die  Schlafstellen  der  hier 
Tersor^^n  Männer  und  Frauen.  Ihre  Zahl  ateigt 
fast  anf  anderthalb  hundert,  meialens  hochbejahrte 
Personen.  Sie  veisanimein  sich  am  Tage  zu  frei- 
williger Arbeit  und  Andachtaübungen  in  gemeinachall- 
Kchen,  gewärmten  Zimmern.  Andre  wohnen  Vor- 
zugsweise in  einzelnen  Stuben  und  abgesondeiten 
Wohnungen  in  den  angebauten  Gängen.  Mit  hin« 
länglicher  Nahrung  yertehen,  leben  sie  hier  bis  an 
ihr  Ende  bei  freuncüiciier  Behandlung  ruhig  und 
•orgenloa,  und  aegnen  den  edlen  Stifter. 

Die  Tonteher  sind  swei  Burgeimeister  un4 
vier  Bürger. 

Ffir  die  niedrige  und  gana  yeraimte  Tolhamenge 

und  deren  Kinder  ist 

das  St.  Annen  -  Kloster 

gewidmet,  welches  ein  Armen-,  Werk-  und  Kinder- 
Haus  in  sich  rereinigt. 

Den  Namen  fuhrt  es  noch  immer  TOn  seiner 
ersten  Bestimmung,  zu  welcher  es  im  Anfang  des 
sechssehnten  Jahrhunderts  begründet  ward.  Die  Lü- 
becher  schichten  damals  ihre  Tochter  zur  Eratehüng 
in  tiemdc  Anstalten,  besonders  in  die  Mecl^lenbur- 
gischen  Kloster  zu,  Kehna  und  Zarrentin.  Allein  da 
Hemog  Magnus  mit  Lubech  unsufrieden  war,  yer- 
bot  er  die  Aui'naliiiie  dieser  Jungfrauen.  Die  Bür- 
ger dachten  deswegen  an  die  £rnchtung  einer  eig- 
nen Anstalt,  und  häuften  dasu  den  Platn  in  der  Bit- 


i26  

terttra&e;  am  31.  Aagnst  1502  wurde  der  Grund* 

stein  gelegt  *),  Augustiner  Noaiien,  die  mau  aus 
Braunicliweig  holte,  wurden  die  ersten  Bewohner 
dieses  Klosters.  Es  yergrd&erte  sieh  schnell  durch 
Kauf  und  neuen  Anbau,  wurde  1508  vom  Papst  Ju- 
lius II.  durch  eine  BuUe  bestätigt  und  Ton  dem 
hiesigen  Bischof  West phal  eingesegnet.  Aber  die 
Beibrmation  hob  das  iUosterwesen  auf,  die  Nonnen 
kehrten  som  Theil  wieder  in  ihren  alten  Wohnsits 
■nrfich,  und  das  Haus  Ward  snr  Aufnahme  armer 
Aeltern  und  Kinder,  Arbeitsloser  und  Bettler  be- 
stimmt. Bei  aunehmender  Koth  ward  ihre  Zahl  im» 
mer  gröfser  und  in  der  ersten  Hfilfle  des  siebeneehn- 
teu  Jahrhunderts  muTsten  mehrere  Yerpilegungs-  und 
Krankenhäuser  und  ein  Zuchthaus  erbaut  werden. 
Im  Jahr  1778  wurde  ein  neuerbautes  Spinnhant 
für  schwere  Verbrecher,  bis  dahin  in  der  Trave- 
münder  Schanae  aufbewahrt ,  damit  vereinigt.  Seit 
1624  ist  bei  dieser  Anstalt  ein  eigener  Katechet  an- 
gestellt. 

In  allen  diesen  Besiehungen  hilft  das  St.  Annen- 
Kloster  in  seinem  weiten  Umfange  den  diin^^ndsten 
Bedürfhissen  zur  Versorgung  und  Besserung  der 
ärmsten  Yolksklasse  ab.  Mit  bereitwilliger  Hilde 
flössen  demselben  sahireiche  und  ansehnliche  Ter- 


Vincent  Hes*e  aas  Braimscbweig  hielSi  der  Bsuineister,  des- 

sen  Geschicklichkeit  die  herrliche  Mauer  an  der  Gasse  bewei- 
set, welche  ohne  Gerüst  erbaut  sevn  .noü  und  aoch  immer  ab 
ein  Meistentüdd  der  restagkeit  aaerJumnt  wird. 
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mächtnisse  zu ;  noch  jetzt  sind  zu  seinem  Besten  der 
£rtrag  jährlicher  Sammlungen,  die  Gelder  der  Got- 
tetkatten,  und  mancherlei  andre  Einnahmen  und 
einzelne  Abgaben  angewiesen.    Einen  weiteren  Theil 
der  Yerwaltungakosten  liefern  die  Grundstücke,  der 
Erloa  der  Hauaarbeiten  und  die  Beitrfige  einiger  miU 
den  Stiftungen.    Allein  dies  Alles  reicht  nicht  hin 
und  der  Staat  deckt  das  noch  Ermangelnde,  sn  wel- 
chem Zwecke  im  Burchichnitt  ein  jiihrlicher  Zu^ 
schuüs  vuu  zehn  Tausend  Thalern  bewiUi^i  wird.  Zehn 
Burger,  von  welchen  jetst  Einer  jährlich  abgeht, 
sorgen  ohne  aUe  Vergütung,  aelbit  mit  eigner  Auf-» 
Opferung,  für  die  Eihaltiuij^  dieser  iinentbelulicliea 
und  wohithätigen  Anstalt,  für  ihre  Verwaltung  und 
die  Aufiredithaltung  der  Ordnung;  num  ehrenroOea 
Zeugnifs,  was  edler  Sinn  und  treue  Sorgfalt  bei  be- 
schränkten Kräften  su  leisten  Tcrmdgen,  wenn  Ei- 
fer für  die  Sache  und  swechmSftige  Sparsamkeit  aidi 
damit   yerbinden.     Unter    ibiieu    steben  Verwalter, 
Schreiber,  zwei  Schullehrer  und  sahireiche  Ange* 
stellte,  zur  Aufsicht  und  Betreibung  der  einseinen 
Geschäfte   im  Innern,   nach  einer  buäliiiimtea  ge- 
druckten Ordnung  *)• 

Das  Ganse  bildet  ein  kleine»  Labyrinth  TOn  Ge- 
bäuden, Wohnungen  der  Anj^estellten ,  Sälen  und 
Höfen.  Doch  überall  herrscht  möglichste  Reinlich- 
keit, gute  Einrichtung  und  Sorge  für  die  Gesund- 
heit.   Die  Kirche  zum  sonntäglichen  Gotleüdienst 


*)  Dit  latot«  in  Tan  Jahr  1777  «nd  eathält  124  Seiten  in  4 
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itt  swar  Uein  und  einfach,  aber  hell  und  frenndüch. 

Einige  Gemälde,  die  ans  der  Borg  hierher  gebracht 
•ind,  dienen  ihr  zur  Zierde. 

In  den  einielnen  Lohaien  leben  über  lunfhnn» 
dert  Personen,  Minner  und  Frauen,  Greiae  und 
.Kinder,  Kranke  und  Arbeitsfähige,  Verarmte  und 
Bettler,  Schuldlose  und  Yetbrecher,  nach  ihren  Ver- 
hältnissen yertheilt.  Einige  bleiben  für  ihre  Lebens» 
Sieit,  andre  nur  so  lauge  die  ^othwendigkeit  es  er> 
ll»rdert. 

Den  noch  Rührigen   und  Arbeitsfähigen  wird 
mancherlei   Beschäiligung    angewiesen,  yorzüglich 
Spinnen,  WoUkratien,  Wergpflücken,  Weben  und 
dergleichen,  für  die  Bedurfnisse  des  Hauses  und 
2iua  Verkauf.    Dafür  empfangen  sie  Aufenthalt,  ^ah^ 
rang  und  Kleidung«    Die  Kranken  nnd  Altersscbwa^ 
chen  haben  ihre  Pflege  in  Kahlreichen  und  meistens 
gewärmten  Zimmern  und  grolsen  Boden,  unter  Auf- 
sicht der  Hanaihnien.  Ein  eigens  angestellter  Wimd- 
arzt  besorgt  ihre  Heilung  unter  der  Leitung  eines  hie- 
sigen Arztes.    Der  beste  Beweis,  mit  welcher  Treue 
dies  geschieht,  nur  Ehre  der  Yenraltnng,  ist  die  Ter» 
hältnifsmäfsig  geringe  Sterblichkeit  und  die  BeiVreinng 
Ton  ansteckenden  Krankheiten,  ungeachtet  der  hier 
sosammengedrXngten  Menge  nnd  des  traurigen  Zo- 
•tandes,  in  welchem  die  meisten  aufgenommen  wer- 
den *).   Eine  kleine  Zahl  lebt  auf  einem  Kranken- 


*}  Die  Kirrhi'nlisten  «»rgcben  iwar  im  Ourrhschnitt  eine  Zahl  vou 
200,  weiche  iskrück  auf  den  ät,  Annea-iurchhof  kegraken  wer- 
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tium diesea  Hause«  ward,  wolim  aoeh  aolehe,  die  mit 
ekelliafteii  Leiden  behaftet  aind,  gebradit  werden. 

Besonders  sorgfaltig,  ja  musterhai\  und  weit 
Tonii^icher  ala  in  rielen  ähnlidien  Anatalten,  iat 
die  Beliandlnn|f  der  Kinder  Ton  beiden  Gesdileeb* 
tern.  Ihre  ZaU  beläuit  sich  auf  mehr  ala  sweihun« 
dert.  Sie  werden  Tom  yierten  Jahre  an  auf|;enon^ 
men  nnd  bis  snr  Confirmation  behalten.  Terwatatef 
Uneheliche,  Fündiinge,  überhaupt  solche,  deren  Ael* 
tem  aie  nicht  Teraorgen  nnd  emiehen  hönnen,  finp 
den  hier  eine  woblthätige  Znflni^t.  Gans  abgeson« 
dert  Ton  den  Erwachsenen,  und  dadurch  Tor  kör- 
perlicher nnd  sittlicher  Anstechnng  gesichert«  le« 
ben  aie  in  gerlnndgen  nnd  gesunden  Zimmern  in 
den  obem  Theilen  des  Hauses,  wclclie  seit  1503 
neu  «bauet  und  1816  um  das  Doppelte  Termebrt 
wurden.    Was  der  Stiftung  aus  eignen  Brlftm  un^ 


den.  Alldin  unter  diäten  ist  die  gwingite  Zahl  ant  dem  Kloster 
selbst  Daft  anler  verkümmerten  Kindern,  Alten,  Kranken  nnd 
Scbwacbea  die  Sterbliehkeit  verbifltnilfmäftif  grvilser  ist,  kann 
nicht  befremden.  Aber  aus  allen  Thailen  der  Stadt  und  aus  der 

Annenpflege  werden  solche  Todte,  welche  wegen  Dürftigkeit 
die  gewöhnlichen  Begräbnifitkosten  nicht  bezahlen  können,  hier» 
hergebracht  und  in  dieser  Zahl  mit  eiobegriffen.    In  den  trau* 

rigen  Jahren  nach  1806  stieg  aie,  in  Folge  der  Umstände,  bis 
liher  40C)  und  1814  sogar  bis  auf  1278.  Dies  cnt^sprang  ans  der 
ungeb(  urrn  Sterblichkeit  unter  den  unglücklichen  ,  aus  Hani> 
bürg  Vertriebenen,  die  in  Lübeck  ihre  Zuflucht  suchlen  und 
fanden^  nnd  welche  der  Anpst  und  cieai  auÄ^^tiUndenen  Unge- 
mach zur  Weihnachtszeit,  trutx  aller  aagcwandtcD  Sorge,  unter- 
lagan.    Seitdem  ist  die  Zahl  wieder ,  in  ihr«  rrüberen  GrSnaen 
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m6(^Holi  war,  Jasa  fanden  sick  cBe  Kittel  ni  dem 

woiiithatigeu  Sinn   uusier  Kollegien  niid  einzelner 
Bürger,    Reichliche  Unterseichnongen  deckten  die 
bedeutenden  Rosten  Ton  wenigatena  sehn  Tanaend 
Thaleru  und  der  beste  Erfolg  war  die  schünste  Be- 
lohnung,   Nicht  mehr  hemcken  hier,  wie  früher- 
hin,  Senchen  und  ekelhafte  Rrankkeiten;  kein  klei» 
che»  Gesicht   kömmt   aus  dunklen  Winkeln  schlei» 
ehend  dem  Besuchenden  entgegen.  Lehenaloatig, 
gesund  am  Rdrper,  mit  rollen  Wangen,  freundli- 
chem Auge  und  frohem  Sinne  kommen  die  Kinder 
Jedem  entgegen,  und  beweisen  dadurch,  wie  gut  sie 
es  hier  haben.   Reinlich  gekleidet  und  gekalten,  be- 
sorgt von  eignen  W  ärtcrinncn ,  zeigt  nur  ihr  An- 
mg,  dafa  sie  einem  aolchen  Hanse  angehören.  In 
grofsen,  freien,  taglich  gelüfteten  und  bei  strenger 
Kälte  erwärmten  Zimmern   hat  jeder  Zögling  sein 
eignes  Bett.    Unter  steter  Aufsicht  der  Lehrer  bie- 
tet ein  geräumiger  Hof  ihnen  den  Genufs  der  fri- 
schen Luft  und  einen  Platz  für  ihre  Spiele  und  kör- 
perlichen Uebnngen.   Im  Sommer  werden  sie  häufig 
ins  Freie  geführt,  gebadet  und  su  kleinen  militSri- 
sehen  Ansticngungen  angehalten.    Ein  jahrlickes  Yo- 
gelsckiefsen  in  einem  dem  Hause  gekörigen  Garten 
ist  die  Freude  des  ganzen  Hauses  und  ein  Fest  für 
die  Bürger.    Mit  gleicher  Sorgfalt  gesckiekt  Alles 
für  die  sweckmäfsige  Bildung  des  Geistes,  so  weit 
sie   ikrer   künf^gen  Bestimmung   angemessen  ist, 
wozu  die  beiden  Lehrer,  unter  Aufsicht  und  Mit- 
wirkung des  Katecketen,  angestellt  smd.    Die  Mäd^ 
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chen  erhalten  den  nothi^en  Unterricht  in  Handar- 
beiten  yon  dazu  ange&tellten  Frauen.  Frühe  wird 
der  Siim  und  die  Aehtiing  für  Helikon  in  ilmeii  ge- 
weckt und  genihrt  durch  Kirchenbesuch  und  sonn- 
täf^icbe  Katechiaalionen.  So  vorbereitet  treten  «ie 
denn,  alt  Dienetboten  nnd  Lehrlinge,  in  die  bnrger* 
liehe  Gesellschaft.  Und  gewifs  mancher,  der  sonst, 
Terwabrlotet  und  verwildert,  dem  Verderben  ent- 
gegen geeilt  wire,  irird  ein  nütsliebeB  Glied  der 
Gesellschaft. 

Auch  die  Verbrecher  und  Züchtlinge  wer- 
den nor  Arbeit  angehalten.  Belehmng  in  der  Hir- 
ehe,  die  Ermahnungen  bei  den  halbjährigen,  eigens 
für  sie  gehaltenen  Koininiiiuoiien  und  menscheDireund* 
liehe  Behandlung  führten  oft  fiinselne  aof  den  rech- 
ten Weg  znruch.  Und  so  erfüllt  diese  Anstalt  anch 
ihre  Bestimmung  als  Verbesserungshaus  und  ver* 
dient  gewift  m  den  wohlthitigsten  Anstilten  lAi* 
bechs  gerechnet  su  werden. 

In  noch  hdherm  Grade  lälst  sieh  das  GeruhnKte 
sagen  yon 

dem  neuen  Waisenhause. 

Schon  frühe  dachte  man  darauf,  das  Schicksal 

vaterloser  und  verwaister  Kinder  erträglicher  zu  ma- 
chen nnd  sie  za  brauchbaren  Mitgliedern  des  Staats 
in  ersiehen.  Eine  grofse  Hungersnoth  im  Jahre  1546 
machte  die  Nothwcndi^keit  sich  ihrer  anzunehmen^ 
nm  so  dringender.    Eberhard  von  Clingenberg 
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hatte  1376  ein  Uaus  in  der  Mühienstrafse  zum  Gatt- 
haus  för  fromme  Pilgrune  und  Wallfahrter  gestiftet. 

Dies  räumte  man  diesen  Kindern  zu  ihrer  ^  ci  plle- 
gun^  ein.  Aber  für  die  wachsende  Zahl  der  Uülfs- 
bediliftigen  ward  dieter  Plate  bald  su  enge  und  man 
verlegte  1556  die  Anstalt  in  den  St.  BfticKaelis-  oder 
Segeherger -Convent,  unterhalb  der  Aegidien-Kir* 
che  *).  Dritthalhhaiidert  Jahre  Sher  worden  hier 
die  Waisen  yersorgt.  So  manfche  Nachtheile  auch 
liir  die  Gesundheit  der  Pfleglinge  der  beschränkte 
Baom  mit  sich  brachte,  so  wiederholt  und  laut  sieh 
der  Wunsch  nach  einem  bessern  Lokal  zu  erkennen 
gab  9  so  ward  die  Ausfuhrung  desselben  doch  erst 
rai  Anfange  dieses  Jahrhunderts  m5glielu  Die  Ter- 
änderte  Bestimmung  der  Gebnude  des  Domkapitels 
erlaubte  den  Ankauf  der  geräumigen  Dechanei  auf 
dem  Domhirchhofe.  Und  das  edelmüthige  Yennicht» 
niPs  eines  ehemaligen  Zöglings ,  des  Bürgermeisters 
Stender  in  Libau,  bot  zugleich  die  notliigen  Geld- 
hräfte  nn  diesem  Zweehe  dar.  Durch  einen  grofsen 
Bau  ward  das  Haus  erweitert  und  völlig  eingerich- 
tet. Bereits  1806  war  Alles  rorbereitct»  die  Kinder 
in  diese  passendere  Wohnnng  einsaföhren.  Allein 


*)  Sdion  132&  wird  deMen  ^dacht.    Die  Müde  der  Gebrüder 

Segeberg  yeranlafste  1450  den  Bau  de«,  Anfangs  zur  Auf- 
nahme  bürdender  Frauen  bestimmten ,  in  der  Folgr  abtT  Hir 
die  Waisen  benutzten  Hau«*»«:;  dnnir?!«!  rrurde  es  auch  mit 
Kapellr  unA  tilockcnlhurin  verseilen.  JeUt  .steht  das  Hauptge- 
bäude IttT  und  nur  die  kleinen  Uäiiucr  iiod  ▼emiietbet.  Der 
Tburm  wurde  1811  abgebrochen. 
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die  Sieger  fanden  iie  för  ein  LaMureth  so  engemee» 
aen,  daft  iie  dieselbe  aicli  saei^eten  und  mehrere 
Jaiire  behaupteten.  Erst  im  öommer  1610  wuidc  et 
endltcb  den  Weiten  getUttet,  den  alten  Aofentbalt^ 
ort  mit  dietem  neuen  na  Tertantcbenf  in  deeten  Be« 
tit2  sie  seitdem  ungettort  blieben. 

fiinfacb^  aber  im  neuem  nnd  reinen  Getcbmacfc 
eibant,  bat  das  Waiaenbana  snreicbenden  Raum,  eine 
gesunde,  luftige  Lage  und  iat,  ohne  Pracht,  gaos 
aeiner  Beatinunung  angemeaten.  Drei  bebe  Stock» 
werke  enthalten  die  Wohnung  det  Oekonomen,  der 
den  ausdrucksToUen  Namen  eines  Waisenvaters  iubrtf 
die  Yertammlnngtsimmer  der  Yorttebert  mehrere  ge- 
raumige Säe  SU  Speite-  und  Schnlstuben,  Zimmer 
zum  Unterricbt  der  Mädchen,  zum  Auienthalt  der 
Lehrerinnen  nnd  för  die  Kranken,  snletst  die  abge* 
aonderten,  grolWn  und  IniHgen  Schlafttltlen«  Ein 
freier,  weiter  Platz  mit  Bäumen  bepilanst  und  ein 
Garten  bieten  den  Hindern  Raum  sum  Genula  der 
freien  Luft,  zum  Spiel  und  eu  h5rperlichen  Hebungen. 

Was  in  Hamburg  das  Waisenhaus  rereinigt, 
theüt  ticb  in  Lübeck  swiacben  dietem  nnd  St.  An* 
nen.  Daher  werden  hier  nur  ehelich  gebome  Hin* 
der  beiderlei  Geschlechts,  die  entweder  ganz  ver- 
waiaet,  oder  docb  Ourea  Yertorgera  beraubt  aind, 
aufgenommen.  Ihre  Zahl  steigt  über  hundert  und 
fünfzig.  Was  nur  treue  Sorge,  durch  lange  £rfab- 
long  geleitet,  lur  ihr  Wohl  sn  bewirken  yennagi 
wird  Ton  den  Vorstehern  nnd  Angestellten  redliek 
und  mutterhaft  getban«    Seebt  Bürger  aut  den  ho. 
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hern  Standen  widmen,  nebst  ihren  Gattinnen,  dieser 
Anstalt  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  willig  ihre 
Zeit  and  Kräfte.  Zwei  angestellte  Lehrer  und  eine 
NShfrau  besorgen  den  Unterricht  nnd  ein  rerbeira- 
theter  Uaushalter  führt  die  innere  Aufsicht  und  Yer- 
waltoDg  des  £iniMineo» 

Das  freie  Lokal,  reicblicbe  Kost,  und  wo  es 
Nath  thut,  ärztliche  Hülfe  sichern  den  Zöglingen 
ihre  Gesundheit  und  Irüber  bestandene  Mangel  sind 
bei  der  jetzigen  Einrichtung  fast  gSnslicb  verscbwun- 
den.  Und  gewifs,  nur  wenige  ähnliche  Anstallen 
können  sich  gleicher  musterhafter  Einrichtung  rüh- 
men. Reinliche  Kleidung,  nach  der  Jabrsseit  geän- 
dert, für  die  Knaben  blau  und  für  die  Mädchen  roth, 
mit  einem  Kreuse  beaeichnet,  und  körperliche  Bein- 
Ucbheit  schmücken  die  Jugend  und  neigen  die  sorg* 
faltige  Aufsicht.  Tägliche  Erholuogsstunden  in  freier 
Lufty  gemeinschaftliche  .Arbeiten  im  Garten 9  Öftere 
Spasiergänge  unter  Begleitung  der  Lehrer,  Baden  in 
und  aufser  der  W  ohuung,  erhalten  Kraft  und  irisches 
Ansehen.  Durch  Exersieren,  Turnen  nnd  andere 
Leibesübungen  erhalten  die  Knaben  Anstand  nnd 
Gewandheit  des  Korpers.  Und  bei  der  wahrhait  yä< 
terlichen  Behandlung  seigT  sich  in  ihrem  gansen 
Benehmen  Ordnung,  Sitte  und  Freundlichkeit  ohne 
scheues  Wesen.  \>  er  sie  nur  einmal  sah  und  beob- 
achtete ^  es  sej  in  den  Efsstunden  oder  bei  Spiel  und 
dpasiergang ,  der  übenseugt  sieb  leicht  Ton  den  Yor- 
sügen  dieser  Anstalt. 

Für  ihre  künftige  Bestimmung)  «Is  Handwerker 
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oder  Handlnngsdiener,  erhalten  Torzüglich  die  Kna« 
bell  die  nüthigc  Bildung  und  hiiilängUchen  Unter* 
rieht f  besonders  im  Schreiben,  Rechnen ,  Zeichnen, 
in  Religion  und  nützlichen  Kenntnissen  des  bürger- 
lichen Lebens,  so  wie  die  Mädchen  Anweisung  in 
Hendarbeiten.  Eine  jahrliche  öffentliche  Prufiin« 
giebt  die  erfrenlichsten  Reweise  ihrer  wohlangewand- 
ten  Zeit  und  der  gesammelten  Kenntnisse.  Brauch- 
bare Hanner  in  allen  Stinden^  hier  ond  im  Ans« 
lande,  selbst  nachherige  angesehene  Kanflente  gin- 
gen aus  diesem  Uause  hervor,  und  sind  die  gültig- 
sten Zeugen  Ton  der  swechmäfsigsten  und  segens- 
Tollen  Einrichtiuig.  Und  leistete  die  frühere  dies 
schon,  wie  viel  mehr  und  sicherer  dari'  man  Ton 
der  Terbeseerten  för  die  Znhunft  erwarten? 

Schenkungen  mancherlei  Art,  zum  Theil  edle 
Opfer  der  Dankbarkeit,  so  wie  der  Ertrag  der  jähr- 
lichen Sammlnngen  in  der  Stadt,  beweisen  die  ge^ 
rechte  Anerkennung.  Kleinere  Zuflüsse  und  Er- 
sparungeu  sichern  auch  den  iilutlassenen  einigen  Be- 
sits  an  baarem  Oelde. 

Andere  Versorgung»  *  Häuser. 

Mit  gleicher  Sorgfalt  war  die  Hilde  untrer  Vor- 
fahren bedacht  und  thätig  cur  Verpflegung  armer, 
altersschwacher  und  kiänklicher  Personen,  für  deren 
ITnterhalt  in  Lübeck  besonders  TieL  gK|Ghieht*  Nicht 
die  niedrige  Volksklasse  allein  erfreut  sich  dieser 
Anstalten,  auch  Wittwen  und  Tochter  guter  Fami- 
lien finden  Zuflnchtsorter,  wo  sie  ungestört  und  auf 
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Lebenszeit  wolmeii,  und  snm  Thefl  einige  Einkunft« 

au  Geld  und  andern  NolhwendigUeiten  geniefsen. 
AuTser  den  gröfsern  bereits  genannteD  StüUmgen 
sind  ganse  Reiben  Ton  Wobnnngen  ea  so  wobltba- 
tigcn  Zwcclien  bestimmt;  sie  sind  meistens  auf  eig- 
nen Plätzen  zusammen&tebeud  und  Ton  der  Stralse 
dnrcb  einen  Hanpteingang  getrennt.  Naeb  ibrer 
Gröfse  und  Bestimmung  unterscheidet  man  Hofe, 
Gäuge,  Wittwen-  und  Armenbäuser,  wo  eine  fest- 
gesetzte Ansably  gewdbnlicb  Frauen ,  anfgenonunen 
werden. 

Die  Höfe  werden  ron  Wittwen  und  Jungfrau^ 
guter  Heiltnnft  bewobnt.     Ibrer  sind  gegenwirtig 

sechs  *),  M  eiche  meistens  aus  wohlthaligen  Ver- 
jQQäcbtnissen  stammen  und  deren  jeder  seine  beson- 
deren Yorsteber  bat.  Aebnlicbe,  aber  kleinere  Wob- 
nuiigt'ii  für  geringere  Personen,  enthalten  dit'  Ar- 
mengänge^  welche  gleicbl'alls  Ton  Menscbenfrenn« 
den  begriindet  oder  in  ibren  lotsten  Wülenserbll« 
mngen  angeordnet  äind 


•)Nainliclj  der  Brigittenhof,  1634  gestiftet;  Cil.iuaorpen-  1612, 
Zöllner*-  1622  vollendet,  Füchtings-  16:57,  Kucb*-  1645  und 
HMen-Hüf,  1727  tou  einer  Wittwe  begründet.  Der  erste  war 
«rsprünglicb  der  Zufluchtsort  einiger  Nonnen ,  weldie  ans  ei* 
nein  1413  gestifteten  und  durch  Christian  von  Bolstein  1534 
scrstörten  BrigitteB*KIoater  in  Marienwold  bei  MöUn  hierher 
BOgea* 

**)  Ihrer  sind  noch  neun:  Bruskowen-Gang,  aus  dem  Anrang 
des  sechssefantoi  lahrbonderts;  Camtens  1637;  Drogen  oder 

Hövrlen  l47ö;  von  Dorne  oder  Ewinghusen  1473;  von  Höve- 
len  148.5;  Glandorps  1612;  der  Krämer;  Knite,  1545;  der 
Schiilcr-tiang.  (Glozina  Gang  1671  iat  seit  1Ö19  in  da  andres 
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Zum  gemeintcluiftlielieii  BeiMiniBenwoliiieii  nnä 

dreisehn  Armenhäuser  noch  jetzt  vorhanden^ 
woTon  drei  den  Namen  Conrente  fuhren 
Diese  letstern  entstanden  ans  lileinen  Klöstern,  wel* 
che  im  dreizehuten  Jahrhundert  |(cstittct  und  hei 
der  Kirchenyerbessemng,  eben  so  wie  die  grGfser% 
SB  wohlthäti^en  Zweclien  überlassen  wurden, 

Ton  den  ehemaligen  Calanden  **)  ist  nur  noch 
Einer  übrig ,  dessen  Einkünfte  wa  täglichen  Speisun- 
gen Terwendet  werden.  Dieser,  dem  heiligen  Cle» 
mens  gewidmete,  verdanhlc  sein  Entstehen  dem  Bi- 
schof Bertram  1370«  der  damit  ein  eignes  Haus 
nnd  einige  Landgüter  Terband. 

Einige  Stände  und  AenUer  sorgten  für  anstän« 
dige  Wohnungen  ihrer  nothieidenden  Witt  wen  in 
eignen  Häusern,  welche  noch  jetat  dieser  Bestim* 
muug  ge-widmet  sind 


Haus  Terlegt)  Aodi  sind  noch  einige  KellerwohamigeDy  Got^ 
teskellcr  genannt ,  ein  Aurenthait  einzelner  Armen. 

*)  Dicsp  sind  Agnrten-Haus,  15^V>  gegriindrt ;  Crrki-ns;  Ilchomf 
144'J;  K»»hlt'rs  l^fj! ;  Moyclken  oder  Engelnteden  t4M :  Sv^e» 
bergs  14^1;  Öcrntins  1451;  von  Stiten,  aus  dem  funli«  Imlen 
Jahrhundert,  Warendops  1568,  von  Wickede  1470.  Di«'  Con- 
vente  sind  dt-r  Kranen-,  1285  gestiftet,  Kruscn-  12G0  und 
Aegidien-Cunveot  vor  l.KX). 

**)  Sie  hatten  den  Hainen  tod  Caleodae,  dem  ersten  Tage  in 
jedem  Bfonste,  an  welchem  «ich  die  geutlichen  Brüderschaften 
versamiiielten  und  Ahnosea  ▼ertheillen.  Ihre  Einkünfte  sind 
noch  immer  tu  solchen  PrÜbenden  (Prüm)  bestimmt.  Die 
Vorsteher  der  Antonii*Brüderschaft  spenden  fortwäh- 
rend an  fiersif  Peitonen  wöchentlidie  Creldalmosen. 

Solche  bewohnen  die  Wittwen  der  Lehrer  der  Katharinen» 
schale^  der  Bäcker ^  Schiffer  und  reitenden  Diener« 
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Für  Kranlie  nnd  A hersschwache  dient  der  Pok- 
kenhof  oder  St.  Gertrud,  iu  der  kleinen  Burg- 
atrafse.  Das  Gebiude  i^eliorte  lonat  dem  deoUclieD 
Orden  und  war  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert 
Torhandeu,  ist  aber  seit  1Ü29  in  ein  gewöhnliciies 
Armeiihaua  yerwandelt 

Die  Gebäude  des  ehemaligen  Gasthauses,  aus 
dem  Tierzebnteu  Jahi^bundert,  stehen  zwar  nocb^ 
aber  die  Einkünfte  desselben  und  die  daarauf  ange« 
wifseueu  Speisungen  reisender  Handwerker  sind  dem 
St.  Annen-Hloster  übeitrageu. 

Die  bedeutende  nnd  wobUiabende  Stiftung  su 
St.  Georg,  liir  alte  Personen  beiderlei  Geschlechts, 
liegt  vor  dem  Mübleuthore,  neben  der  oben  erwähn- 
ten Kircbe  gleiches  Namens.  Das  jetsige  geräumige 
und  reinliche  Gebäude  wurde  ll)4.'>  erbaut  und  nebst 
dem  Gotteshause  1649  eingeweihet  **).  Die  dazu  ge- 
borige, durch  die  Sorge  der  jetzigen  Yorsteher  mu- 
sterhaft eingerichtete  Schule  wird  von  den  Kindern 
der  Thorbewobner  zahlreich  besucht. 

Yorsiiglicb  in  seiner  Einricbtnng  ist  das  neue 
Irrenhaus,  welches  nach  melirmaliger  \  erlegung 
1767  aui'  dem  gegenwärtigen  ireicn  Platze  zwischen 


*}  üa.s  ilaujitgcbaude  stürzte  1805  am  er.strn  Ostortage  nirilrr. 
Die  unj^lückJichen  Zeiten  verhinderten  den  neuen  Bau.  Waiir- 
scheinlich  wird  CA  nach  dem  TqUc  der  jetzigea  Bewohner  gaox 
eingeben. 

**)  Ein  früheres,  gleichnamiges,  für  Au.s&ataigc  bestimmtes  Ho- 
«pital  stand  dicht  iror  deinselhea  Thore;  aber  die  Kapelle 
wwd  1534  Tom  Pöbel  lerstört  und  das  Haiis  bei  Erweiterung 
dar  Feitangawerke  1€S9  abgebrochen. 
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demMiUden-  imdHüxterÜiore  neo  und  anstindlg  erbaut 
wnrde.  BlSdsiniiige  und  ihres  Verstandes  tSIII^  Be- 
raubte werden  iuei*  auigeuommen ,  und  unter  Besor- 
goDg  eines  eigenen  Arstes  sweclunälsig  mid  wahr« 
haA:  menschlich  Terpilegt.  Ein  ^ofser,  hinlänglich 
gesichelter  Garten  gewährt  den  minder  Gefährlichen 
freie  Lnft,  Bewegung  und  Arbeit. 

Anch  im  Gebiete  der  Stadt  befinden  sich 
noch  einige  milde  Stillungen.  Dahin  gehören  das 
Ton  Hartoghe  Wittwe  1712  gegründete  Armen- 
hans zu  Vorwerk  und  ewei  Siechenhauser,  eines  vor 
Trayemünde,  dessen  bereits  12Ö9  gedacht  wird,  das 
andere  in  Klein- Ordnen ,  aus  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert und  1480  neu  erbauet.  Beide  haben  kleine 
Kapellen,  in  welchen  die  benachbarten  Prediger  zu 
bestimmten  Zeiten  Gottesdienst  halten. 

Bedarf  es  mehr,  als  dieser  kurzen  AufzShlnng 
des  Vorhandenen,  um  den  edlen  Sinn  dai zustellen, 
der  Lübecks  Bürger  zu  allen  Zeiten  beseelte?  Im 
Besitz  rühmlich  erworbenen  Beichthums  ehrten  sich 
die  Vorfahren  auch  durch  die  Anwendung,  die  sie 
dayon  machten  und  stifteten  so  bleibende  DenkmS- 
ler  ihres  wohlfhätigen  Strebens.  Begründete  die 
Gegenwart  gleich  lieine  neuen  almlichen  Anstalten, 
so  wirkt  sie  doch  fort  mit  löblichem  Streben  und 
treuer  Smge,  das  Daseyende  zu  bewahren,  mög- 
lichst zu  Tcrbessem  und  so  im  Geist  der  Väter  wür- 
dig  zu  handeln.  Noch  yollendeter  und  freundlicher 
wird  dies  Bild  der  Menschenliebe  vor  uns  stehen, 
wenn  wir  Alles  zusammen  nehmen ,  was  für  Arme 
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und  in  den  letzten  Zeiten  aus  gleicher  Gesinnung 
lierrorgegangen  itt,  wovon  in  der  Folge  die  Rede 
§ejn  wirdf  wenn  wir  auf  die  nütslidien  Anstalten 

kommen. 

Um  das  topographisclie  Gemfilde  sn  Tollenden^ 
wenden  wir  uns  von  den  todteii  Massen  der  Ge- 
bäude cur  freien  Ü9tur  und  werfen  nocb  einige 
Blicke  auf  den  Boden  und  das  Klima. 

Der  Boden. 

Was  vom  ganzen  ncirtilichen  Deutschland  gilt, 
findet  auch  in  diesem  Striche  seine  Anwendung* 
Von  den  hohem  Gebirgen  der  mittleren  Gegenden 
luisers  Vaterlandes  und  vom  Harze  herab  verliert 
sich  die  Abdachung  gegen  die  Ostsee  su  in  eine 
weite  f  flache  Ebene.  Lübecks  Umgebungen  tragen 
glcicliialls  diesen  Charakter,  doch  weil  eutl'crnt  von 
der  Einförmigkeit,  die  das  Auge  ermüdet.  Die  ^a« 
tur  seigt  hier  reisende  Mannigfaltigkeit  genug  in 
den  sant^al)wallenden  Hügelji  and  dem  Rcichthiim  an. 
belaubten  BuchenwäldeiHf  gemischt  mit  dem  dunkle- 
ren Grun  der  Eichen-  und  Tannen-GehSlse.  Ueberall 
blinken  freundlich  die  ruhigen  Gewässer  der  zahl- 
reichen Seen  und  Flüsse  durch  das  Grün  und  ver« 
leihen  dem  Ganzen  Beis  und  Leben.  Ton  einzel- 
nen höhern  Standpunkten  (iberschaut  man  die  ganze 
Fülle  y  und  überrascht  tri^  der  Bück  auf  Ansichten« 
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flie  man  in  einer  solchen  Ebene  liaum  yennuthet. 
Nicht  mit  karger^  ftttefmütterlicher  Hand  streute  die 
Natur  liier  ihre  Gaben  aiu,  aie  spendete  reicUidi 
Leben,  Beiz  und  Fruchtbarkeit. 

Der  Boden  ist  iiberall  gemischt.  In  schnellen 
Ahstofitngen  wechseln  Stellen  Ton  gröfserem  nnd 
geriu^erem  Umf  ange  des  schwersten  Thuns  und  Mer- 
gels mit  fimchtbarer  Danunerde«  welche  hin  und  wie* 
der  in  leichten  Sand  nnd  Haide  ubergeht,  oft  unter- 
brochen  yon  moorigten  Tori^rüiidcn.  V  orzüglich  reich 
ist  onsre  Gegend  an  grünenden  Wiesen,  mit  mannigfal- 
tigen Blüthen  geschmückt,  welche  sich  besonders  an 
der  Trave  und  in  dem  Stckiiitzthale  in  langen  Strek« 
hen  fortsiehen«  Der  leichtere  Boden  findet  sich  am 
meisten,  je  naher  man  der  See  kSmmt,  doch  anch 
häufig  gegen  das  Lauen  burgische;  der  schwere  ge- 
gen Holstein  und  Mecklenburg  su.  Doch  überall« 
wenige  Stellen  ausgenommen,  ist  hinlSngliche  Frucht» 
barheit  zum  lohnenden  Anbau  und  seihst  den  dür- 
ren Ebenen  xwingen  Menschenhände  neue  Gaben  ab. 
Immer  mehr  sehwinden  die  unbebauten  Flecke  durch 
Termehi'te  Kultur;  das  Bcdürf'aiis  und  die  Verthei- 
lung  der  Weideplätze  nnd  Haiden  ermuntern  fort- 
schreitend sum  fleiCsigen  Anbau. 

Besondeip  AulmerUsanikeit  verdient  in  geo- 
gnostischer  Hinsicht  die  Gegend  von  TrsTemünde. 
Alles  yerkündigt  hier  mit  Wahrscheinlichkeit  den 
ehemaligen  Seegrund.  Der  leichte  öand,  überall 
mit  Feldsteinen,  yorzüglich  kieselartigen,  gemischt, 
bestätigt  es,  data  nach  und  naeh  das  Wasser  sich 
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enruclusog  und  an  andern  Stellen  neaes  Land  an* 
aetzte.  In  der  Nähe  des  Städtchens  zeigen  sich  Spu- 
ren früherer  gewaltsamer  Yeränderongen,  Ton  wel- 
chen aber  alle  Nachrichten  fehlen.  Unter  der  Ober- 
fläche fanden  sich  neuerlich  unigestilrste,  veisunlicne 
Baumstämme,  selbst  Schifistriimmert  welche  die  See 
auswarf  und  wieder  bedeckte.  Hoch  thurmte  sich 
das  Brodtner  Ufer  auf  durch  Anspülungen  aus  Nor- 
den. Fremde  Mineralien  nnd  Steinarten,  die  hieri 
und  sonst  nirgends  in  der  Umgegend,  angetroffen  wer- 
den *))  sind  deutliche  Beweise  dafs  das  Meer  sie 
Ton  ferne  her  mitbrachte.  Und  was  es  früher  hier 
anhäufte,  reifst  es  in  den  neuem  Zeiten  eben  so  ge- 
waltsam wieder  fort^  und  seit  siebenzig  Jahren  lie- 
gen Steinbl$ehe  weit  ins  Wasser  hinaus,  welche  da- 
mals noch  mit  dem  Lande  zusammenhingen  **),  Die 
Krail  der  Menschen  ist  ohnmächlig  gegen  das  ge- 
waltige Element,  das  allen  Anstrengungen  Trots 
bietet. 

Bei  der  Mannigiaitigkeil  des  Bodens  ist  Lü- 
becks Flor«  Terhältnifsmalsig  sehr  reich.  Noch 

*)  Hier  trifft  man  herrliche  Wistemerungen,  grofsc  FcurrkieÄel, 
Brcccicn,  Schlacken  und  Eiseu^aaU,  bti^weilen  auch  kleine  Stük- 
ken  Bernsteia  und  dergleichen.  Der  jeUige  Louisen  -  Comman- 
dear  Harmsaii  hesiUt  davon  eine  lehrreiche  Sammlung,  wel- 
che mehrere  kenntDiliireidie  MiDeralo|;en  UberrBACfate. 

**)  SXa  solcher  Block  halfst  der  Krii gerstein,  weil  alte  Leute 
sich  noch  ertanern,  dafii  ein  Schäfer  Kröger  damals  aaf  dem- 
selben häufig  sein  Mittagsbrod  Tcnehrte.  Jetst  ist  er  Tom  Ufer 
60  bis  70  Fuls  weit  entfernt  und  gen»  mit  Wesser  umflossen. 
Dauern  die^ie  Abspttluugen  fürt,  so  dürfte  selbst  dem  oben  gele- 
genen Dorfe  gro&e  Gefahr  drohen. 
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ist  sie  kciiiei»v\ ogs  hinlänglich  cri'orscht.  Doch  die 
Beobachtung  weniger  Jahre  erhob  die  Zahl  der  be- 
lunnteit,  wüdwachtenden  Pflansen  bereits  bis  gegen 
Tanscnd.  Unter  ihnen  ilnilea  sich  mchn  ie  seltnere 
Arten,  besonders  an  Seegewächsen.  Einen  fleifsi* 
gen  Sammler  wurde  eine  reiche  £mdte  för  seine 
Mühe  heiohiii'ii.  Der  kunsihche  Anbäu  liefert  Al- 
les, was  das  hiesige  Klima  gestattet,  besonders  an 
Feldfruchten,  Gemüse  und  Obstarten.  Die  Gürten 
sind  reich  an  ausländischen  Gewächsen,  die  im  Freien 
«nsdaneni,  und  die  Wälder  prangen  mit  herrlichem 
Grun,  besonders  der  Buchen,  Eichen  und  Linden^ 
die  hier  eine  hohe  YolikuiiimejiJieit  erreichen. 

Von  Mineralien  hat  unsere  Gegend  nichts  Be* 
deutendes  aufauweisen.  Metallerae  und  Edelsteine 
finden  sich  nicht;  nur  kleine  Granaten  trifll  man  zu* 
weilen  eingesprengt. 

An  Thier  arten  ist  hein  Mangel.  Was  die  be- 
nachbarten Gegenden  hegen  ist  auch  Lübecks  Ge- 
biete nicht  iremd.  Die  Wälder  haben  ihr  Wild,  die 
Busche  sahireiche  Nachtigallen  und  Tiele  andere  San« 
ger  der  Lüi'le.  Die  Bäche,  Seen  und  Flüsse  liefern 
Fische  in  Menge  und  die  offne  See  bietet  dem  Gau- 
men manches  schmackhafte  Gericht,  unter  welchen  die 
Dorsche  und  kleinen  Krabben  vorzüglich  geschätzt 
werden  *).     Seltnere  Besucher   sind  Schwerdt-, 


*)  Die  Knübbrni  (Cancer  crangon)  der  Ostsee  uotersdieideii  sieh 
durch  Ihre  schöne,  rothe  Farbe  nach  den  Kochen.  Unter  den 
Insekten  nn  Lfiheck  findet  sich  an  den  Wuneln  des  Kriuids 
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Säge-  und  kleine  Wallfische,  die  sich  bisweilen  in 
den  Halen  TeriiTen.  Ueberall  ist  Leben  in  der  Ma- 
tat.  Im  FrübUng  und  Herbtl  durchsieheB  die  Wan- 
tlei  vügel  auch  diese  Gegenden  und  selbst  der  W  iii- 
ter  treibt  nicbt  Alles  fort*  Wenig  sind  der  scbädü- 
chen  Tbiere,  die  andern  Libideni  oft  aar  Plage  wer- 
di'ii.  Nur  der  Seehund,  der  sich  in  den  Zeiten,  wo 
die  Willkübr  den  Fiscberböten  das  Auslaufen  Ter- 
webrte,  nngeliindert  forlpflanste«  wird  binfig  ein 
zerstüi  ender  Feind  des  gesegneten  1  au^es. 

Das  Klima. 

Die  nördliche  Lage  an  Deutschlands  Gränse  läist 
WM  freüicb  die  Reise  des  Südens  entbebren.  Doeb 

ist  das  hiesige  Klima  weit  entfernt  von  dem  Unange- 
nebmen  und  der  rauben  BescbafiPenbeit  mancher  Ge- 
genden unter  gleicbem  Himmelsstricbe.  Die  Winter 
bringen  nur  eine  gemäfsi^e  Halle,  und  selbst  in  dem 
strengen  yon  lÖ*%o  kam  sie  nur  auf  lÖ  Grad  Reau* 
mur;  baufig  bleibt  das  Tbermometer  nebrere  Grade 


(Sclerantliu««  prrermis)  da«  sogenannte  Johannisblut,  in  Ge- 
stalt eint'S  Blultrupfctis ,  auf  den  «iandij;t'n  I  rltlnn  des  I'Ur^- 
thnr«;.  M;ui  snninH  lt«'  rs  hier  chemMls  hituiig  am  loliaunistagc, 
weil  der  AhtTj^iatibi«  dem  unbekannten  Dinge  \vieliti{;e  Kralte 
beilegte.  La  vind  die  Larven  der  pnlnivrln'n  (  nrfienille  (Coccus 
polonicu«).  Diese  Entdeckung  verdankt  man  » ineni  hiesigen 
keoDtoilsreicheD  Liehhaber  der  IN'aturgeschichte,  dem  verstorbe* 
Ben  Kaufmanoe  Taidorpr.  Er  faodle  ene  Schachtel  toU  an 
Reaumur.  Uoterweg«  hatten  sich  diese  Lsnren  verwandelt, 
wodurch  das  Geheioinilii  sich  aufklärte. 
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iber  dem  Gcfrierpuokt.  Manche  waren  selbst  gelin- 
der, alt  im  mittieni  imd  «ftdlicbeii  DeaUchland,  Im 
Febmar  zeigen  sieh  bwvreOen  tcbon  Blütbcn.  Die  ' 
Fnihlinge  haben  ihie  schönen  Tage  und  der  launigte 
April  yerlfiagDet  «tweflen  seine  Natur  imd  bringt 
•nbaltend  warme  Luft  ond  BamnbMtbe.  Die  Hitse 
des  Sommers  ist  meistens  gemafitigt;  nur  1811,  20.  Ju^ 
liua  mid  1819t  ^  Julius  erreicbte  sie  26  Grad.  Aber 
der  Mai  ist  oft  nnfreandlich  und  bringt  nacb  war- 
men Tagen  bisweilen  kalte  Nächte,  besonders  bei  an- 
haltendem Mordostwinde.  Doch  fand  man  im  war- 
men Sommer  1819  schon  im  August  reife  Trauben« 
Gewöhnlich  bringt  der  September  und  Oktober  Al- 
les mr  Reife  und  mehrmals  begann  die  Emdte  schon 
Tor  dem  Jahobtlage.  Der  Herbst  erfreut  gewöhn- 
lich mit  schönen  Tagen  eines  Nachsommers.  Deswe- 
gen gedeihen  aoeh  in  nnsem  Girten  Früchte  aller- 
lei Art  und  an  Gelindem  reifen  Pfirsiche  und  frü- 
here Arten  der  Weintraube. 

Die  Nähe  der  See  mäfsigt  die  strenge  Halte  und 
hfihlt  die  beschwerliche  Hitne;  aber  sie  bringt  öf- 
tere lind  schnelle  Abwechslungen  der  Temperatur, 
und  häufigen  Wind.  Wie  überall  behauptet  auch 
bei  uns  der  Nordost  seine  trochne  und  halte  Natur, 
und  oft,  besonders  im  Frühjahr,  weht  er  ununter- 
brochen mehrere  Wochen  über.  Der  Westwind, 
der  über  die  Nordsee  hierher  h5mrat,  hat  meistens 
Feuchtigkeit  und  Hegen  in  seinem  Gefolge,  und  der 
Südwind  bringt  nicht  immer  warme  Luft,  Tielmehr 
im  Winter  häufig  Frost  und  Schnee «  wenn  er  über 
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die  beschnei«teii  Gipfel  der  Gebirge  sn  an»  herüber 
streicht.  Sluruie  bind  luciit  häufig  und  seitvii  von 
fibemuUIuger  Gewalt.  Dagegen  reinigen  die  wedu 
•elnden  Winde  Ton  allen  Seiten  den  Donstkreit  Ton' 
•chadiichen  Stutieii  und  die  freie  Ebene  gestattet  ih- 
nen überall  ungebinderten  Durcbsug.  Die  Luft  ist 
mebr  trocken,  als  feucht;  doch  halten  die  Gewässer, 
welche  die  Sudt  begrSnzen,  und  die  Ausdünstungen 
der  See  darin  ein  wohithadgea  Gleichgewicht. 

Lübeck  hat  eine  gesunde  Lage  und  ansteckende 
Krankheiten  hennt  man  gegenwart  ig  fast  nur  dem  Na- 
men nach.  Selbst  in  den  nnglücklichen  Jahren,  wo 
die  Lasarethe  derKrief];er  nnd  die  Wohnungen  erkrank* 
ter Flüchtlinge  gefährliche  Nervcnlicber  in  sich  schlos- 
sen,  seigte  sich  kein  allgemeiner  Nachtheil  oder  grda- 
sere  Sterblichkeit  bei  den  Einwohnern.  Die  an- 
sehnliche Zahl  hochbejahrter  Personen,  welche  Lü- 
beck aniseigen  kann,  beweist  nntem  andern  für  die 
gesunde  Luft.  Unter  den  Rrankheits- Ursachen  ste- 
hen hier  die  Verhältungen  oben  an. 

Gewitter  sind  in  gewdhnlichen  Jahren  nicht  sehr 
häufig  und  hVchst  selten  yerderblich  ßlr  die  Woh- 
nungen im  Innern  der  Stadt.  Von  welcher  Seite  sie 
auch  aufsteigen,  ifl>erall  werden  aie  durch  Flüsse 
aufgehalten;  sie  theilen  sich  meistens  an  ihren  Ufern 
und  ziehen  seitwärts.  Desto  furchtbarer  entladen 
sie  sich  oft  in  der  Nachbarschaft,  am  Gestade  der 
See  rerweilend  und  dort  austobend.  So  ist  die  Stadt 
schon  durch  ihre  Ijagc  vor  zündenden  Schlagen  ge- 
sichert, und  überdem  bilden  die  hohen  Thürme  mit 
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iiiren  Wetterstangen  natürliche  Abieiter  an  den 
Bleidächern  und  dem  rielen  Eisenwerli,  Die  £r- 
fahnrng  hat  seit  so  langer  Zeit  die  Entbehrlichlieit 
kün»Uicher  Blitzahleiter  bewährt,  daf«  mau  deren 
nur  sehr  wenige  in  der  Stadt  findet.  Hagelwetter 
sind  selten  und  seit  1773  erinnert  man  sich  keines 
Falles,  wo  bedeutender  Schaden  dadurch  veranlafst 
wurde. 

Die  Veränderlichheit  der  Lnft  und  ihre  Dicht- 
heit ergiebt  sich  auch  aus  dem  Stand  des  Barome- 
ters. Es  ift  fast  in  beständiger  Bewegimg  und  steigt 
oder  fallt  an  Einem  Tage  oü  um  mehrere  Linien* 
Der  mittlere  Stand  ist  28  Pariser  Zoll,  und  seine 
Abweekslnngen  schweben,  nach  einer  sehn  jährigen 
Beobachtung,  zwischen  27  Zoll,  2  Linien  und  2S" 
yy^^'.  Der  Unterschied  gegen  Hamburg  beträgt 
meistens  1  bis  2  Linien,  um  welche  es  in  Lubeeh 
hoher  steht.  Die  niedrigere  Lage  und  die  Richtung 
der  Winde  behaupten  auch  hierbei  ihren  behannten 
und  gewdhnlichen  Einfluls. 
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Blicke  auf  Lübecks  Geschichte. 


Mit  edlem  micl  gerechtem  Stolse  scliMien  Lu- 

l>ec1is  Bewohner  auf  die  Vorzeit,  wo  diese  Stadt  in 
der  Ueihe  der  Mächtigen  glänzte  und  durch  Kra^ 
Reichtliom  und  ausgebreitete  Wirlisamlieit  Okren  Na- 
men überall  verheiTÜchte.  Der  Freiheit  höstliches 
Gut  ward  frühe  ihr  zu  Theü  und  beseelte  ihre  Bür- 
ger zu  hohen  Thaten.  Igt  gleich  die  Gegenwart 
minder  glänzend  und  Vieles  versch>vunden ,  doch  er- 
freut die  Erinnerung  noch  jetzt  und  auch  das  Aus- 
land wird  das  geschichtlich  Bedeutende  nicht  Tcr- 

keiinen,  das  sich  iu  den  einzelnen  Zügen  so  anzie- 

« 

hend.  ausspricht.  ■ 

Ur-Lübeck.  . 

Mit  Wahrscheinlichkeit  läTst  sich  yermuthen,  dals 
der  Ort«  woLfibech  steht«  schon  früher  angebant  war, 
als  gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  wo  die 
jetzige  btadt  ihr  Daseyn  erhielt.  Kriegerische  Völker 
übersahen  gewifs  einen  Punkt  nicht«  der  TOn  derNa*- 
tnr  selbst  eine  Begränzung  zwischen  Flüssen  erhalten 
hatte  und  für  die  damaligen  Zeiten  so  leicht  und 
sicher  sa  yertheidigen  war*  Für  den  Handel«  der 
schon  in  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Christo  die 


Frodukte  der  OaUeeküsten  turnen  LäDderji  zufülutei 
bot  er  eine  bequeme  Niederlage  ond  leiehle  Wege 
stnn  Absätze  dar.  Die  in  den  letzten  Jahren  bei 
Pupkendorf  im  Travemündcr  Winkel  aufgefundenen 
Gräber  f  in  welcben  IrnnttroU  gearbeitete  Urnen  und 
Idein  er  Schmucli  angetroffen  wurden,  deuten  auf  eine 
höhere  Kultur  hin,  als  die  Wendischen  Völker  in 
ihren  Arbeiten  besaTsen«  Sichere  geachicbtliebe 
Spuren  mangeln  freilieh  ans  einer  Zeit,  wo  noch 
kciae  Mouche  etwas  aufzeichneten;  doch  dcu  beschei- 
denen Yennvthnngen  fehlt  es  nicht  an  Grund  naä 
Wahrscheinliehheit. 

A eitere  Erdbeschreiber  wagen  es  zu  behaupten, 
dala  schon  Ptol Omans,  ein  Schriftstelier  des  swei« 
ten  Jahrhnnderts,  dieser  Gegend  erwähnt,  und  wollen 
dessen  Flui's  Chalusus  und  Trcvu  hier  linden.  Doch, 
•icberer  treffen  wir  im  achten  Siholnm  bereits  hier 
eine  blühende  Handelsstadt  an,  in  welcher  Obotri* 
tische  Fürsten  ihr  lioi'iager  liiciten,  wo  reiche  Hanf* 
leote  wohnten  und  grofse  Jahrmärkte  gehalten  irur- 
den,  die  folglich  schon  früher  begründet  seyn  mufste. 
Das  uralte  wichtige  Baidewyk  mui'ste  lüi*  seinen  aus* 
gebreiteten  Handel  einen  Hafen  suchen,  und  wo 
konnte  es  denselben  sicherer  und  näher  finden,  als 
auf  diesem  Werder?  Wineta,  das  bereits  811  toU 
lig  serstort  wurde  und  Jnlin  (so  ersahlt  Reimama 
Kock  in  seiner  geschriebenen  Chronik)  waren  eifer- 
süchtig auf  die  Waarenniederlagen ,  welche  fremde 
Kaufleute  hier  feilboten.  Wie  bedeutend  muÜste  also 
nicht  ihr  Flor  schon  damals  seyu?    Und  ein  alter  Zeu- 


t52   

■ 

ge,  der  Minoriten-Lesenieisiter  Detmar  *),  rersichert 
aasdrucklich^  wie  er  in  allen  Chroniken  gelesen: 
vLübecli  sey  ursprunglicli  swischen  der  Trare  und 
Walieiiitz  gelegen,  darauf  an  der  Schwartau ,  her- 
nach  wiedemm  an  dem  ersten  Fiats.«  Iktch  den 
jelsigen  Namen  führte  es  noch  nicht;  er  ward  erst 
spSter  von  der  Kolonie  an  der  Schwartau  aui  die 
com  Bweiten  Male  hegrundete  Stadt  ühertragen« 
Höchstwahrscheinlich  war  es  der  berühmte  Han» 
dclsort,  den|  die  Dänen  Berich,  die  Fränkischen 
Annalisten  (hei  789)  auch  Dragowitz  nnd  die  Wen- 
den Bncii  nannten  nnd  ans  welchem  der  Danenh6- 
nig  Gottfried  bedeutende  Zollcinliüufte  zog  **). 

Die  älteste  BcTolhernng  bestand  ans  Cim- 
brischen  Y  olher  n ,  welche  ans  der  nördlicheren  Halb- 
inscl  hierher  kameUf  Naclikommeu  der  Chali  oder  Liü. 
Behannter  waren  schon  die  Warn  er ,  die,  531  Ton 
den  Wenden  TerdrSngt,  sich  nebst  den  Angeln  nach 
dem  Hai'se  zogen,  wo  sie  Wernigerode  erbauten. 
Unter  den  Terschiedenen  Ganen  des  grofsen  Wendi* 
sehen  Reichs  entstand  hier  der  Obotritischd  ***). 


*)  Er  schrieb  11585  eine  Geschichte  Lübecks.  Die  StrUe  au% 
Detinar  ftiidt't  sich  in  Bangerts  Ausgabe  «le«. H« liiiol J,  S.  1.19. 

**)  Ueher  die  näheren  Rewcisr,  daP«  Berich  hier  stand,  vrrf;lrirhe 
man  Sciiuiidts  Abhaudlung:  Liibock<«  allerältesle  Ge- 
.«chichte,  in  den  S  rh  I  c  s  w  i  -  H  o  1  ^  t  cio  -  Lauenb  urgi- 
schen   P  r  t>  \  I  n  z  i  a  1  -  B  c  r  i  r  h  t  en ,  1817. 

**•)  Unter  den  verschiede acn  Summen,  welche  diese  Gegend  da- 
mals bewuhatei),  kennt  man  1)  die  Liuuuen,  an  der  Llbe; 
2)  nordwärts  von  ihnen  die  Wilsen  an  derO.<(tiee;  3)  die  Obo* 
Iritea  »mcbcn  derPeeneundSveatuiay  aU deren ÜMiptatadt  die 
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Seine  Be>N(*hiicr  lebten   in  bcstfindi^eu  FcIuIpii  mit 
Olren  NacJ&barn,  den  Saciksen^  WiUen  uod  Dänen* 
Zar  Beilegung  der  nordalbingischen  Sachsen  drang 
Karl  der  Grofse  bis  an  die  Kibe;  seiuu  Grälen  ka- 
men,  nach  Wittehtnds  Unterwerfung,  7^  über 
dieten  Flu&;  er  selbst  besiegte  789  die  Wilsen  und 
kam  bei  dieser  Gulej^enlieit  iiarii  Dragowilz  *).  Der 
Wenden  Hersog  Thrasico,  der  sich  überall  Ton 
Feinden  umringt  sah>  hatte  sich  nanüich  su  seiner 
eigenen  Sicherheil  an  den  FranUenliirsleii  angeschlos- 
sen und  schlug  bald  nachher  die  Wilsen,  welche 
sich  snm  Dünischen  Konig  Siegfried,  dem  erhllvw 
testen  Feinde  Karls,  hielten.    Dieses  Könii^s  Sohn 
und  Nachfolger  Gottfried,  ein  junger  und  kühner 
Held,   glaubte  sich  berufen  den  Fortschritten  der 
1  laiiken  Widerstand  zu  leisten ,  welche  nach  seines 
Schwagers  Wittekinds  Unterwerfung   an  seinen 
Grfinsen  herrschten.    Karl,  welcher  die  Dänischen 
Rüstungen  fürchtete,  kaiu  (S04  mit  einem  mächtigen 
Heere  Ton  Neuem  wieder  an  die  Elbe  und  führte 
einen  grofsen  Theil  der  abermals  besiegten  Sachseii 


Annsliftten dies Rerich nennen ;  4)dieSaieldinger,an der Otl- 
•eite  der  StekoHs ,  mit  den  noch  Torbandenen  Hauptorten  Smi^ 
luw,  Ratsebufg  und  M»IIo;  5)  die  Nordslbingi»cben  Sack* 
•  en,  spitrrbin  HolUaten  genaiint,  zwischen  der  Eider  und  Elbe, 
welch«  sich  ror  Karls  des  Grofsen  Eroberungen  und  Bekeh« 
rungsvertuchen  seit  776  ton  der  Lippe  uod  Weser  hierher  gexo- 
gen  hatten;  6)  die  Dänen  oder  Nurduanuer ,  jenseits  der  Ei- 
der, deren  bftuptsftcblichster  Eandeisurt  Scbliectorf  oder  Schles- 
wig war. 

*)  Damit  stimmt  die  bei  der  Domkircbe  angeführte  Sage  über* 
ein,  S.88  fi^ 

'20 
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in  die  mittlern  Prorinzen  seines  Reichs  zuiück.  Jetzt 
liielt  Gottfried  es  für  hohe  Zeit,  thatig  einsngrei- 
fen,  um  die  Franheii  snrucliBiitreiben.    Er  yerband 
sich  mit  den  Linonen,  Wilzeu  uiui  aiidem  Slayischen 
Völhem  und  landete  808  in  de^  Trare.   Nachdem  er 
den   Thraaico  suruchi^edrängt,  und  Ton  Karl« 
Sohne,  der  das  Land  der  Wilsen  mit  Feuer  und 
Schwerdt  yerwüstete,  aber  aich  wieder  entfernte, 
nichts  mehr  su  furchten  hatte,  trat  er  selbst  den 
Heimzug  an.    Aber  aus  Rache  gegen  den  Ohotriti- 
sehen  Fürsten  eroberte  er  auf  seinem  We^e  He- 
rich, zerstörte  es  gru&tentheils  and  nahm  die  dor- 
tigen Kuufleute  nebst  ihren  Gütern  mit  sich  nach 
Schleswig.   Thrasico  sog  in  seine  Terwüstete  Stadt 
wieder  ein,  wo  er  bald,  nach  Tergeblichen  Versu- 
chen zur  Aussöhnung,  Tun  Gottirieds  Leuten  hin- 
terlistiger Weise  ermordet  wurde.    Der  Ort  erhielt 
sich  noch  eine  Zeitlang  unterf  dem  wendischen  Na- 
men Bucu,  sank  aber  immer  mehr  durch  das  Auf- 
blühen  der   neuen   benachbarten  Anlage  an  der 
Schwartau  sn  einem  Flechen  (locus)  herab,  unter- 
dessen jene  sich  schnell  zu  einer  Stadt  (ciTitas,  urbs) 
erhob. 

Doch  wohnte  hier  noch  zu  Kaisers  Otto  L  Zeit 

sehr     ah I  scheinlich  der  Statthalter  von  Wagrien  *). 


*)  AU  Otto  I.  im  zehnten  JaJirhundert  die  übotriten  unter  scioe 
Herrschaft  gebracht  hatte ,  hestellte  er  Hermann  B  i  1 1  u  d  g 
tum  Hertag  voo  Sachsen  und  Markgrafen  der  Piordalhingi- 
schen  Länder.  Dieser  tbeilte  «ic  In  mehrere  Statthaltcracbatten, 
ober  welcbs  er  wendische  Fnntm  sctcte.   In  Wagnnn  war  et 
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Denn  Oldenburg  war  sclion  eiu  ckristliclies  Bbtliuin 
imd  ei^ete  »ich  deshalb  nicht  sor  Besidenz  eines 
heidnischen  Wenden.  Einer  derselben,  Selibur, 
empörte  sich  9ö7  gegen  den  Her/.og  iiürmaim  Bil- 
lung.  Von  diesem  rerFolgt,  warf  er  sich  in  das 
noch  feste  Bncu.  Es  ward  dnrch  Hunger  zur  Ueber« 
gahe  gezwungeil  und  ausgeplündert;  doch  Selibort 
Sohn  Hermann  blieb  hier  als  neuer  Statthalter.  — 
Eine  leiste  Eroberonfjp  Tollendete  den  gansen  Ter« 
fall  976.  Bei  einem  Feldzug  Kaisers  Otto  II.  gegen 
die  Danen  wählten  diese  den  Fiats  sn  ihrer  Verthei« 
dignng  und  Otto  mu&te  ihn  erst  einnehmen,  ehe  er 
gegen  die  Eider  vordringen  konnte.  Gegen  diese 
Zerstörungen  und  die  junge,  hrüftig  aufstrebende 
Nachbarschaft  war  keine  Rettung  mehr. 

Indessen  war  achtzig  Jahre  später  der  Werder 
noch  bewohnt.  Misteyo^s  Urenkel,  Gottschalk, 
hatte  gegen  1050  alle  Wendischen  YSlher  unter  seine 
Herrschaft  vereinigt  und  wollte  bei  ihnen  d.is  (  hri- 
stenthum  einführen,  weil  er  su  Lüneburg  in  dieser 
Religion  ersogen  war.  Aber  in  einer  YerschwS» 
run^,  welche  sein  Schwager  Blusso  vorzüglich  lei- 
tete, ward  er  am  Junius  106Ö  su  Lensen  in  der 
Ton  ihm  erbauten  Kirche  wahrend  des  Gottesdien- 
ste&  erschlagen,  seine  Gemalilin  övritha  gemishan« 
delt  und  mit  ihren  Söhnen,  Butur  und  Heinrich, 

• 

Selibiir  and  nach  Ibn  «dv  Sobs  Hermann,  der  gleicbralls 
Billung  genannt  wird.  Im  Obotrilenland  erhielt  diese  Würde 
Miste vo,  nachher  dessen  Sohn  Mtatevoi  und  Enkel  Udo, 
der  Vater  GoUscballLS.  Sie  residirten  ra  Mikeliburfe 
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nach  Däiieniai  k  getiilirt.  Die  darauf  folgenden  Ver- 
wüstungen Terschonten  abermals  diese  Gegend  nicht« 
Statt  der  rechtmafsigen  Prinsen  bestieg  ein  heidni- 
scher Fürst  aus  ruigcn,  mit  ISameu  Crito,  den  er- 
ledigten Thron  der  Obotriten  und  suchte  liier  einen 
Aufenthalt.  Die  Bewohner  des  Schwartaner  Lühechs 
wollten  den  Feiiui  iler  Christen  und  Sachsen  nicht 
aufiiehmen.  £r  wählte  folglich  den  alten  Piata  Boen. 
Hier  haute  er  in  dem  Winhel  des  Hügels,  wo  beide 
Flüsse  zus.iiuiiienstiefsen,  1104  eine  Burg,  wo  er 
hausete  und  die  noch  yorhandenen  Anlagen  wieder 
herstellen  wollte.  Aber  seine  Ermordung  und  das 
"Wegziehen  seiner  Gemahlin,  welche  sich  mit  dem 
wiedergekehrten  Heinrich  verheirathete  und  dem- 
selben nach  seinem  neuen  Lübeck  folgte,  liefs  Alles 
unvollendet.  Seibsi  tlie  meisten  Einwohner  gingen 
mit  ihr,  Bucu  sank  in  ein  T(»lliges  Nichts  herab  und 
blieb  die  Wohnung  einiger  Fischer.  So  fand  et 
Graf  Adolph  vierzig  Jahre  nacliher. 

Lübeck  an  der  Schwartau. 

Desto  freudiger  hatte  sich  die  neue  Uolonie 
gehoben.  Sie  führte  den  Namen  Lüdbecke  oder 
Lübbecke,  und  erscheint  bereits  um  das  Jahr  1050 
als  sehr  bedeutend,  befestigt  uud  reich. 

lhi*e  erste  Begründung  yerliert  sich  ins  Dunkle, 
so  wie  die  Ableitung  ihres  Namens  *).  Entweder 


*)  Aa  Meimmgen  fehlt  9b  nicht,  die  «her  Bum  Theil  tvf  Spiele» 
reien  mit  Worten  beniben.   Dieter  su  geschweigen,  Tcrdienea 
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waren  liire  Ötii'ter  die  Wilsen,  welche  auch  uiiler 
dem  Namen  der  LueoDier  oder  Luticischen  Slayea 
bekannt  sind  *);  oder  Saclitisclie  Kolonisten 
aus  Westphalen,  die  zwischen  der  Lippe  und  We- 
ser die  Gegend  um  Lübbeke  bewobnt  batten 
Karls  des  Greisen  Eroberungen  und  Zwangsmittel 


folgende  einige  Beachtnog:.  a)  Ist  tie  von  Westphaltngern  ge» 
gnindet,  so  oannten  diese  ihre  neue  Anlage  nach  dem  Plalae 
•  aa  dem  kleinen  Flü&cben  oder  Bach  ^  an  dessen  Ufern  sie  bau- 
ten (von  lut,  klein,  nnd  Beek,  Bach).  —  Oder  b)  sie  trugen 

den  ^alnen  ihros  Stammortrs  Liibhcckc,  der  sich  noch  in  Wcsl- 
phalcn  zwischen  Minden  und  O.snabrück  findet,  auf  diese  Kolonie 
üluT.  —  Waren  W«'ii<l»  II  die  .Stifter:  so  c)  hiefs  in  ihrer  Sprache 
di  r  I'ach  Lü  und  di*r  Ortl.üwvk  (von  Wük,  eine  Huclit,  wie  noch 
niaiirln*  SteliiMi  <i<  r  Tr.ive  bcn.mnt  werden).  —  Oder  d)  Luhitze, 
vic  er  in  d<*n  altcilcn  (Irkundt-ii  hfieichnrt  wird,  ^itamnit  \on 
Lüh,  t'\nr  lUirj;,  und  Luhe,  J5r\v oliner  einer  *<nlrlicn  ,  und  be- 
deutet die  VVuiinung  eines  Ciungrartu.  iJirs»-  Wjrs>lhe  findet 
sich  noch  in  vielen  Mecklenburgischen  Ortnamen.  —  Will  uian 
lieber  geschichtliche  Sagen  cum  Grunde  legen,  so  finden  sich 
folgende:  e)  Als  die  Wilseo  den  (Mbotritengau  überfielen,  schlug 
ihr  Anführer  Liubj  an  diesem  Platte  sein  Lager  auf«  Sein 
Volk  nannte  einen  daraus  i*ttL«tandenen  Ort  ihm  so  Ebren  nach 
seinem  tarnen.  Bei  der  Wiederbeselsung  Heften  die  Obotriten 
diese  Benennung  sum  Andenken  der  Besiegten.  f)  Man 
sühlt:  tiube,  dn  Fischer,  habe  auf  Schleichwegen,  während 
einer  Belagerung,  Lebensmittel  im  Angesicht  der  Feinde  ausge* 
flihrt.  Diese  Tiiuschung,  als  sey  der  Ort  iiberüüs&ig  damit  ver- 
sehen ,  habe  sum  Rücksuge  bewogen.  Aus  Dankbarkeit  .scv  der 
friihere  >iame ,  —  denn  einen  solchen  niufste  er  bereits  grli.i!>l 
hnT»en  —  nach  dem  Hi  tter  i>mf;rändeH.  Die  Fiselierinnung  zu 
LuluH  k  glaubt  jetzt  noch  seiaeu  Gürtel  zu  besitzen,  und  ihr 
Ai'IievfiT  srlimückt  sich  noch  immer  mit  demselben  hv'i  der 
jiilii  1  <  lu  ii  Verleitung  ihtter  Morgensprache  oder  Amtsges«  Ut . 

*)  Denn  auch  zu  Heinrichs  Zeileu  wird  sie  Colunia  Luconio« 
rum  magna  genannt. 

^)  Diese  Memung  vertbeidigt  Schmidt  in  den  Provintialberich* 
ten.    Dafiir  spricht  die  Aehnlicfakeit  mehrerer  Kamen  in  Hol- 
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gegen  den  Glauben  ihi  ei  Väler,  reranlaüstea  sie  seit 
775  SU  Aoswandeningeii  jenseits  der  Elbe^  wobin  sie 
üireiii  Wittekiud  folgten.  Durch  die  Frünkischen 
Fortschritte  804  noch  weiter  zui  lickgedrangt ,  fsiu 
den  einselne  Haufen  einen  sichern  Zufluchtsort  hin- 
ter der  Trare  und  banten  dort  ihre  Hutten,  deren 
Zalii  sicli  schnell  vermehile.  In  der  Mitte  des  eilf- 
ten  Jahrhunderts  war  diese  Anlage  ein  Mühender 
Handelsplatz  und  eine  Festung.  Durch  Gottschalh 
hatten  die  Bewohner  das  Christ  cnth um  liennen  ge- 
lernt und  angenonunen.  Adalbert,  Ershischof  Ton 
Hamburg  und  Bremen,  sandte  ihm  die  Geistlichen 
Johann  und  Aristo.  Eine  Kirche  und  mehrere  Ge- 
bäude entstanden  seit  dieser  Zeit.  Allein  die  Wenden 
ToU  £mp5rungswuth  und  yerfolgenden  Hafses,  ser- 
störteu  bald  wieder  alle  christlichen  lilrclien  in  ih- 
rem Lande,  selbst  das  Bisthnm  zu  Oldenburg  1066. 

Gegen  Crito*8  Herrschaft  erschien  Gott» 
Schalks  Sohn,  ileinrich,  von  den  J>aiien  und 
dem  Sächsischen  Herzoge  Magnus  unterstützt,  drei* 
mal  an  den  Husten  Wagriens  und  machte  grofte 
Beute.  Er  zwang  den  Fürsten  aus  Hügen  /.mu  Frie- 
den und  erhielt  einen  Theil  der  Obotritischen  Lande 
uiid  mit  diesen  auch  Alt-Lübeck  wieder.  Es  ward  Ton 
nun  lux  sein  gewöhnlicher  Aufenthalt  unti  die  neuerbaute 
Kirche  war,  nach  Uelmold|  um  das  Jahr  110(>  die 


st«ifi  nnd  Weaitphaleii ,  so  wie  die  ait  Sscbsitche  Sprache  und 
da«  Soestischa  Recht,  da»  sie  mitbrachten  and  weiter  tct* 
breitetftt« 


s 


.  kj,  i^cd  by  Google 


4 


  159 

einzige  im  ganzen  Wendischen  Reiche.  Crito  hielt 
mit  diesem  Naebber  eine  rerttellte  Freondtcbaft;  sie 
Mhen  tich  oft  beim  Scbmante.  Aber  de«  ersten  Gat- 
tin Slarina,  eine  Puinmeische  Prinzegsin,  gewann 
den  juncea  Heinrieb  lieb  und  entdeckte  ibm  die 
binteriiatigen  Absiebten  ond  Naebstellnngen  ibres 
Blaiuies.  Die  Verabredung,  den  Greis  aus  dem  Wege 
SU  riumen«  ward  1105  anf  einem  Gastmable  so  Pldn 
ansgeiiibrt,  wo  ein  Dimiscber  Knecbt  dem  tmnben 
gemachten  Fürsten  nach  Tische  mit  einem  Beile  den 
Hopf  abschlug.  Die  Wittwe  Terehlicbte  sieb  mit 
dem  geliebten  Nachbar  und  folgte  ihm  in  die  nena 
Stadt,  und  mit  ihr  brachten  die  Einwohner  liucus 
ihre  Scbätse  dahin.  Durch  Heinrichs  Sorgfalt 
blühte  sie  hrifHg  auf  und  die  Handlung  zog  viele 
Fremde  herbei.  Er  halte  Crito's  Länder  geerbt 
und  in  einer  Schlacht  bei  Smüow  gegen  die  auf- 
robreriscben  Wenden  behauptet  Auch  die  übri- 
gen Wendischen  Toiher  an  der  Ostsee  kamen  unter 
seine  Herrschaft ,  weswegen  er  sich  Ton  nun  an  ei- 
nen KSnig  der  81a ven  nannte.  Doch  neue  Gefahren 
drohten  ihm  und  »einem  Woiuisitze.  Die  Uügianer,  • 
nnwillig  Ober  den  neuen  christlichen  Fürsten  und 
Toll  Rache  wegen  Crito*s  Ermordung,  erschienen 
1107  mit  einer  Flotte  auf  der  Trave  und  drangen 
bis  an  seine  Grinsen*  Aber  Heinrichs  List,  die 
HSIfe  des  Grafen  Adolphs  IL  Ton  Sebanenbnrg 
(welchem  Lothar  die  Gralschaft  Holstein  Terlichen 
hatte  und  der  deswegen  hier  der  Erste  genannt  wird), 
«d  ein  Irrthum  der  Feinde  yerschalftea  ihm  sn 
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Lande  einen  roUigcn  bieg  in  der  Gcgrnd  des  heuti- 
gen DoH'et  Sieinsse,  wo  er  über  den  Leichnamen  der 
Ersehlagenen  den  fetiEt  sehen  wieder  gesunkenen 
üanenberg  eriiditete. 

In  den  non  folgenden  ruhigeren  Zeiten,  um  das 
Jahv  1125,  ham  Yieelin,  der  Apostel  der  Wenden, 
vom  ßischof  Adalbert  Ii.  zu  Bremen  gt'sandt.  hier» 
ker,  den  Gottesdienst  einsurichten.  Aber  Heinrich 
sUrb  bald  darauf  1137. 

Ihm  folgte  sein  öohn  Svaiitcpoik,  nach  yielen 
Streitigkeiten  mit  seinem  Bruder  Cannt,  welche  erst 
nach  dessen  Ermordung  eu  Lütgenburg  1130  endig, 
ten.  Doch  gestatteten  ihm  die  erbitterten  Rügier 
keine  Ruhe.  Bei  ihrer  Wiederkehr  1132  benntBten 
sie  die  Abwesenheit  seiner  Flotte,  überfielen  die 
Burg  und  Kirche,  und  richieteii  grolsc  Zerstüriiiigen 
an.  Sein  Leben  endigte  schon  im  folgenden  Jahre 
durch  Mord  und  gleiches  Schicksal  hatte  1135  sein 
Sohn  Srinico.  Mit  diesen  beiden  erlosch  Hein- 
richs Nachkommenschait. 

Ganut,  Hersog  Ton  Schleswig,  erhielt  jetst  das 
Obutiitische  Reich,  welches  Kaiser  Lothar  Ii.  ihm 
SU  Bardewyk  bestätigte.  Er  liefs  die  serstörten  Ge* 
binde  Lübecks  wieder  aufrichten  und  die  Kirche  Ton 
Neuem  einweihen.  Nur  Ein  Jalir  herrschte  er,  dcim 
die  Eifersucht  des  Danenkönigs  Magnus  brachte  ihm 
SU  Ringsted  auf  Seeland  den  Tod  durch  Morderhand* 

Jetzt  theilten  sich  Heinrichs  lirudersöliitc.  die 
Kinder  Buturs^  PribislaT  und  Nicolot,  in  seine 
Besitsungen«    Dem  ersten  fielen  Polabien  (Laue»* 
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bürg)  und  Wagriea  zu,  mithin  auch  die  Ilerr&chait 
über  Lübeck  Als  er  sur  Erobemog  der  Feste  Se> 
geberg  1139  abwesend  war,  landeten  die  feindse^ 
Ilgen  llü^iei*  zum  dritten  Mai,  unter  Aal  iiiiung 
Ratso't.  Ihre  Rache  konnte  nur  durch  Yöllige  Zer^ 
st5nuig  befiriedigt  werden.  Kein  Stein  Ton  Alt-Lübeek 
blieb  über  dem  andern.  Die  flüchtigen  £in^>  oliner 
serstreoten  sich  und  kehrten  nicht  wieder,  in  dem 
Lauf  der  Zeiten  Terschwanden  aoch  die  Trümmer;  der 
Pilug  ging  über  die  Stätte,  so  dals  jetzt  auch  nicht 
eine  8pnr  der  Anlage  and  Gebinde  mehr  su  finden 
ist.  Neuere  Untersndrangen  lassen  |e4odi  den  Plats, 
wo  drei  hundert  Jaln  e  liintiarch  dies  Lüdbeke  stand^ 
mit  siemlicher  Sicherheit  bestimmen  *).  Es  sind  die 
Felder  des  Entinischen  Vorwerks  Kaltenhof,  in  dem 
Winkel,  wo  die  Schwaitau  sich  in  die  liave  ergiefst, 
der  Boden,  den  die  Geschichte  ehrt,  wenn  gleich 
sichere  Sparen  des  früheren  Anbaaes  fehlen. 

Das  jetzige  Lübeck 

Doch  sollte  der  Name  nicht  ginslich  yerscbwin^ 

den.  Er  ginj^  über  auf  eine  neue  Statil,  welche 
Graf  Adolph  II.  Ton  Holstein  Il40  oder  1143  aus 
den  Trümmern  auf  dem  Werder  Boen  emporsteigen 

lier«.    rs'ach  wieder  eriüugtem  JLie;»iiz  ^eiueä  väterü- 


^  Die CfDtemiebaiigmi  des  Dr.  Brehmer  an  Ort  «ndStfJle,  io 
Ve^fdcliiaif  mit  der  Aolage  andrer  Weodiichen  FesUingen, 
wagen  es  den  Plats  derWaUe«  des  Schlosses  und  eines  heim» 
Geben  ScblupfWeges  dmchs  Wasser  mit  siemlicher  Genanigkei 
SM  bestimmen. 
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clien  Erbtheils,  Holsteins  und  \>  agriens,  welchen  er 
UciJU'icli  dem  Löweu  verdaiilite,  suchte  er  es  durcB 
neue  Ansiedelungen  aus  Holland  und  Westphalen  zu 
beToUiern.   Zn  ihm  yersammelten  sieh  auch  die  flie* 
heiiden  liuiger   dos  zeislürten  J^ühecks.     Zur  Be- 
gründung einer  neuen  Stadt  schien  ihm  der  wohlge- 
legne Platz  der  fi*uheren  Anlage  Crito^s  der  schiclu 
liebste,  wo  er  Manches  yorfand  und  hcnutsen  konnte, 
und  er  gab  ihr  den  bt:rühmten  Nanien,  welchen  die 
Welt  schon  bannte  und  achtete.    Seine  Bemühun- 
gen, die  Kenntnisse  des  Handels  und  der  Gewerbe, 
welche    die  Ansiedler  mitbiachieu,    verbunden  mit 
ihrem  FleiÜse,  erhoben  den  Ort  mit  erstaunlicher 
Schnelligbeit  au  einem  solchen  Flor,  dafs  schon  vier 
Jalire  darauf  bedeutende  Jahrmärkte   hici  gehalten 
wurden.    Zur  Sicherung    gegen   die  benachbailen 
Wenden  errichtete  Adolph  ein  Freundschaftsbund^ 
nifs  mit  ihrem  Fürsten  Nicolot.    I>oeh  eben  dieser, 
(weil  er  gegen  die  Kreuzzüge,  welche  Bernhard. 
Ton  Clairranx  angeregt  hatte,  bei  Adolph  keinen 
Schutsfand)  überfiel  am  2t).Junins  1147,  als  eben  ein 
Jahrmarkt  viele  Fremde  versaiuinell  hatte,  die  damals 
noch  mit  höheren  Bollwerken  umgebene  Stadt,  plün- 
derte, führte  viele  Einwohner  in  die  Sklaverei  und 
tüdtete  drei  Hundert.    Auch  diese  ^^  uudt-  lu  ilte  bald 
wieder.    Häuser  und  Schid'e  vermehrten  sich;  fremde 
Kaufleute  aus  Demmin  sogen  hierher  und  brachten  Haiid- 
lun^;  und  Beichthümer  mit,  so  dafs  Heinrich  der  Lo- 
we, ausliesorgnifs  tur  denl^  lor  seines  Üardewj'ks,  ^'er- 
bote  ergehen  und  Waaren  unterwegs  wegnehmen  liefs. 
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Doch  schon  im  Jahr  1157  —  nachdem  siebent 
Jahre  zuvor  V  iceiiu  eine  Kapelle  begriuidet  hatte  — ■ 
traff  die  aufblühende  Stadt  neues  MiCsgeachick. 
Ein  Brand  legte  sie  in  die  Asche.  Die  Einwohner 
durch  jene  llaudeissperre  mutiiios  gemacht  und  von 
Adolph  wenig  onteretutst,  warfen  sich  Heinrich 
dem  Löwen  selbst  in  die  Arme,  um  unter  seinem 
Schutz  iiiren  VerUclir  zu  erneuern.  So  geschah  es, 
dais  er  für  sie  die  Ldwenstadt  gründete,  eine 
Heile  Ton  dem  Ort,  wo  Lübeck  gestanden  hatte,  an 
der  Walienilz,  m  dcv  Gegend  des  jetscigen  Kirch- 
doris Uerenburg.  Allein  die  Lage  war  der  Hand- 
lung ungünstig,  kein  grofses  Schiff  konnte  hier  laup 
den,  und  so  war  es  ein  Gluck,  dafs  Adolph  schon 
im  folgenden  Jahr  den  Terüdeten  Werder  an  den 
Hersog  ubergab« 

Jetst  kehrten  die  Einwohner  freudig  in  ihren 
alten  Wohnsitz  zurück.  Schöner  und  regelmdisiger 
erhob  sich  die  Stadt  schnell  aus  der  Asche  wieder 
empor.  Heinrich  befestigte  sie  mit  Mauern  und 
Thoren,  gab  ihr  01)ri^luMt  und  Gesetze,  und  ge- 
stand ihr  mehrere  Freiheiten  zu.  Die  Sperre  hürte 
auf  und  die  Handlung  erhielt  neuen  Schwung  durch 
die  Verbindungen  mit  dem  Norden,  unter  Leitung 
kundiger  Manner,  besondtMs  da  die  Kaufleute  aus 
dem  (ll()7)  serstorten  Julin  meistens  hierher  sogen« 

Ungemein  gewann  die  Stadt  als  auf  des  Bischofs 
Gerold  Veranlassung  das  Bist  h  um  zu  Oldenburg, 
welches  Kaiser  Otto  1.  952  gestütet  haUe,  1163  nach 
Lübeck  verlegt  wurde.    Schon  waren  die  Marien» 
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tuid  Petri- Kirche  erbanet  und  der  Dom  wurde  be* 

gründet.  Ihre  La^e  ist  der  klarste  Beweis,  welchen 
Vmiaiig  Lübeck  in  wenigen  Jahren  erlangt  hatte^  ond 
ihre  Grefte  die  tidierste  Probe ,  welchen  Reichthnm 
eb  iiüsafs,  um  suUlit^  Gebäude  aulliibren  zu  l^nnnen. 

Die  Dankbarkeit  für  Alles,  was  Heinrich  zu 
ihrem  Beaten  gelhan  hatte,  feaielte  die  Einwohner  an 
ihn.  Sie  blieben  ihm  treu,  da  Kaiser  Friedrich  I. 
mit  ihm  zürnte,  Graf  Adolph  III.  von  Holstein  sich 
öffentlich  gegen  ihn  erklärte  ond  die  meisten  Säch^ 
sischen  Herren  und  StSdte  seine  Parthei  rerlielsen, 
ja  selbst  sein  Freund  Wolde  mar  von  Dänemark 
sich  dem  Kaiser  anschlofs.  Um  sie  für  diese  Anhäng* 
lichkeit  su  strafen,  sog  Friedrich  1181  mit  star- 
ker Macht  herbei  zur  Belagerung.  Sie  Magien  e** 
KU  widerstehen,  und  ungeachtet  der  Ersatz  durch 
ihren  Fürsten  mmiSglich  schien^  da  schon  Jfangel  an 
Lebensmitteln  eintrat,  wollten  sie  dem  Kaiser  sich 
nicht  übergeben,  ohne  zuvor  des  Herzogs  Einwilligung 
Ton  Stade  einauholen.  Nur  erst  auf  dessen  eignen 
Rath,  und  nach  einem  Tortheilhaften  Vergleiehf 
worin  alle  bisherigen  Rechte  bestätigt  wurden,  öff- 
neten sie  die  Thore«  Vom  Sieger  ihrer  sammtlichen 
Terpflichtangen  gegen  Heinrich  entlassen ,  huldig- 
ten sie  ihm  als  seine  unmittelbaren  Unterthanen. 
Er  begünstigte  sie  durch  Entscheidung  mehrerer  Strei- 
tigkeiten SU  ihrem  Yortheil ,  bestätigte  ihnen  in  dem 
Priyilegium  yom  19.  September  1188  alle  bisher 
durch  Kraft  und  Fleifs  erworbenen  Freiheiten,  ver- 
mehrte sie  noch  in  Besiehung  auf  die  Gerichtsbar* 
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Veit  und  den  Handel,  und  erweiterte  die  Granzen 
de*  Stadtgebiets.  Dafür  begleiteten  ihn  yiele  Bür- 
ger auf  seinem  Mrenssug  in  das  gelobte  Land  im 

fol^iutleu  Jahre,  führten  ihm  auf  ihieu  Schif- 
fen Lebensmittei  zu  und  pllegteu  bei  Akre  der 
Kranken  *). 

Die  Abwesenheit  des  Kaisers  benntste  Heinri  cb, 

1159  aus  England  aurück  zu  kehren.  Nach  Baidewyks 
Zersturang  rückte  er  im  Norember  desselben  Jabrs 
mit  dem  Heere  seiner  Verbündeten  Tor  Lübeck.  Die 
Furcht  Yor  seiner  Macht,  yergrofsert  durch  das  Beispiel 
der  Racbe  an  jener  abgefallenen  Stadt  nnd  durch  die 
UnmSglichkeit  kauerlicher  Hülfe,  yerbunden  mit  den 
Reifungen  früherer  Anhänglichkeit,  hrachte  es  bald 
wieder  unter  seine  Uerrscbait  Doch  behauptete  er 
sie  nur  drei  Jahre ,  denn  als  Graf  Adolph  UI.  Toa 
Holstein.  1192  ans  Palisrina  «nrück  kam,  belagerte 
er  die  Stadt,  sperrte  alle  Zufuhr  auf  der  Trave 
durch  eingerammte  Pfähle,  nnd  schloft  sie  täglich 
enger  ein ,  bis  er  endlich  wieder  in  den  Ort  einsog, 
den  sein  Vater  begründet  hatte.  Heinrichs  fer- 
nere Ansprüche  beschränkte  der  Ausspruch  Kaiser 
Heinrichs  YI.  (1194)  nnd  der  TheilnngsTergleich, 
bis  sein  Tod  am  13.  August  des  folgenden  Jahres 
sie  gänzlich  aufhob. 


*)  Deswegen  erwähnt  die  Vorrede  des  Deutucben  Ordeosbuches 
ihrer  dankbar  im  Öffentlichen  Gebete  und  nennt  OrCBsn 
und  Labeck  al«  Stifter.  VergL  Sraidt  Ha  ne  est  i  eck  es  Iis« 
;a«in.  Bd.  3,  S.  169. 
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Lübeck  unter  Dänischer  üerrschaft. 

Nor  neuD  Jahre  blieb  Ton  da  an  Lubecli  unter 

Adolph  von  Holstein.  Seine  Streitigkeiten  mit 
Canat  VL,  Könifp  Ton  Dänemark,  führten  seit  1198 
einen  Krieg  herbei.  Nach  mehreren  glücklichen 
Eiübeiungeii  suchte  Canuts  Bruder,  W  olcicmar, 
durch  Lübecks  Besitz  die  Herrschaft  der  Dänen  in 
der  Ostsee  mi  erweitem  und  sn  befestigen.  Er  hatte 
mehrere  Bürger  and  Schiffe  der  Stadt  in  Schonen 
wegnehmen  lassen  nnd  angehalten,  üm  diese  wie- 
d.'^r  zu  bekommen  rieth  die  Klngheit  ihm  1201  die 
Thore  sn  5flhen  nnd -sich  Canut  su  unterwerfen, 
auch  ihm  im  folgenden  Jahre  den  HaTen  zu  übergeben. 
Ton  dem  neuen  Herrscher  wurden  die  früheren  Rechte 
bestätigt.  Sein  Nachfolger  Wo  1  dem ar  II.  liefs  sich 
liier  1203  .'ils  König  der  Wen<len  und  Herr  von  !\«>rd- 
albingien  huldigen,  und  setzte  den  Grafen  Albrecht 
Yon  O riamünde,  einen  Verwandten  Adolphs, 
»um  Statthalter  über  die  ganTse  Grafschaft  Holstein. 

So  hatte  Jjübeck  während  eines  halben  Jahr» 
hunderts  sechsmal  seine  Beherrscher  gewechselt. 
Aber  unter  Dänischem  Scepter  fühlte  es  sich  am 
wenigsten  glücklich.  Die  Erpressungen  der  Bewz- 
sung  mitten  in  drückender  Theurung,  das  aufgedrun- 
gene fremde  und  unbekannte  Recht,  der  Hohn  bei 
ihren  Klagen,  die  erriciitelen Festungswerke*),  liefsen 

*)  In  der  Stadt  worden  im  Jahr  1317  Marke  Mauern  ond  die  Unrf, 
in  TraTcmünde  1319  ein  Warttbur»  snr  Beobachtung  derSchifle, 
anf  Befebl  d»  Königii  erbaut. 
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die  Burffer  die  Harte  ihres  Schicl^sals  empfindlich 
i'ühicu,  und  sich  nach  Beh  eiung  yon  diesem  Zwange 
•efanen.  Die  allgemeine  Feuersbranst  12209  Termebrte 
nocli  ilire  Leiden,  wenn  gleieli  die  Stadt  etne  besaere 
Gestalt  durch  den  baldigen  Wiederau!  bau  erhielt  *). 

Befreiung. 

Doch  das  tapfere  Yülkchen  empfand  seine  innre 
Kraft,  und  harrte  nur  dea  gunatigen  Augenblicba,  daa 
Joch  Ton  aicb  sn  werfen. 

König  Woldemar  wnrde  am  6.  Mai  auf 

der  Insel  Lyö,  während  einer  Jagd,  durch  den  Gra- 
fen Heinrich  yon  Schwerin  in  aeinem  Zelte  acbla- 
fend  überfallen,  nebat  seinem  Sohne  gefangen  ge^ 
nommen  und  zu  SchifT'e  weggeführt.  Jetzt  erwach- 
ten die  nnterjocbten  Fürsten  and  achlngen  yereinigt 
im  Januar  1225  bei  Molhd  daa  acbwacbe  Heer,  wel- 
ches der  Statthalter  AI  brecht  ihnen  entgegen  stellte; 
ihn  aelbat  brachten  aie  su  seinem  gefangenen  Herrn 
nach  Schwerin. 

Da  regten  sich  auch  die  klugen  und  tapfem  Be- 
wohner Lübecks,  yom  Freiheitssinne  beseelt  und  er- 
mnthiget  yon  der  Hoffnung  dea  Gelingena.  Yoraich. 
tig,  um  sich  yor  aller  Einmischung  auswärtiger 
Macht  zu  bewahren,  schickten  sie,  ohne  sich  mit 
Andern  sn  berathen,  im  Frühjahr  12'2(>  eine  Ge- 
sandtacbaft  an  den  Kaiaer  Fried  rieb  H.,  der  aicb 
damals  im  Feldlager  zu  Parma  aufhielt.    Sich  dem 


*)  Ver^l.  S.  32. 
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heiligen  Romiiclieii  Reieh,  wie  TOrhin^  su  unterwer- 
fen, lauttite  ihr  Antrag,  wenii  »ie  boi  liaisürlichcm 
SehutB  sicher  und  ungefährdet  bleiben  tollten.  Der 
HniMr  empfing  sie  gunitig,  erUiirte  sie  Irei  yon  allen 
fremileii  Ansprüchen,  nahm  sie,  als  freie  Reichs- 
Stadt,  in  seinen  unmittelbaren  öchutz,  bestätigte 
durch  seinen  Gnsdenbrief  ans  Parma  yom  14*  Mai 
1226  alle  wörtlich  eingereichten  Pririiegien,  welche 
ihnen  Ton  seinem  Grofsvater  1188  zugestanden  wa- 
ren. Zur  ToUen  Sicherheit  erliefs  er  eine  Auffbr« 
demng  an  die  benachbarten  Fürsten  der  Stadt 
alle  Hülfe  zu  leisten,  um  sie  zur  Ehi'e  des  Reichs 
der  Dänischen  Gewalt  zu  entreüsen. 

Doch  unterdessen  hatte  der  tapfere  Arm  der 
Bürger  selbst  ihre  Freiheit  begi*ündet.  Die  alte  Sitte 
feierte  den  i.  Mai  mit  Tanz  und  Geladen  aul&erhaib 
den  Hanem  im  Freien.  Man  lud  den  Dänischen 
Befehlshaber  der  Burg  gleichfalls  nn  diesem  Feste. 
Nichts  Schlimmes  ahndend  von  dem  wahrend  der 
filnf  imd  «wanaig|ährigen  Besetzung  als  ndug  er* 
probten  Sinn  der  Stfidter,  erlnstigte  er  sich  unbe- 
sorgt und  nahm  die  Ein  e  i  incü  Muigrat'en  an.  Doch 
schon  war  er  TCrrathen.  Eine  Anzahl  der  edelsten 
vnd  entschlossensten  Buiger  gingen  einseln  in  die 
Burg,  ihre  Waffen  unter  den  Kleidern  verbergend. 
Sobald  sie  sich  stark  genug  sahen,  fielen  sie  die 


*)  Daci«  waren:  Albrecht  tob  Sachten,  Adolph  IV.  von  Hol* 
stein,  Beinrich  von  Schwerin,  Heinrich  Burwia  von  Mcck* 
leabuff  und  Gerbard  IL  finbischof  von  Bremen. 
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•orglose  Betatsong  an  uad  überwältigten  iie,  unter* 

stützt  Yon  mehreiu  Bürgern,  welche  wahrend  det 
Getümmels  eindrangen.  Bald  war  die  Feste  der 
Zwingherren  in  iliren  Händen.  Sdtnell  erseholl  die 
Nachricht  von  dem  gelungenen  Unternehmen  nach 
Aufaen.  Sogleich  ward  auch  hier  der  Burglierr  er* 
griffen  y  die  ganse  Dänische  Besatsnng  fortgejagt, 
nnd  im  Jnbel  der  emmgenen  Freiheit  Hand  ange- 
legt, die  yerhai'ste  Burg  zu  zertrümmern.  war 
Torerst  der  sehnliche  Wunsch  erreicht,  und  snr 
Ehre  LSbechs,  durch  eigne  Kraft;  es  war  der  Frei* 
heit  Werth. 

Was  die  Tapferkeit  erkämpft  hatte,  hlieh  den 
Einwohnern  gesichert.   Ein  neuer  Gnadenhrief  Frie* 

dl  ich s  vom  Juiiiui»  desselben  Jahres  hestiitigte  die 
Freiheit  und  die  Unmittelbarkeit  als  Reichsstand}  er 
gab  der  Stadt  ein  erweitertes  Gebiet,  Rechte,  Be^ 
Ireiongen  und  Sicherheit.  Diese  Güter  wurden 
durch  neue  Bewilligungen  zu  Worms  ri35  und  durch 
Briefe  späterer  Kaiser  wiederholt  befestigt. 

Aber  die  üeberwültigten  konnten  dies  nieht  mit 
Ruhe  ansehen;  noch  einmal  mufsten  LübecKs  Bür- 
ger für  ihre  Freiheit  blutig  kämpfen.  Nach  dreijäh* 
rigor  Gefangenschaft  kam  Wolde  mar  wieder  in 
sein  Reich,  besonders  anf  Verwendung  des  Papstes, 
gegen  schweres  Lösegeld  und  unter  harten  Bedin* 
gnngen  *).    Doch  sein  gereister  Sinn  brütete  Yer- 


*}  Er  tollte  ammiicli  all««  Land  audwärt«  der  Elder  dem  Reiche  ab- 
treten ,  den  Lübeckern  und  andem  Kwifleateii  ibre  alten  Recbte 

72 
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derben.    Er  fiel  bald  in  Nordalbingien  eia;  »eiii 

Hauptaugeiiracrk  war  Lilbeclis  Unterjochung.  Aber 
daft   kauerlicbe  Schreiben  rief  die  Nachbarn  m 
Hiilfe;  aie  Tereinigten  sicb^  und  Adolph  IV.  ward 
einmxithig  zum  Aiilülirer  gewälilL     Lübeclii»  Bürger 
befehligte  der  taplere  Bürgermeister,  Alei^ander  Ton 
SoltwedeL    Dies  Heer,   entachlossen  m  Sieg 
oder  Tod,  traf  die  Dänen  auf  der  Haide  bei  Born- 
hÖT^t  in  Holstein.    Der  Tag  Manen  Magdalenens, 
(22.  Juliua  1227)  entschied  über  die  Unabhängigkeif 
der  Fürsten  nnd  die  Freiheit  der  Städte  im  nSrdli* 
chen  DeutsciilancL    Graf  Heinrich  yon  Schwenn 
mit  den  Lübeckern  stand  auf  dem  rechten  Flügel, 
dem  kSniglichen  Prinsen  Abel  gegenüber.  Vom 
Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Mittag  foclit  gegen  der 
Dänen  Wuth  und  Rachbegierde,  deaischer  Muth, 
Freiheit  nnd  Ehre,  mit  Kraft  und  Ansdaner,  trotz  der 
brennenden  Strahlen,  welche  ermattend  die  Verbün- 
deten blendeten  und  fast  zum  Weichen  brachten,  so 
sehr  anch  Adolphs  Anstrengongen  und  Beden  dies 
sn  Tcrhüten  strebten.    Doch  snr  rechten  Zeit  er- 
schien eine  schützende  Wollte,  welche  der  fromme 
Glaube  einem  Gelübde  suschrieb,  das  die  iiübecker 
an  die  Heilige  des  Tages  gerichtet  hatten.  Dadurch 
erquicht  und  erninthiget,  begannen  sie  das  Gefecht 
Ton  Neuem.   Am  Abend  endlich  mnfste  der  Terwwu 


in  Daneinark  sugestebea  und  aelna  Söhne  als  Geineln  ttdien. 
Doch  «ntliefii  der  Papst  ihn  seines  Eides,  den  ar  ohnedies  nicht 
SU  halten  f  esonaen  war. 
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Äete  Wolde  mar  die  blutige  Schlacht  aufgeben,  sq. 
mal  da  die  Dithmaraen«  weiciie  geswun^en  im  Uin«- 
tergronde  aufgestellt  waren,  mit  amgekehrtem  Schilde 
das  Dänenheer  im  Rucken  angriffen.  Es  floh  nach 
einem  Verlust  von  Tier  Tausend  Gefallenen  und  ei- 
ner grofsen  Zahl  Gefangener  *)•  lifibecha  Bürger 
rerdankten  dieser  Bettimgsschlacht  ihre  Ton  nnn  an 
fortdauernde  Freiheit,  welche  der  Friede  12  JO  be- 
stätigte. Dankbar  erfüllten  sie  ihr  Gelübde  sogleick 
nach  ihrer  Heimkehr  durch  die  Erbauung  eines  Klo- 
sters und  einer  Kirche,  der  Scbulädieiligen  gewid- 
met Sind  gleich  beide  nicht  mehr  Torhanden, 
so  erinnert  doch  noch  der  Ort,  wo  sie  standen,  an 
die  ruhiuw üidige  Tapferkeit  der  Ahnen  und  die 
Geschichte  bewahrt  treulich  das  Andenken  an  so 
heldenmuthige  Burgertugend» 

Im  fortgesetzten  Kampfe  mufste  die  junge  Frei- 
heit stark  werden.  Ilafs  und  Neid  waren  die  Feinde, 
welche  ihr  d«n  Tod  drohten*  Aber  Tcrgebens;  sie 
bestand  kräftig  in  jedem  Streite  und  erzwang  sich 
bald  Achtung.  Adolph  wollte  die  Rechte  seiner  Vor- 
fahren wieder  geltend  machen,  und  forderte  Lohn 
für  seine  Hülfe.  Woldemars  Bache  war  nicht 
Tersöhnt.  Beide  verbanden  sich  und  die  Waffen 
sollten  entscheiden«    Sie  sperrten  die  Trare  durch 


*)  Unter  diesun  befanden  sirli  Hcrr.o^  Otto  von  Lüneburg  und 
drei  Bischöff.  \ur  mit  Miilu'  und  <lurc  li  HüllV  «'iru-s  drulsriirn 
Kitten  entkam  Woidciuar  \clb*t,  mit  VurluAt  eine«  Augei, 
nach  KieL 

*•)  V  ergl.  S.  9a 
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Thürme  und  Ketten,  welche  aber  durch  zwei  Scbiflfe 
gesprengt  wurden  (1234).  Hure  Flotte  wurde  auf 
ofiner  See  bei  Warnemünde  angegriffen  und  ser- 
streut  (1235).  Adolphs  Ansprüche  wurden  durch 
Kaiser  Friedrichs  II.  Unheil  au  Worms  beschwich- 
ti^}  S^g^n  5000  Hark  Silbers  entsagte  er  ibnen  förm« 
lieh.  Aber  die  D8nen  mufsten  wiederholt  mit  Ge* 
walt  eurück  getrieben  und  mehrere  Raubschlösser 
der  Wegelagerer  serstört  werden  ^  ehe  man  sich  eU 
ner  ToUen  Sicherheit  erfreuen  durfte 

Unter  allen  diesen  Kämpfen  wuchs  Lübecks 
Macht  und  Ansehen  immer  höher.  Auch  neue 
Feuerabrünste,  1*^51  und  1376  ^  hatten  nur  VeracbS* 
nening  und  gröfsei  e  Sicherheit  des  Innern  zur  Folge. 
Freiheit  und  Handel  waren  die  festen  Wurzeln,  aus 
welchen  der  kraftige  Stanun  berrorsprefate ,  den 
Tapferkeit  und  Weisheit  gegen  die  Stürme  Ton 
Aufsen  beschützten. 

Lübeck  als  Hansestadt. 

Doch  nur  vereinte  Kraft  steht  unerschüttert  und 
leigt  sich  stark,  wo  die  einaelne  unterliegen  müiate; 


*)  Erich  IV.  lief^  Lübeck.i<iche  Bürger  gefangen  nehmen  und  aus- 

pUindfrn.  Al)t>r  sie  nahmen  Rache  an  ihm,  schlnj^ft»  ^finc  Flotte 
bei  F«'lui»ern,  erobrrtrn  und  vrrltraniifrn  K(»]>rrih;if;cii  un<l  gleich 
darauf  Stralsund  124' ^  miltr  Alexander  von  S  o  1  f  w  »•  d  e  I  s  An- 
fiihnmg ,  fochten  wieder  rur  See  l»ei  Skanoer  rj54 ,  und  beun- 
ruidgtea  1284  Norwegen«  KüMcn.  Unter  den  Raubschldssern 
■entörcen  aie  Darsow  1261 ,  mehrere  im  Lanenburgischen  129t 
und  späterhin  noch  andere. 
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jene  yermag  Vieles,  was  dieser  unmöglich  wäre. 
IKese  Uebersengimg  leitete  auch  Lübeck»  Schritte. 
Der  Handel  besonders  war  die  Seele  des  Gänsen,  die 
Quelle  des  wachsenden  Beichthums,  der  Gi  und  des  An- 
sehens im  Auslände.  Aber  er  forderte  Sicherheit  des 
TerkehrSy  so  wie  Schuts  gegen  Beeinträchtigungen 
und  fremde  Willhühr.  Er  strebte  nach  weiterer  Aus- 
dehnung, die  sich  aui  Freiheiten  und  Begüjistigun* 
gen  in  answirtigen  Reichen  stützte.  Man  muTste  sich 
hinreichende  Stirke  Terschaffen,  nm  im  Nothfall  Ein- 
griffe und  Bef'ehdungen  mit  bewaflheter  Hand  zurück 
sn  treiben.  Im  Innern  Deutschlands  herrschte  da- 
mals ein  gesetsloser  Zustand;  das  Recht  des  Stir- 
kern  entschied,  und  wurde  gegen  den  schwäcliem 
Nachbar  geübt,  so  oft  es  ungestraft  geschehen  konnte. 
Raub  und  Gewalt  führten  sum  Reichthum,  und  aus 

ihren  festen  Ilurgen  überfielen  die  Mat  liti^eren  die 
Züge  reisender  Kaufleute.  Zui*  öee  galt  gleiche  Sitte 
bei  Einseinen  und  gansen  Reichen.  Wie  konnte  Lü- 
beck für  sich  allein  dem  Allen  widerstehen?  Wie 
war  es  möglic}i,  ungestörte  Fahrt  auf  dem  Meere^ 
sichere  Wege  iur  den  unem  Retneb  mi  gewinnen 
und  der  Gewalt  allenthalben  kampf  g(H*echt  mi  begeg- 
nen? Die  Ostsee  und  der  Norden  Ton  Europa  wa- 
ren der  nächste  Wirkungskreis^  wohin  die  Lage 
flseigte.  Allein  gerade  hier  waren  Seeriubereien  eine 
Khre  und  ein  Erwerb.  Gegen  die  stets  erneuerten 
Fehden  mit  den  Wendischen  Fürsten ,  die  Erobe- 
rungen der  Danen  und  die  Unruhen  in  den  Nordi- 
schen Reichen  Uoimle  allein  Gewall  elwas  ansrich- 
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ten  und  nur  in  yereinigter  Kraft  vermogte  man 
diese  zu  fiuden. 

Das  Beispiel  früherer  HsndeUreriiiiidiiiigeB  und 
4er  Erfolg,  welcher  die  Verbrüderung  süddeutscher 
Stüdte  krönte,  ermimlerte  auch  die  nördlichen,  ihre 
Sicherheit  in  gemeinschsfUicher  Yertheidigimg  und 
im  festen  Znsanimenhalten  bu  Sachen.  Besonders  Ter- 
band  gleiches  Interesse  die  Wendischen  Städte,  sich 
einander  in  ihrem  Handel  wa  schütsen.  Lühech  nnd 
Hamburg  gingen  Toran;  sie  schlotsen  1241  ein 
Bündnirs,  sich  gegeiistitig  beizustehen  mit  Trup- 
pen, Schiffen  und  Geld,  um  die  Landstra(sen  und 
tiewüsser  sicher  su  erhalten  nnd  ihre  Gerechtsame 
gemeinschaftlich  zu  vertheidigen.  Ueberzeugt  Ton 
dem  einleuchtenden  Nutzen  einer  solchen  Yerbin- 
dang,  schlössen  sich  diesem  Bunde  die  benachbarten 
Städte  allmSlig  an  und  entfernte  traten  hinzu,  ohne 
dals  man  die  eigentliche  Zeit  bestimmt  anzugeben 
Termag,  wo  sich  das  Ganse  begründete.  Längs  den 
Küsten  der  Ostsee  bis  ku  den  Gestaden  des  Nord* 
meeres,  selbst  über  einen  Theil  des  iiuicrn  Deutsch- 
lands, überall,  wo  Handlung  und  Schiffahrt  blühten^ 
breitete  dieser  hrSlHge  Stamm  seine  Zweige  aus. 

Und  zur  Zeil  tler  vollsten  üliUlic  uiiilarsLc  der  Bund 
swei  und  siebenzig,  nach  Andern  funi'  und  achtzig 
StSdte,  die  Anfangs  in  drei,  spSterhin  in  Tier  Kreise, 
deren  jeder  seine  Hauptstadt  hatte,  vertheilt  waren  *). 


*)  Die  älteren  KrcUe  waren:  der  Lübbche,  der  Westpliälbchc  oder 
KoUnifche  und  der  Säcbsisdie.    Nachher  war  Lübeck  dar 
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So  erwarb  rieh  die  Hanse  uberall  Handelilrelbeiteii 

und  Ei^eiithum,  selbst  an  vielen  Orten,  wo  sie  Com* 
toire  gründete  9  Herrschail  und  eigne  GeriohUbar- 
beiti  Sie  trotste  Ftinten  imd  Y6Uieni,  wirkte  mieb« 
tig  ein  auf  das  Schicksal  mid  die  Rube  ganser  Län- 
der, setzte  Könige  ein,  gewahrte  ihnen  Unterstüz» 
song  and  Sobats  oder  Uefa  sie  sq  andern  Zeiten 
ibren  Zorn  föblen.  Regenten  scbmeicbelten  dem 
reichen  Bunde  und  wählten  ihn  sogar  zum  Schieds- 
ricbter;  aie  eracbienen  selbst  *)  oder  durch  Ge- 
sandte, um  seiner  Freundschaft  rieb  sn  Tersichem 
und  Bündnisse  zu  schliefsen. 

Den  Glans,  die  Gewalt  und  die  Theten  der 
Hanse  sn  schildern,  erlaubt  der  nibere  Zweck  die- 
ser Ansichten  nicht;  er  fordert  nur  einige  Blicke 
auf  das,  was  Lübeck  derselben  war  und  galt.  So 
wie  es  den  Bund  snnSchst  reranlafst  hatte,  war  es 
fast  yon  Anfang  her  das  Haupt  desselben  und  der 
gewöhnliche  Ort  der  Yersaminlungen.  Fast  seit  dem 
ersten  Bundestage  1260  erhielt  es  das  Recht,  die  Zu- 
sanunenkunfte  auseuBcbreiben ,  die  sn  Terbandelnden 
Gegenstände  yorzuschiageii ,  den  Vorsitz  zu  führen, 


Hauptnrt  für  die  Wendisclien ,  Kölln  Tür  die  WestphiVlisrhett 
und  .\i»-derlandi.scUen  j  B  ra  u  n  s  c Ii  w  e  i  g  für  die  Saeli-iischen 
und  hrandenburgischca,  Danzig  für  die  Preuisüchen  und  Lief* 
litodiftchrii  Städte. 

So  besuchte  Kaiser  Kari  iV.  Lübeck  im  Jahr  1375*  Vad  auf 
dem  Hansetage  1365  encbienan  die  Könige  von  Däiieinsrk,  Nor- 
wegen und  Schweden,  der  Hevsog  von  Sackien-LaiienlNirg,  die 
Grafen  too  Holutein  imd  aMbrcie  Gesandte  von  Burgund,  Flau« 
dem  und  Holland. 
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die  Briefe  ond  Urlumden  anssufertif^eii  ancl  mit  sei* 

nem  Siegel  zu  bekiäitigen.  Es  bewahrte  die  Samm- 
limg  der  Schriften  und  den  GeldTorrath  in  seinen 
Manem  *).  Der  hohe  Ansats  seines  Beitra^^s  be- 
w  eist  am  unverlieiinharsten  seine  überwiegende  Wich- 
tigkeit in  dem  Bunde  Lübecks  Bürgermeister 
waren  die  Anfuhrer  der  Flotten  und  neigten  sieh 
dieses  Zutrauens  würdig.  Was  Termogten  nicht 
Jürgen  Woiienweber  und  Markus  Meyer  in  Dä- 
nemark gegen  Christian  IL  und  die  HoUünderf  fast 
allein  mit  Lübeckischen  Schiffen,  aussnifehten?  Yer- 
dankte  nicht  Gustav  Wasa  den  Lül>eckem  die  gün« 
stige  Aufnahme  y  achtmonatlichen  Schntn  und  Wie« 
dereinsetsung  in  sein  Beich,  so  heftig  Christian 
und  üanuer  auch  diohtcn?  Ihre  Freibeuter  durf- 
ten es  wagen,  einen  kaiserlichen  Gesandten  gefan* 
gen  in  die  Stadt  nn  fuhren  und  einen  andern  snruch 
zu  weisen.  Christoph,  welchen  die  Danen  nach 
Erichs  Vii.  Eutlernung  zum  Heichsverweser  erko- 
ren, empfing  in  Lübeck  1439  die  Huldigung  seiner 
Stande,  und  verweilte  drei  Monate  daselbst.  Ihm 
und  mehreren  mit  ihm  yerbündeten  Fürsten  konnte 
man  1447  den  rerlangten  Aufenthalt  in  der  Burg 
abschlagen;  nur  eine  Begleitung  von  fünf  hundert 


*)  Aber  schon  in  früfaerer  Zeit  wurden  die  Heafeatischen  Urkti»> 

den  aus  dein  Lültickisoben  Archive  veggenoBinMil  und  heflndea 
sich  bÖ€h«tw«br«cbeioiicb  in  Költo. 

**)  Lüheck  «ad  Kölln  - trugen  die  höchsten  Latten  und  beiahlten 
100  Thalert  wo  Hamborg  nur  80  uad  Bremen  60  eutriektetea. 
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Hann  i^eBtattete  nun  ihniy  un^  bald  worden  anch  die 
mit  ilim  Terseliwomen  ans  der  Stadt  yeiiriebcn  *), 

bi'll)Nt  an  ileiii  was  lier  Bund  sich  diuch  ge- 
meinaeliailitehe  Kraft  erwarb  batte  Lübeck  meiat 
den  wicbti|^en  Tbeil  durch  Ratb,  Giddau^and  nnd 
Tapferkeit.  Und  als  die  Zeilumstände  fast  scbou  die 
AoiloaoBg  berbeüubrteny  wer  unter  allen  meinte  ea 
treuer  und  hielt  am  längsten  aua  im  Kampfe,  ala 
die  Stadl?  Noch  im  dreifsigjährigen  Rriej^e  war  sie 
kühn  gCDug,  dem  macliUgen  W  allenstein  die  ge» 
forderten  Fahrseuge  zweimal  bu  Terweigenif  und  sein 
Admiralachiff  gegen  die  Schwediachen  Forderungen, 
neb  zuzueignen. 

Aber  die  Zeit,  die  immer  Torwarts  acbreitet» 
ond  im  ewigen  Wechtel  bald  erhebt,  bald  wieder 
erniedi-iget ,  setzte  auch  der  Macht  der  Hanse  und 
mit  ihr  Liibecka  Grolae  ein  ZieL  Waa  gerauscht 
loa  sich  ana  Kleinem  gebildet  hatte,  Idste  sich  eben 


*)  Man  kannte  nämlich  Christoph. Absicht,  die  Stadt  xu  über* 
nimpf'In.  Fr  w,ir  von  I^nstnck  mit  5000  Mann  vor  die  Trave 
gclcoinnu'ii ,  um  Lübeck  unter  »»eine  (»ewall  zu  bruij^m.  Deswe- 
gen wulllf  man  nur  eine  so  kleine  Zaht  aufnehmen.  Anrt)  srine 
List  wurde  vereitelt.  DU'.  Fürsten ,  »eiue  Freunde,  Tiaren  unter 
dem  Vurwande  eines  Turniers  ^cbun  vurher  mit  ihren  Völkern 
▼eiUddct  inaerbalb  der  Mauern,  ond  hattm  ihr«  Waffen  in 
WrinfaMem  eingeCubrt.  Sie  wollten  ihn  tod  Innen  unterstütien, 
•obald  er  ein  Zeichen  giibe,  dafii  er  mit  seinen  Truppen  vor  dem 
Tbore  atünde.  Aber  sie  wurden  durch  eine  Feuertbrunst  f  e- 
linucbt,  welche  sie  für  diese«  Zeichen  hielten.  Sie  eilten  an 
frfifa  mit  ihren  Waffen  an  die  Thore.  Die  wachsamen  liürger 
nahmen  ihnen  die  Wehr,  und  trieben  sie  mit  niiilliij;i'i  Kraft  cur 
äudt  hin«!!«.    Cbriatoph  muCite  aeinen  £ntw urf  aufgeben. 
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§0  Still  und  allmali^  wieder  auf.    Volle  Einigkeit 

halte  niemals  in  dem  lUuidc  gehcrrsclit.  Der  Yur- 
theil  der  einzelnen  Städte  hatte  aie  gegen  das  Ganse 
lauer  gemacht;  Vorwürfe,  freiwillige  Entsagung  oder 
ÄussfoPsung,  selbst  Ueligionsspallungen  und  verkehr- 
ter Eiier,  hatten  sie  zum  iliuil  demselben  entiromdet^ 
andre  Terioren  durch  Unterjochung  Ton  benachbarten 
Fürsten  ihre  eigne,  freie  Verwaltung.  Auswärtige 
Beiclie  bedurilen  der  Städte  nicht  lauger;  liirer  wach- 
senden Kräfte  sich  bewulst,  entsogen  oder  beschrank- 
ten sie  die  früheren  Rechte  derselben.  Der  eigne 
Muth  war  nicht  inehr  der  alte;  die  Reichthümer 
Hosten  sparsamer  durch  deollandei  herbei,  während 
aie  sich  in  andern  Lindem  yennehrten;  die  Geldror- 
rüthe  waren  erschöpft  durch  wiederholte  Ausgaben, 
Kriegsrüstungen  und  iiust&pieligc  Gesandschafteu.  Das 
grofse  Gebäude  serfiel  in  sich  selbst;  man  konnte 
nur  mühsam  ausbessern,  nicht  mehr  kräftig  susam* 
menhalten  *).  Der  Geist  der  Väter  war  entschwun- 
den, nur  der  Name  geblieben.  Die  einEclnen  mäch- 
tigeren Städte  muCsten  sich  allein  helfen »  so  gut  sie 


*)  Ohne  brfitlg  iua<  titf  man  i6j6  einen  Eritwurl  su  einem  ncut  n 
Biindnifif  den  f)4  Städte  i  belebe  damaU  nocb  dazu  gehörten, 
mUer  Hamburg,  aanabaien,  «nd  der  swci  Ishre  darsafal»  ür* 
künde  auAgeferligl  wurde.  1571  «od  1579  wurde  so  Lübeck  von 
Neuem  über  einen  ähnlichen  berathjiciilagt.  Aber  1591  mul»te 
man  «clion  fragen,  wer  noch  ferner  dem  fionde  sieb  tntableu 
wolle.  Die  engere  Verciuif^uD^  wurde  Anfang«  nur  auf  ivhn 
Jahre  gesrhfiK'cn.  Und  1669  bei  i«  lli  man  si<  li  Mos  über  Geld« 
beitraf;«-  untl  Ijcnchttgung  (l«-r  f  »((-k>t.iiul(.-  und  \  ui  schÜMe*  LÜ» 

bcck  SkiUia  lialte  an  solchen         1  b.Uer  tu  fordern. 
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▼eimos^en.  Wie  oft  war  besonders  Lübeck  iu  die- 
sem Fall?  Es  bat,  druliic  imd  eimahnte,  aber  yer- 
gebellt.  Worte  und  Uoffinmgen  waren  Alles,  was 
die  übrigen  gaben;  die  Beiträge  blieben  ans,  die 
Torgeschossenen  beträc  hl  liehen  Summen  unbezahlt ^ 
selbst  Vorwürfe  Haaren  der  Lohn  der  Anstrengungen 
und  dargebrachten  Opfer.  Mehrere  Kriege  brachten 
die  Stadt  noch  härter  ins  Gedränge  und  erschüpilen 
ihre  Krait. 

Um  ans  den  Trümmern  noch  das  Mögliche  an 
retten,  ham  man  wohl  nocb  mehrmals  susammen. 

Die  drei  Schwestei  stadte,  Lübeck,  Hamburg  und 
Bremen,  schlössen  sich  seit  lt)30  enger  an  einander, 
Sur  gemeinschaftlichen  Erhaltung  ihrer  Rechte.  Zum 
letzten  Male  versammelten  sich  noch  1669  die  Ge- 
sandten Yon  Tiersehn  Städten,  aber  ohne  aufrichtige 
Theilnahme  und  mit  Tielem  Widersprucli.  Der  hier 
ausgefertigte  sogenannte  hurxe  Recefs  war  das  Ster- 
belied der  ehrwürdigen  Hanse. 

So  war  das  schone  Band  serrissen,  der  Glans 
der  Vomeit  erloschen;  nur  einselne  Funken  glimm- 
ten III  den  dici  sich  treugebliebenen  Städten ,  und 
der  Geist  edler  Vorfahren  seigt  sich  am  deutlichsten 
in  ihnen  nnd  hegt  noch  manche  Spur  alterthümlicher 
Sitte.  Der  ehrenvolle  Name  der  Hanse  wurde  noch 
in  mehreren  Friedensschlüssen  des  folgenden  Jahr- 
hukiderts  erhalten,  und  spatere  Wahlkapitulationen 
der  Deutschen  Kaiser  bestätigten  den  handelnden 
Städten  ihre  Privilegien.  Freiheil  und  Vertassung 
retteten  sie  auch  aus  den  Stürmen  der  letsten  Zeit. 
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Wenn  gleich  AUes  überwältigende  Blaebt  und  fremde 

ErubtM  iJii^ssucht  sie  für  "wenige  Jahre  in  <len  allge- 
meinen Strudel  iunabsog,  so  sind  sie  duch  wieder 
hervorgegangen  f  nnd  als  freie  Städte  mit  Achtung 
anerkannt.  Sie  prangen  noch^  wenn  auch  nicht  mehr 
so  hell  wie  ehemals,  glänzend,  als  edle  Perlen  im 
Kranse  yaterländischer  Städte.  Geschützt  durch  y er- 
diente Achtung  Ton  Anfsen  und  Eintracht  von  innen, 
gelte  von  ihnen  uuwandcibar  für  die  fernste  Zeit 
der  Ausspruch: 

Auf  Lübecks  Schild,  auf  eh*rneni ,  frslcm  Grunde, 
Erheben  krönend  Hamburgs  Thiirme  sich. 
Und  Bremen  legt,  als  Siegd  zu  dem,  Bunde, 
Den  Schlüssel  drauf.  —  Bestehn  solPs  ewiglich  !  * ) 

Kriege. 

Wo  das  bestandige  Streben,  nach  Anfsen  sieh 

zu  verbreiten  und  in  fremden  Ländern  sich  Rechte, 
Besitz  und  Schätze  zu  erwerhen,  die  Seele  aller  Tha- 
tigheit  war,  da  konnten  mannigfaltige  Veranlassungen 
cum  Streit  nicht  fehlen.  Dem  Handelsfifeist  galt  der 
Gewinn  oi\  mehr,  als  das  Recht.    Gelackt  durch  die 


*)  So  legt  Barmann  tn  »einem  Taterländisclicn  Schauspid:  Aie* 
xander  ron  Soltwedcl  oder  der  Hanse  BegründuDg, 
Bremen  1817,  am  Schlüsse,  der  «irhütKenden  Maria  l^fagdaleIla, 

wrissagendc  Wünsche  in  den  Mund.  Sic  beziehen  .sich  auf  eine 
Darstellung  der  vereinijjtcn  Wappen  der  drei  Sliidle,  wo  Lü- 
be<  kÄ  roth  und  weils  getheiltrr  Sfliild .  als  firtind,  die  drei 
Thürmc  Hamburg»  tragt ,  wohtbcr  liremen»  Schlü&sel  liegt. 
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Verhältiiiste  des  Auslandes^  Ituhn  im  Bewofstseyn 

der  Kraft  luid  Jes  Uebergewii  hts  an  KciuitjiUsea  und 
Reiclithumenif  enmmteit  durch  den  glücklichen  Er- 
folg, steigend  in  Hoffnnngen,  Fordenmgen  und  Yer- 
suchen  durch  die  erlangten  Yortheile,  ginj^  man  haulig 
SU  weit  in  seinen  Ansprüchen.  Kein  Wunder,  da£i 
Gemeinen,  Volker  und  Regenten  diese  ungern  erw 
tmgen  und  wo  sie  konnten  es  wagten,  die  Einmi- 
schuageu  der  Fremden  zurück  zu  weisen,  zu  be- 
schränken und  Bu  Tereiteln,  oder  Gleiches  mit  Glei- 
chem so  Tergelten.  Der  Torgllüisende  Reichthum 
der  Deutschen  Städte,  vor  allen  liübecks,  erregte 
den  Neid  der  Nachkam  und  machte  die  Herrscher 
lüstern  nach  deren  Besitas.  Die  Denkungsart  der  Zeit 
suchte  Ehre  in  Kampf  und  Hanb.  Daher  muPste  Lu» 
beck  von  AnCaug  an  oit  für  seiiiDaseyn  uud  ücme  irci- 
heit  mvthig  kämpfen.  Die  Angriffe  machtiger  Feinde 
nmfsten  abgeschlagen,  sie  selbst  auf  alle  Weise  go- 
demüliugl  oder  geschreclvt  werden.  Es  gelang  mei- 
stens durch  unerschütterliche  Vaterlandsliebe,  durch 
die  Kühnheit  und  Ehrbegierde  der  Anführer  und 
die  Hülfe  treuer  Bundesgenossen.  W  as  die  Schlacht 
bei  BomhoTdt  begründet,  was  Klugheit  und  Tapfer» 
keit  befestigt  und  Temehrt  hatten,  das  muTste  man 
bewahren  und  mit  Gnt  und  Blnt  vertheidigcn. 

Daher  erneuerten  sich  vorzüglich  die  Keibun- 
gen  mit  Danemark  fortwahrend,  so  lange  man  die^ 
sem  benachbarten  Reiche  noch  die  Spitee  bieten 
durfte.  Der  Streit  mit  Woldemar  III.  seit  1301 
wegen  Wisbj*s  Plünderung  begonnen,  Terursachte 
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Kopenhagens  Verwüstung,  und  eiin'arb  der  Hause 
grofse  HandeUToribeile ,  auch  nach  Woldemars 
Vertreibung  (1370)  ilen  Besits  und  die  Einbünfte 
Scliuiiuns  auf  lüiilkelm  Jahre.  Kapereien  uiu\  Slrand- 
recbte  Uelsen  die  Waffen  niclil  ruhen.  Weniger 
gUicUich  war  der  Kampf,  seit  1426^  mit  Ericb  TU., 
der  durch  Anlegung  der  Feste  HeUingor  den  Sund 
sperrte  und  hohe  Zölle  erzwang.  Ties  iiürgerinei- 
•ters  Tiedemann  Stein  Toreiiif;e  Rückkehr  mit  den 
SchifiPen  und  Kapereien  y.ogen  den  Verlutt  von  sechs 
und  dreif&ig  Fahrzeugen  nach  sich.  Das  Auslaufen 
einer  neuen  Flotte  von  260  5egeln  mit  12ÜÜÜ  Krie- 
gern, die  Vitaliner  nicht  gerechnet  (1428)«  eine  swei* 
malige  Plünderung  Bergens  und  die  Streifereien  in 
Jütland,  konnten  den  Schaden  nicht  ersetzen.  Erst 
im  Frieden  so  Wardingborg  (17*  Julius  14«^)  sicher- 
ten Lübeck,  Hamburg,  Wismar  und  Lüneburg  ihre 
Handelsrechte.  Friedlicher  lebten  sie  mit  Chri- 
st lern,  der  sich  gegen  Gerhard  ron  Oldenburg  mit 
Lübeck  und  Hamburg  1470  yerbiindete,  diesen  Städten 

die  Ilewalii  un^  i  iciishurgs  für  r)r)50()  Mark  übertrug, 
und  das  Geschmeide  seiner  Gemahlin  zu  Lübeck  rer* 
setste*  Aehnlichen  Bund  suchte  und  erhielt  Johann 
1 484  Tom  Bischof  Albrecht  SU  Lübeck.  Doch  brach 
mit  ihm  ]50l  ein  Krieg  aus,  den  unsre  Stadt  allein 
iuhren  mufste*  Ungeachtet  siegreicher  Gefechte  snr 
See  (bei  Bomholm  am  9>  August  und  bei  Heel  am 
l4.  August  151 J),  Brandschatzungen  und  erbeuteter 
Fahrzeuge ,  litt  sie  viel  durch  Plünderung  ihres 
Gebiets  und  Verlust  an  Geld  und  Ifannschaft;  auch 
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föfalte  sie  schmerzUch  die  Fol|;eD  der  Eifersucht 
der  nordischen  Machte,  welche  sich  den  Hoiläadem 
auschiussen.  Doch  stellte  der  Friede  bei  Mal- 
moe  (23.  April  1512)  freie  Uandlunc;  and  Schiffahrt 
wieder  her.  Christians  II*  Mafsregeln  zur  Be- 
schränkung des  JlaniieU  durch  Verbote,  Auflagen 
(1515)  und  Kopenhagens  Erhehung,  warfen  neue 
Funken  in  den  noch  glimmenden  Zunder.  Sein  Zorn 
entbrannte,  da  Lübeck  (1520)  seinen  entilohcnen 
Gegner  Gustav  Wasa  aufnahm  und  zur  Wie- 
dererobening  seines  Reichs  unterslutste  wo* 
dnrch  die  BSnen  Stockholm  su  räumen  genothigl 
wtiirlen,  (las  Gustav  aus  den  Händen  /^weicr 
Lübeckii»cher  Rathsherren  wieder  empfing.  Aus 
Dankbarkeit  för  die  siegreiche  Hülfe,  welche  die 
Sliidl  Friedrich  I.  «ur  Erobeiuu^  liopenhagcns 
leistete,  erhielt  sie  152G  den  Besitz  Bomholms  auf 
funfsig  Jahre;  1576  kam  die  Insel  wieder  unter  Da« 
nische  Herrschaft  **).  Nach  Friedrichs  I.  Tod 
(1533)  siegelte  WoUenwebcr  den  Grafen  Chri- 
stoph Ton  Oldenburg  aul*,  sich  der  Regierung  su 


Die«e  Unterstütsung  mit  achtzehn  Schiflcn  (1522)  kostete  Lührak 
beträfibtlichc  Summen,  su  welchen  der  Bath  39938,  und  die 
Büri^erscbaft  3090S  Tbaler  gegeben  hatte. 
**)  Ung4>grüiidet  ist  die  Sage,  als  ob  ein  Lubeckischer,  nach  Ko- 
peabagen  gesandter  Bürgermeister,  Cur  die  £bre,  mit  der  Künl* 
gin  zu  tanzen,  sie  bingegeben,  und  deswegen  mit  seinem  Leben 
habe  büfs*  n  mÜA.sen.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Behauptung 
gab  die  Inschrin  rin»  s  f!erher^  unter  «lern  ehemaligen  Silberge- 
schirre, aur  welchem  die  Wurte  gegraben  waren:  „Dar  taaxt 
fiorobulm  h«u.'* 
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bemächtigen,  und  Meyer  unterstützte  ihn  mit  Lu- 

b«ckischtu  TiiippPii,  Holstein  zu  verheeren,  und  mit 
Schiften y  in  Dänemaik  zu  landen;  dai-aus  enUtand 
die  Holsteinitche  Fehde  (1534),  weü  der  Her- 
■og  Christian  mit  Dänemark  im  Bunde  war.  I>ie 
Verbreiinnng  von  Travemünde  war  die  Folge  dersel- 
ben« Der  Uersog,  erbittert  über  das  Schichsai  sei» 
aes  Landes,  yerfolgte  Christoph,  der' sich  in  die- 
sem Hafen  einschiftle,  bis  an  denselben.  Allein  dauüt 
die  Uolsteiner  hier  nichts  finden  sollten,  waren  alle  Ein- 
wohner mit  ihren  Gütern  nach  Lübech  gezogen,  und 
das  Städtchen  wurde  von  des  Grafen  Völkern,  mit  Ge- 
nehmigung des  Raths,  angezündet,  ^^iur  die  Müggeu- 
hnrg,  wo  Christian  sich  festsetste,  ward  Ton  der 
Seeseite  yergebens  angegriffen.  Aber  das  Stadtge- 
biet mufste  es  durch  schreckliche  V  erheerungen  ent- 
gelten. Nach  einem  Zuge  yor  Mölln  drang  Chri- 
stian yom  jenseitigen  Ufer  der  Trave  bis  an  die 
Blauirn.  Ein  uuglucUiiches  Gefecht  auf  dem  Üurg. 
telde  (10*  November)  veranlalste  den  Frieden,  der 
(1S>  November)  wat  Stockelsdorf  geschlossen  wurde. 
Wollenwebers  Gefangennehmung  änderte  des  Raths 
Gesinnungen,  und  der  Friede  zu  Hamburg  (14.  Fe- 
bruar 153«))  machte  auch  der  Dänischen  Fehde  ein 
Ende. 

Su  thatig  Lübeck  für  die  Ruhe  Schwedens 
mitgewirkt  und  Gustaph  beschützt  hatte,  so  erweckte 
der  Handelsvortheil  doch  bald  gegenseitige  Unsufrie- 

denheit,  die  unter  Erich  XIV.  1563  in  olVue  Hrit-gs- 
erkiäiiing  überging,  an  welcher  Friedrich  IV.  von 
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Dänemark  Tbeil  naluii.  Dieser  Kampf  ward  für  Lü- 
beck desto  schwerer,  da  die  «Übrigen  Stidte  die  rer- 
laugte  1  Iii  He  venfteigerten.  Das  wecbseliiiie  Kriegs- 
glück  9  Yerliiste  an  Schitfen  durch  Kapereien  und 
Sturme,  nnd  grofse  EinboTse  an  Mannscliaft:  durch 
Schlachten  und  1  i rankheit en ,  hoimten  dennoch  den 
Eifer  nicht  ermüden.  Dreimal  erneuerte  bis  1569 
Lübeck  seine  Flotte,  mit  grofsen  Anstrengungen  nnd 
ungeheuren  Hosten  *).  Doch  jiach  Erichs  1  luon- 
entsagung  und  bei  seines  Nachiblgers  Johann  IIL 
Iriedliebenden  Gesinnungen  kam  im  NoTember  1570 
der  Stettiner  Friede  zu  Stande.  Und  diese  Fehde  war 
die  letxte.  Denn  die  Lage  der  ganzen  Uanse  und  ihres 
Hauptes  gestatteten  es  nicht  mehr,  das  Glück  der 
Waffen  sn  rersnchen. 

Einen  tiühcrn  Krieg  mit  England  (1468)  zur 
Abwendung  der  Gewaltthätigkeiten,  welche,  aui*  ei- 
nen nnge^ründeten  Verdacht,  den  deutschen  Kauf- 
leuten  zu  London  widerfahren  waren,  schlichtete  der 


*}  DicAe  brtmi^ca  295088  TUah-r  Speeles  und  der  Verlust  an  Gu- 
tern iindScIiiflTrii  r  sich  unter  Kri  chs  Regierung  auri<)'J4S9, 
unter  Johann  abtr  luif  lfi^>HX)  Thaler.  AufsordLin  [j.iHcu 
die  Lübecker  an  Erirh  für  Zufuhr  57425,  und  fnr  rin^'ryof^TTjf» 
Schuldfordeninj;«'fi  au  Hf-nseiben  48.iö4,  «o  wie  im  J«>liajiu 
1786Thiiier  etugebui'üt.  Ein  versprochener  ErsaU  von  7ü00ü  l'ha» 
lern  Specie«  ward  gleicbfall«  nicht  geleistet.  Welche  Summen  für 
die  damalige  Zeit!  In  einer  Schlacht  nach  der  aweitea  Riiatung 
bei  Hägen  wurden  der  Banptmann  König  nnd  der  Fähnrich 
von  Senftenberg  «chwer  verwundet  und  starben  bald  dar- 
auf. Eine  gut  gemalte,  noch  vorhandene  Tafel  in  der  Petri- 
kirche  ward  an  ihrem  Andenkte  dort  anfgettellt. 

24 
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Friede  sa  Utrecht  1474,  mit  Wiederherttellung  der 

altern  [U'clite  und  Schadenersatz. 

Die  Eifersucht  gegen  die  Holländer,  deren 
Theilnahme  an  dem  nordischen  Handel  Lübechs  Yer- 
hehr  und  Einflufs  bedrohte,  reizte  die  Bürger  1533, 
ihre  Nebenbuhler  mit  Gewalt  aus  der  Ostsee  sn  yer- 
treiben.  Besonders  Wollenweber  beredete  sie 
dazu,  sogar  die  silbernen  und  goldenen  Gefafse  und 
Kleinodien  aus  der  Marien-Uirche  *^  zur  Bestreitung 
der  Kosten  su  Terkanfen  und  die  Leuchter  eu  Ka- 
nonen umzugiefsen.  Mehrere  kreuzende  Gesoh-wader 
rielneten  gegen  die  yorsichtigcn  F  einde  nichts  aus 
und  der  Unruhstifter  versöhnte  sich  mit  ihnen  im 
folgenden  Jahre  auf  einer  Tagefahrt  eu  Hamburg. 

Die  zweijährige  Fehde  mit  Mecklenburg  (1505), 
welche  aus  einem  Streit  mit  berauschten  Bauern  bei 
Dissau  entstand  und  nur  gegenseitige  Plünderung, 
Brand  der  Doi  iei  und  Beraubung  der  Reisenden  be- 
wirkte, wurde  1508  wieder  beigelegt* 

Wie  hoch  steht  Lübeck  in  diesen  Anstrengun- 
gen für  f:cine  Khre  und  seinen  Vortheil!  Wie  eh- 
renwerth  erscheint  seine  Krait  in  der  Tapferkeit  und 
dem  beharrlichen  Muthe  des  freien  Burgersinns,  und 
sein  Reichthmn  in  den  Stimmen,  die  es  für  diese 
Zwecke  yerwenden  konnte!  Die  Zeit  setzte  dem 
reifsenden,  ubertretenden  Strome  Damme  entgegen, 
drängte  ihn  in  engere  Ufer  zurück ,  und  liefs  die 
reichen  Zuflufs^iuelien  zum  Theil  versiegen ,  oder 

*)  Ver(L  S.  62.  die  erst«  Mate. 
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leitete  sie  ab  naek  andern  Gef^enden.    Docli  bleibe 

der  :itai*liercn  Vorzeit  ihr  Ruhm  in  der  Erinnerimg^ 
Auhe  and  Friede  tef  das  Glück  der  Gegenwart! 

Die  mittlere  Zeit  mit  ihren  Unruhen. 

Der  belebende  Geist  jener  Kraftepocbe,  das 
Bingen  nacb  Freibeit  und  die  Sorge  für  deren  £r- 

haltung  wurden  biswtiltii  irre  geleitet  durch  t'alsilie 
Ansiebten  und  AulWiegeluugen  uni'uhiger  Leiden» 
sebaften.  Unter  der  damaligen  ungleich  grofseren 
Menge  der  Einwohner  regte  sich  leichter  innere  Gäh- 
rung.  Bei  der  minder  geregelten  und  i'esteu  Verfassung 
bandelte  es  sieb  bäufig  um  Hecbte,  deren  Erringnng 
und  Behauptung  oft  mit  Gewalt  und  Widerstreben 
durchgesetzt  werden  boiite.  Der  Ehrj^eiz  f lihrte  über 
die  gehörigen  Gränsen  und  die  UnsuiHedenheit  er- 
griff SU  strenge  Maalsregeln  ibn  su  bescbrinben« 
Je  früher  Lübeck  seine  Freiheit  erhielt,  desto  we- 
niger  konnten  dergleicben  Widersprüche  verhütet 
werden.  Doch  Erschütterungen  und  Stürme  wirkten 
auci)  hier  zum  Heil;  durch  sie  ward  das  StcUttsge- 
bäude  in  sich  selbst  geordnet  und  befestiget,  so  wie 
die  Nothwendigkeit  sweckmafiiige  Yerinderungen  er* 
forderte. 

Die  geistliche  Macht  der  Bischöie  und  des  Dom. 
hapitelsy  und  die  weltliche  der  Bürgerschaft,  Tcreiiit 
mit  dem  Senate,  fanden  wiederholt  ihre  Bechte  und 
ihren  Vortheil  im  Streit.  Vun  beiden  Seiten  kämpfte 
man  für  ihre  Behauptung,  doch  meistens  mit  Wor- 
ten und  ohne  bedeutenden  Einflnfs  auf  das  Allge- 
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meine.  Vertrage  endigten  sie,  wenn  anch  nene  Fun- 
ken aus  der  gedämpften  Asche  heryorsprüliten. 

Wichtiger  und  iblgenreiclier  waren  die  Mifs- 
helliglieiten  swisclieii  Rath  und  Bürger^ 
schalt,  wenn  bisweiien  tou  beiden  Seiten  EinghiTe 
yertucht  wurden. 

Kaiser  Marls  IV.  Besnch  und  dessen  hostbare 
Bewiithuiig  (1375),  so  wie  mehrere  theure  Bauten, 
besonders  an  den  Thoren  ^  machten  grofse  Auflagen 
n<{thig.  Die  emstliche  Verweigerung  derselben  Ton 
Seiten  der  Bürger  schien  selbst  in  Aufruhr  ausbre- 
chen zu  wollen.  Doch  die  weise  Nachgiebigkeit  des 
Raths  erstickte  die  Flamme  im  Entstehen  und  ein 
feierliches  Mahl  versöhnte  beide  Theile. 

Gefahrlicher  tlrohte  eine  Verschwörung  im 
Jahr  1384.  Die  Ermordung  des  Senats  in  yoller  Ver- 
sammlung und  Plünderung  in  den  Hlusem  der  Patri- 
cier  und  Kaufleute  war  die  Absicht  einiger  unruhi- 
ger  Bürger  aus  dem  Handwerksstande.  Durch  einen 
schweren  Eid  sum  Schweigen  yerpflichtet,  Tersam- 
melteii  siili  div  zalili  cjchcn  Verbündeten  in  dem 
Hause  Arnolds  yon  Soest.  Zwei  Holsteinische 
Kdelleute  sollten  ihnen  yon  Auften  mit  ansehnlicher 
Hannschaft  ra  Hülfe  kommen.  Der  Lambertnstag 
(17.  September)  war  zur  Ausführung  f'estgesetast. 
Der  Brand  des  Versammlungshauses  sollte  die  Ein« 
wohner  beschäftigen  und  den  Auswärtigen  das  Zei- 
chen zum  Einrücken  geben.  IViemand  abnete  das 
bevorstehende  Unglück.  Aber  das  erwachte  Gewis- 
sen eines  mitTerschwomen  Holsteiners  trieb  diesen 
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in  die  Stadt  Tor  das  liaiia  des  Bürgermeister»  Jo- 
hann PerseTal'e,  Ihm  den  Plan  su  entdecken.  Weil 

er  ihn  aber  nicht  «n  Hanse  traf,  rerlangte  er  von 
dessen  erwachsenem  Sohne  ein  Glas  Bier,  und  sprach 
die  warnenden  Worte:  »IHr,  o  Glas^  sage  ich  es 
nnd  keinem  lebendigen  Menschen,  wofeme  man  nicht 
der  dieser  Stadt  bevorstciiiMiilcn  Gei'alu*  schleunig 
und  behutsam  yorheogen  wird,  so  wird  morgen  noch 
Tor  Mittag  die  Stadt  Ton  Aufsen  und  Innen*  ihren 
Feinden  Preis  gegeben  und  mit  dem  liliitc  aller 
Rathspertonen  und  rechtschaffnen  Bürger  angefüllt 
werden.«  Nach  dieser  Rede  zertrümmerte  er  das 
Glas  und  jagte  spornstreichs  hinaus,  so  dals  eij»  Huf- 
eisen seines  Fl'erdes  weit  davon  Üog  *),  Der  Sohn 
eilte  sogleich  mit  dieser  Nachricht  aufs  Rathhaua. 
Bei  den  schleunig  getroffenen  Maafsregeln  Terriethen 
sich  die  Rädelsführer  selbst  und  gahen  ihre  Mitver» 
adiwomen  an.  Die  anruckenden. Uolsteiner  fanden 
die  Thore  geschlossen.  Todesstrafen,  Verbannung 
und  F'Iuclu  stt'litcn  die  Ruhe  wieder  her. 

Doch  eben  die  Ursache,  welche  schon  einmal 
die  Gemüther  aufgeregt  hatte,  grofse  Schulden  und 
gefordeiie  Auflagen,  erregte  neue  UnzulViedeiiheit 
(seit  1403).   Die  ungeheuren  Ausgaben  wegen  Mölln 


*)  Es  soll  der  Sage  nach  in  die  Rinne  eines  Ratuea  gefallen  sejn. 
Dort  ist  es  noch  su  seilen  und  auf  der  Kuppel  Uber  einem  klei- 
nen Bilde  befestigt  ( Köntgstrafse  bei  Jakobi  Nro.  6:^6).  Die  . 
Ssene  selbst  stellt  eine  in  Stein  gebaume  Taft  l  (Nr.».  fA'2)  noch 
jetzt  dar,  auf  welcher  ein  Reiter  mit  einem  Giase  in  der  Hand 
abgebildet  ist. 
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und  Bergedorf,  fuv  Ausrüstung  der  Flotten  und  , 
Kriegshaiifen,  Hur  den  Stekuitakaual  und  andere  Baiu 
anschlage  t  hatten  das  Geld  erschöpft.  Den  Vorstel- 
lungen dci  Raths  wegen  einer  \  erbrauchsleuer  wi- 
dersetzten sich  besonders  die  Brauer,  und  die  Be- 
willigangen  genügten  noch  lange  nicht  sn  den  Zin- 
sen. Nach  wiederholten  fruchtlosen  Berathschhi^im- 
gen  wählte  die  Bürgerschaft  (141)Ü)  einen  Ausschule 
TOn  sechseig  Personen,  der  sich  fiir  immer  in  die 
Regierung  drängen  wollte  und  mit  hundert  Forde- 
ruugen  hervortrat.  Bei  der  Unmögliclkkeit,  sie  zu 
bewilligen,  yerliefsen  einige  Mitglieder  des  Raths 
die  8udt.  Zw<SIf  (1408)  neuerwählte  Bürger  dran- 
gen, uiil  iiueli  überspannteren  xVnsprüchen,  in  Beglei- 
tung der  Sechsziger,  aufs  Rathhaus  und  reriangten 
schleunige  Antwort,  seihst  das  Wahlrecht.  Tergeb- 
Hch  waren  alle  Vei iniueluu«5en  des  BiscJiols  Jo- 
hann VI.  und  des  Hamburger  Senats.  Aligemeiner 
und  lauter  wurden  die  Drohungen  wiederholt,  so 
dafs  alle  Rathsherren ^  bis  auf  sechs,  den  entwiche- 
neu nachzogen.  Eine  neue  Obrigkeit  wurde  im  Mai 
eingesetBt,  welche  aber  durch  einen  Rechtsspruch 
Baiser  Ruprechts  14 10,  nebst  den  Sechszigem  und 
übrigen  Bevuiiniächtigten,  in  die  Reichsacht  erklärt 
wurde«  Allein  die  Gesandten,  welche  sich  bu  Hei- 
delberg Tor  dem  Hoirichter  steUen  routkten,  yerhehl- 
ten  diesen  Bescheid,  und  weil  Papst  Joliann  XXIII. 
des  Kaisers  Veri'ahren  für  ungültig  erhlarte,  übte 
das  widerspenstige  Tolli  Rache  an  den  Häusern  und 
Gütern  der  Enlilohcnen.     Die  Entscheidung  ruhte 
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nach  Ruprechts  Tode,  his  1415  der  neue  Rath 
dem  Kaiser  Sigismund  zu  Costoitz  seine  Angele- 
genheit Tortrng  und  för  25000  Gulden  einen  gun- 
stigen Bescheid  erhielt.  Aber  die  Geflüchteten  fan« 
den  ßcistand  bei  Erich  Ton  Dänemark,  der  ihre 
Wiedereinsetsung  verlangte  $  bis  to  lange  wollte  er 
Tier  hundert  in  Schonen  gefangene  Biirger  festhal- 
ten. Was  Güte  und  Yorstellungen  nicht  Teruiugten, 
bewirkte  diese  Drohung.  Unterhandlungen  began- 
nen; halserliche  Abfi^eordnete  und  Schiedsrichter  aus 
benachbarten  Städten  vermittelten  durch  ihren  Aus- 
spruch (15*  Junius  l4lti)  den  Streit.  Was  gegen 
den  Rath  geschehen,  wurde  för  nichtig  erklärt,  unter 
ZusichLiiiii^  jjcrechten  Ersatzes,  die  eigenmächtiji;en 
Obern  trafli'  Absetzung,  die  Bürger  entband  man  des 
ihnen  geschworenen  Eides,  die  Vertriebenen  aber 
wurden  am  folgenden  Tage  feierlich  in  die  Stadt 
geführt,  und  ron  dem  kaiserlichen  Bevollmächtigten 
in  ihre  rorigen  Würden  und  Rechte  eingesetst.  Auch 
die  gefangenen  Bürger  kehrten  snruck. 

Die  ruhigste  Zeit  für  Lübeck,  in  welcher  innere 
Kraft  und  Wohlstand  am  herrlichsten  aufblühten,  war 
die  letKte  Hälfte  des  fönfsehnten  Jahrhunderts.  Des 
Bürgermeisters  Heinrich  Castorf  Klugheit  und  fried- 
liebende Gesinnung  trogen  das  Meiste  dazu  beL 

Aber  bald  wirkte  der  Kampf  für  die  Freikeit 
des  Geistos  bei  der  Reformation  naclilhcilig  auf 
die  innere  Kuhe.  Nicht  ohne  Widerstreben  konnte 
der  Sieg  auch  hier  errungen  werden.  Noch  1515  hatte 
Arcimboldus,  Leos  X.  Gesandter,  in  Lübeck  den 
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Ablafii  gepredigt.    Es  drang  jedoch  die  Stimme  der 

\>  aiirhcit  auch  hierher  und  fand  geneigtes  Gehör  bei  - 
dem  Volke.  Desto  mehr  waren  ihr  der  Rath  und  das 
Domhapitel  entgegen.  Drohungen  und  Strafen  sollten 
die  Bürger  aljhalten,  welche  haufenweise  nach  Oldes- 
loe und  Wismar  gingen,  um  die  eyangelischen  Predig- 
ten von  Friemersheim  ma  hdren  und  das  Abend- 
mahl SU  halten  Vergebens  war  es,  da&  einselne 
Prediger,  welche  das  i^apstthum  angrifl'en,  abgesetzt 
und  nebst  mehrem  Bürgern  der  Stadt  yerwiesen 
wurden  **);  umsonst,  dafs  man  Luthers  Schriften,  - 
nach  dem  Verdammungauitheil  des  Kapitels,  1528 
auf  ölTentlichem  Markte  yerbrannte  Die  aner- 

kannte Wahrheit  drang  immer  weiter,  und  man  for- 
derte laut ,  aber  ohne  Gewährung ,  freie  Uebung  der 


*)  Dieser  Peter  Chrivii;ui  wn  Friemersheim,  vorher  J*reiligpr 
zu  Deventer,  hielt  auch  in  Lübeck  1026  die  erste  evangelische 
Predigt  in  der  Jakobi-Kirche,  deren  Paativ  er  1530  ward. 

**)  Diese  waren  lohana  Walhof  su  Marien  vnd  Andreas  Wilmtt 
ni  Aegidien,  ndMt  den  fremden  Geistlichen  Anton  Baar  ans 
England  und  Johann  OasenbrSgge  aus  Stade.  Oer  letate 
ging  mit  einem  Schiffer  Carsten  Diiwel  nach  Reval  und  die 
Mönche  behaupteten  daher  der  Teufel  habe  ihn  geholt.  Lu« 
ihrr  selbst  verwendete  sich  für  seine  Befreiung. 

***)  Miin  war  persönlich  gegen  Luther  aufgebracht,  weil  er  sich 
tadeind  über  die  Slii  ili'^ki  ilrn  mit  Cliristiern  II.  und  über 
da*  V'erfahren  gegen  t )  s  s  e  n  I)  r  u -jg  e  in  »einen  SchriHen  gr.ius- 
scrt  hatte.  Daher  verweigerte  er  jede  Bitte,  hierher  au  kom- 
men und  Tür  die  Kirchenverbesserung  mitzuwirken.  Wie  all- 
gemein aber  acbon  damals  die  Zuneigung  au  seiner  Lehre  war, 
erhellet  daraus  ^  dafs  am  5.  Deaember  ld29  in  der  lakobi- 
Khrche  swei  Knaben  einen  eifernden  Mönch  nöthigten«  die  Kan* 
sei  au  verlassen,  indem  sie  das  Lied;  „Ach  Gott,  vom  Himmel 
sieh  darein,*'  anstimmten  und  die  gaaae  Gemeine  mitsang. 
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rameren  LeKre.    Endlich  mafste  ein  innerer  Sturm 
die  Wollien  de«  VomHlieil»  yerjagen  und  die  Er. 
reichung  des  sehnlichen  Wunsches  herbeiführen.  Der 
Nordische  Krieg  hatte  die  Kassen  erschüpü  und  der 
Rath  yerlangte  (15^8)  eine  aufserordentliche  Steuer. 
Die  Eioiuhrung  der  Reibnnation  war  die  Gegenbe- 
dingung Ton  Seiten  der  Bürgerschaft,  ehe  sie  Geld 
hewilligte.    Die  yersammelte  Menge  drang  mit  Un- 
gestüm auf  die  Wiedereinsetzung  der  beiden  ver- 
bannten Prediger   und  erlangte   sie  endlich  1530* 
An   das  Schimpfen  der  Mönche  hehrte  man  sich 
nicht;  ein  drohendes  Schreiben  de«  Hensogs  Hein- 
rieh  yon  Braunschweig  fruchtete   ebcu   so  wenig. 
Die  Tersammlnng  Tom  2.  April«  deren  Beschlnla 
am  7.  öffentlich  best£tigt  wurde,  bewirhte  die  Ein- 
stellung des  katholischen  GoltcjjdicusU  s  und  der  Pre- 
digten. Dagegen  traten  wahrend  der  Charwoche  in  al- 
len Kirchen,  aoTser  im  Dom,  eyangelische  Lehrer  auf 
und  am  zweiten  Sunntage  nach  Ostern  verlheilte  man 
SU  Aegidien  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt. 
Kaiser  Karl  V.  forderte  swar  im  Ohtober  desselben 
Jalires  in  eiueui  lit lügen  Straf befehl  die  Abschaflhng 
des  neuen  Gottesdienstes  und  das  Zurüchtreten  der 
Tier  und  sechssig  Abgeordneten,  welche  für  densel- 
ben sich  besonders  tbätig  bewiesen  hatten,  unter 
Androhung  des  Einschreitens  mehrerer  Bischöfe  und 
Fürsten,  aber  ohne  Erfolg.    Der  Bürgerausschufs 
Tergrofserle  sich  Tielmehr  durch  hundert  neue  Mit- 
glieder.   Die  Mönche  mufsten  ihre  Klöster  verl.tssen 
oder  sich  sor  Terbesserten  Lehre  bekennen,  und  ihre 

25 


Digitized  by  Google 


194 


Wohnangen  worden  der  Wohkhatigkeit  oder  dem 
Unterrichte  bestunmt.   Bugonhagen  Yollendete  das 

\'V  ei  k  und  eiilwart'  mehrere  Kirchenordiiungen  für 
die  Stadt  and  das  Gebiet.  Der  erste  Rektor,  Her- 
mann Bonnus,  erhielt  die  Stelle  eines  Superinten- 
denten (J53*^).  Das  gute  Vernehmen  zwischen  Rath 
und  Bürgerschail  ward  durch  den  Vergleich  Tom 
18.  Februar  1531  wieder  beigestellt. 

Doch  drohten  nene  Unruhen  durch  die  lieimliche 
Abreise  der  beiden  Konsuln  ^diculas  von  Bi  ömb- 
een  und  Hermann  Plonnies  nach  Mecklenburg. 
Sie  waren  erklarte  Anhänger  des  kathoHschim  Glau- 
bens und  uozuii  ii'den  mit  den  Fordeiimgen  des  Bür- 
geraussehnsses.  Die  Volksmenge ,  unter  der  Jürgen 
Wollenweber,  einer  der  vier  Wortföhrer,  Tor- 
zügiich  laul  sprach,  wollte  selbst  die  erledigten  Stel- 
len besetsen,  und  nothigte  einige  Rathsherren  auf 
dem  Stadthause,  andre  in  ihren  Wohnungen  su  blei- 
ben.   Ein  w itderholter  kaisciiicher  Befehl,  Alles  iu 
kirchlichen  und  weltlichen  Sachen  nach  der  alten 
Weise  hersustellen ,  erregte  zwar  Bewegungen ^  än- 
derte aber  nichts.    Der  wieder  vollzählige  Bath,  den 
man  den  unordentlichen  zn  nennen  ptlegt,  und  die 
lt)4  Bürger,  waren  fest  entschlossen,  die  eTangeii- 
sche  Lehre  nu  schutsen  und  selbst  das  Domkapitel 
aussteriicn  7m  lassen,  weswegen  ein  Vergleich  mit 
demselben  (i5<i2)  geschlossen  wurde,  welcher  aber 
nicht  zur  Ausführung  kam,  weil  der  Kaiser,  nach- 
dtin  der  alle  llath  wieder  in  seine  Beeilte  getreten 
war,  alle  Verhandlungen  des  andern  für  nichtig  er- 
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lilartc,  und  die  Kapitiilaren,  unter  dem  Bischof  Det- 
lev Yon  lieTeutiowy  die  AefurmaUon  «qp 
nahmen« 

Diese  MifshelH^lieiten  benntsten  besonders  der 

genannte  Jürgen  Wollcuweber  und  Markus  Meyer, 
ihren  £hrgeis  «i  befriedigen.  Letzterer,  ein  ehe- 
maliger Grobschmidt  aus  Hamburg,  war  aus  Däni- 
scher Gefangenschalt  in  I  Hibeekische  Kriegsdienste 
getreten  und  durch  eine  Heirath  su  Ehren  und  Ver- 
mögen gelangt.  Er  und  sein  Freund  W ollen we« 
ber,  ein  Kanl'mnnn,  wollten  Alles  riach  iliicin  Sinne 
lenken.  In  Beziehung  auf  eine  alte  Verordnung 
Heinrichs  des  LSwen  yeranlarate  Wollen  web  er 
auch  1533  eine  neue  Rathswahl,  wobei  er  selbst 
llitgiied  und  nach  wenigen  Wochen  Bürgermeister 
wai>d.  Er  war  der  Urheber  des  Krieges  mit  den 
Holländern*),  und  durch  seine  Einmischungen  in  die 
Dänischen  Angelegenheiten  und  eigenmaclitige  Un- 
terstützung Christophs,  auch  der  UoUteinischen 
Fehde  **),  woraus  der  Stadt  grofser  Nachtheil  er* 
wuchs.  Aber  nicht  lange  so  fing  sein  Glücksstern  an 
zu  sinhen.  Nach  dem  Urtheil  der  berufenen  Schieds- 
richter ans  den  Wendischen  Städten  hatte  der  B3r- 
gerausschufs  selbst  abgedankt;  eine  kaiserliche  Dro- 
hung der  Achtserklai*ung  bewog  den  neuen  Uath 
(1535)  zuruch  zu  treten,  und  nSthigte  den  Bürger* 
meister  seine  Würde  nieder  su  legen.  Brdmbsen 


*)  Vcrgl.  S.  186. 
Vsrsl.  8.  184 
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und  Piönnies  wurden  von  den  Bürgern  feierlich 
eingeholt  und  durch  die  Ahgcurdneten  von  Udlln 
,  und  Bremen  wieder  eingesetzt.  <  Nene  Wahlen  mach» 
ten  den  rechtmSrsigen  Rath  TollEfihlig  nnd  die  Ruhe 
■ward  durch  einen  Vertiajj  gesichert.  Wollen  we- 
be ra  Anaehen  war  dahin  und  die  Liehe  der  Bürger 
SU  ihm  erloschen.  Doch  konnte  sein  unternehmen* 
der  Geist  nicht  rasten.  Auf  Alberts  und  Chri- 
stophs Bitte,  da  sie  in  Kopenhagen  eingeschlossen 
waren,  wollte  er  ihneh  einen  Haufen  Volks  aus  dem 

Lanile  Hadeln   zuiiihien.      Auf   seiner  Reise  tiaiiin 

wurde  er  1535  im  Gebiete  des  Bischofs  yon  Bre- 
men« der  ihn,  als  Beförderer  der  Reformation,  hafste, 
verhaftet,  und  nebst  seineii  f^loich^esinnten  Brüdern, 
dem  Hersog  Heinrich  von  Braimsi  iiweig  ausgelie* 
fert.  In  seinem  Gefangnisse  auf  dem  Schlosse  Stein- 
burg erpreftte  man  yon  ihm  durch  die  Folter  Ge- 
ständnisse, welche  feindselig  gegen  Lübeck  lauteten, 
als  habe  er  die  Stadt  erobern,  sie  dem  Burgundi- 
schen Hause  unterwerfen,  selbst  Statthalter  werden, 
den  iiath  umbringen  und  die  Lehre  der  Wiedertäu- 
fer einführen  wollen«  Doch  scheint  nur  der  Schmers 
diese  Aussagen  ihm  entrissen  zu  haben,  weil  er  in 
seinen  Briefen  und  durch  eine  Inschrift  an  der  Wand 
seines  Kerkers  sie  i'eierlich  widerrief  und  noch  in 
der  Todesstunde  seine  und  seiner  angegebenen  Theil- 
nehmer  Unschuld  versicherte.  Das  Schicksal,  welches 
seinen  reund  Meyer  ein  Jahr  früher  zu  Ileisingdr 
getroifen  hatte,  war  auch  sein  Loos.  Am  17.  Septem- 
ber 1537  ward  er  wa  Braunsehweig  enthauptet  und 


Digitized  by  Google 


  197 

sein  gcviertheilter  Kotier  aufs  Rad  gelegt.  Ein  war* 
^endea  Beispiel  in'^eleileten  und  übertriebenen  StoU 
ses,  ist  seiif  Andenlien  mit  Schimpf  belastet,  obsehon 
sein  £üer  für  die  Ehre  der  Vaterstadt  und  sein  liräf. 
tiger  und  untemebmender  Geist  auch  nicbt  übersehen 
werden  sollten  *). 

Einzelne  andere  Streiiiglieiten  innerhalb  und 
nach  Anfsen  hatten  heinen  bedeutend  nacbtheilt^en 
Einflnft.  Lübechs  Streben  gin^  Ton  nnn  an  yorsug^ 
lieh  dahin,  die  eigene  Ruhe  zu  sichern,  sie  gegen 
manche  Uiudernisse  und  Beschränhungen  zu  behaup- 
ten und  wenn  es  Noth  that  mit  den  Waffen  su  yer- 
theidigen.  Vorzüglich  dachte  man  darauf,  nützliche 
Anstalten  zu  begründen  und  zu  yerbessern,  die  Si- 
cherheit durch  neue  Befestigungen  na  Termehren 
nnd  das  Gebiet  durch  Anhauf  su  erweitem  und  ab* 
zurunden.  Die  Stadt  blieb  noch  ferner  das  Haupt 
der  Hanse,  toU  Eifer  und  Kraft«  Aber  das  allmälige 
Sinken  dieses  Bundes,  die  überall  eintretenddh  Be- 
schränkungen des  Handels  und  die  Erheljunj^  tici  be- 
nachbarten Reiche  mufsten  nachtheilig  einwirken.  Ein- 
seine  Bündnisse  suchten  noch  mit  Klugheit  su  erhal- 
ten und  zu  retten ,  was  der  Lauf  der  Zeiten  gestattete. 

Das  sicbenzehnte  Jahrhundert. 

Ans  dieser  Buhe,  welche  in  der  Eweiten  Hälfte 

des  sechszehnten  und  den  ersten  Jahren  des  sieben-  ^ 


*)  Si'in  in  Orl  c«*mall»'S  Bildnifs,  da«!  ^pinrn  f^arut-n  (Charakter  aus- 
spricht, ui  uucii  vorhaadeu  uadtaiBesiU  Ufa  Hrn.  Dr.  ßrehmer. 
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zehnten  Säkulums  glücklich  fürtdauertc,  weckte  der 
dreifsig jährige  Krieg.  Die  Flamme,  welche 
überall  in  Dettt«chland  Unmhe,  Furcht  und  Zerstö- 
rung hervorhrachte  ,  naheite  »ich  auch  LübecUs 
Gränzen.  l  iiedrich  V.  von  der  Pfalz,  in  dem 
Treffen  auf  dem  weiften  Berge  bei  Prag  geachlagen 
(8>  NoTCmber  kam  auf  seiner  Flucht  auch 

nach  Lübeck  (22.  Februar  1021).  Als  protestanti- 
sche Stadt  mnfste  sie  auf  ihre  Sicherheit  denken 
nnd  sich  an  die  Stande  des  NiedersSchsischen  Krei- 
ses auschlierücn.  Sie  befestigte  ihre  Thore  und  den 
Hafen  noch  stärker,  und  rermehrte  ihre  Streitmacht. 
Dies  war  um  so  notfaiger,  da  Ti]ly*s  siegreiche 
Heere  sich  naheiten.  3Iausfeld  und  der  Herzog 
Ton  Braonschweig  waren  Ton  ihm  überwunden,  auch 
hatte  Christian  IT.  die  Schlacht  bei  Lutter  (im 
August  verloren.     Ferdinands  Kriegsmacht 

iiber>%aUigtc  den  ganzen  Niedersächsischen  Kreis  und 
war  selbst  in  Holstein  und  Schleswig  eingedrungen« 
Wallenstein  yerfolgte  die  Dünen  diesseits  der  Elbe 
uud  übcrschwcninite  ilolsteiii  mit  seinen  Völkern,  die 
das  Mark  des  Landes  aussogen.  Mit  Klugheit  Tei^ 
weigerte  Lübeck  ihm  mit  Schiffen  gegen  Dinemark 
bt'i/.uätehen ,  un^^eachtet  es  mancher  Bedrückungen 
wegen  diesem  Reiche  abhold  seyn  konnte.  £ben  so 
weise  widerstand  es  den  lockenden  Versprechungen 
des  Kaisers,  den  Hansestädten  allen  Handel  mit  Spa- 
nien uud  Indien  zuzuwenden.  Auch  Wallensteins 
Maafsregeln  gegen  den  Handel  schreckten  nicht.  De 
er  die  Steknits  bei  der  Palmschleuse  durch  einen 
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Bamn  «pente  und  in  seinem  Namen  einen  Zoll  for* 

dcrle,  liefs  die  Sladt  diese  Hemmung  unter  gewafH 
neter  Bedeckung  ab&a^üii  und  die  freie  Fahrt  wie- 
der herstellen  f  auch  sein  Admiralschiff,  das  sich  tot 
den  Schweden  nach  Trayemunde  geflüchtet  hatte, 
ncgnehmen.  Doch  ia  Lübecks  Mauern  seihst  er- 
schien die  Rettung  ans  diesen  Geiahren,  zu  wel- 
chen sich  sweimalige  Spuren  der  Pest  (16!25  und 
16!29)  gesellt  hallen,  durch  den  hier  (im  Mai  1()1?9) 
geschlossenen  Frieden  swischen  dem  Kaiser  und  Dä- 
nemark Aber  schon  im  folgenden  Jahr  enthrannte 
aufs  Neue  die  Hriegsflamme  in  der  IVäke  der  Stadt. 
Fappenheim  hatte  Aatzeburg  erobert  und  Lübeck 
mufste  Rache  furchten,  da  es  die  Heraoge  Ton  Mech> 
lenbnrg  heherhergte.  Indessen  landete  G  n  s  t  a  T 
Adolph  iu  Ponuiiernj  die  di'ohendeu  lieere  mufs- 
ten  sich  gegen  ihn  wenden,  worauf  der  Sieg  hei  LÜ2- 
sen  den  blutigen  Schauplats  entfernte  und  ins  südli- 
ehe  Deutschland  versetzte.  Lübeck  wurde  abermals 
snm  Ort  der  Aussöhnung  zwischen  Oesterreich  und 
Schweden  (1636)  erkoren,  doch  ohne  Erfolg;  und 
Dänemarks  Vermiltlung  war  bei  diesem  f  iiedens- 
Kongrefs,  so  wie  bei  einem  zweiten  Versuch  (i(>39)> 
▼ergebens,  da  yon  Schwedischer  Seite  kein  Abgeord- 
neter sich  einfand.  Diese  Regierung  war  yielmehr 
erbittert  über  das  Anhalten  ihrer  Schiffe  im  Sunde 
nnd  durchschaute  Christians  lY.  Absicht,  ihre  £in- 
mischung  gfinslich  aus  Deutschland  ni  entfernen. 
Darum  drang  Torstens  on  ins  Holsteinische  und 
Bischößiche  Gebiet  (1643)  nnd  brachte  neue  Gefahr. 
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Gallafty  der  ihm  nacliaofp,  stand  (im  Julia»  1644) 
bereits  bei  Oldesloe  9  imd  rier  Tausend  Mann  Gesin* 

del  lageiten  sich  im  Riesebusch  bei  Si  h>\  artau,  raub« 
ten  und  plünderten,  bisWrangel,  Torstensons  Nach- 
folger,  sie  Ter  jagte.  Zum  Gluck  iur  Lübech  sog 
der  Krieg  wieder  nach  Baiern,  und  der  Friede  zu 
Brömsebroe  (1Ü45)9  in  welchem  die  Hansestädte 
mit  eingeschlossen  wurden,  hob  jede  weitere  Be- 
sorgniis  auf.  Der  Westphalische  Friede  brachte  end<* 
lieh  dem  hartbedrängten  Deutschland  die  lang  ent- 
behrte Rohe,  und  sicherte  auch  uuserer  Stadt  ihre 
SelbststSndiglieit,  ungestörte  Religionsubung,  den  Be« 
sitz  der  geisllichen  Güler  und  Freiheit  des  Handels. 
Nur  war  dieses  Glück  theuer  erkauft  worden  durch 
grofse  Summen,  welche  die  Tertheidigung  und  die 

Kriegssleuera  erheiscliteii. 

Ungeachtet  alier  Vorsicht  konnte  indessen  Lü« 
bech  neue  Besorgnisse  Ton  Aufsen  her  nicht  abwenden* 
Die  1657  wieder  ausgebrochene  Fehde  zwischen 
Friedrich  UL  TOn  Dänemark  und  Karl  GustaT 
TOn  Schweden  sog  des  letzteren  siegreiche  Ueere 
in  unsre  NiEhe.  Des  Lauenburgischen  Hersog  Frans 
Erdmanns  Einlalle  ins  Stadtgebiet,  und  die  nach> 
herigen  Durchsüge  und  Forderungen  des  Generals 
Kontecuculi,  legten  schwere  und  schmersliche 
Opfer  auf.  Kaum  lialle  man  sich  etwas  eriiult,  so 
drohten  neue  Unfälle  in  dem  Reichskrrege  ge- 
gen Frankreich  und  Schweden  (1<>74),  als  das  Dani- 
sche Heer  bei  Mölln  lagei-te.  Grofse  Kosten  und 
bedeutender  Schaden  füi*  den  Handel,  wegen  Unsi* 
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«herhett  in  der  Ostsee,  waren  die  driiclienden  Fol. 
gen,  deneu  die  Friedensschlüsse  von  1679  einiger- 
M&en  Abhülfe  brachten* 

Kein  Wunder,  dafs  dnreh  alle  diese  Umstände 
ungeheure  Schulden  sich  aiiliauilten.  <it  'landscha^leii, 
Briegslasten  und  Forderungen,  Reichsstenem  und 
Geschenhe,  so  -wie  die  für  eigene  8ichei*heit  Terwen» 
dcten  Stimmen,  steigei-ten  sie  zu  einer  uuerscliw ing- 
lichen Höhe.  AuÜageu  veiuiogten  kaum  das  Nulhige 
herbei  m  schafTen,  und  die  Burger  sdgten  aich  über« 
dies  sehwiei'ig  in  der  Besahlung.  Mifslranen  nnd  Un* 
willen  kounten  nicht  ausbleiben  und  äufserten  sich 
Ton  allen  Seiten  durch  Klagen  und  Beschwerden,  die 
selbst  TOr  den  Kaiser  gebracht  wurden.  Die  Brauer 
und  Handwerker  sahen  sicli  in  ihrem  Gewerbe  beein- 
trächtigt dnrch  die  Freiheiten,  wdche  die  Patricier, 
«nsufrieden  mit  den  Zollabgaben auf  ihren  Gütern 

den  UnttM  lliaiiL  11  {^estaf  teteii ,  und  diu  Klagen  ders«'l- 
ben  bei  den  höchsten  Reichsgerichten  reizten  die  Ge* 
nrather  noch  mehr  auf.  Die  Adeligen,  toU  Stols  und 
Rachsucht,  glaubten  nur  dadurch  ihre  Termeintlichen 
Rechte  zu  sichern,  daÜs  sie  sich  ganzlich  der  Stadt* 
oberherrtchait  entsogen  und  (1667)  der  Dänischen 
Regierung  unterwarfen.  Das  Gemeinwesen  litt  am 
meisten  bei  diesen  Paitheiungen  seiner  Bürger. 

Die  innere  Ruhe  ward  einigermalsen  wieder  her« 
geatellt  und  die  Verwaltung  der  Sffentiichen  Gelder 
geordnet  durch  den  i\ a  ss a  -  R  e c efs  Tom  !^6.  Ju- 
lius 1665,  welcher  der  Obrigkeit  alle  zuständigen 
Rechte  reibehielty  aber  augleich  Tter  und  swanmg 

26 
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Btir^er  beiordnete.  Deoh  waren  nicht  alle  Streitig- 
keiten (ladurch  gehoben.  V  om  Schriftenwechsel  kam 
et  SQ  Thätltchkeiten.  Nar  einer  kaiaerlicken  Com* 
mission  gelang  es  endlicli,  die  Buhe  henrastellen  nnd 
eine  feste  Ortlmmf^  tür  die  Zukunft  zu  heMiiken. 
Der  Bürger 'Heceia  Tom  9*  Januar  lt)Ö9  Terei- 
mgte  beide  Theile,  nnd  blieb  das  Grondgeaeta  der 
Verfassung  *). 

Der  Segen  liiedUcker  Zeiten  und  Tot  trlauemde 
innere  Buhe  waren  Ton  nmi  an  Lübeehs  Glück.  Eine 
neue  Besorgnifk  am  ScUnsae  des  Jahrhnnderts,  dnrcli 
einij^e  Fehden  in  Huisteiii  herbei  geführt,  Murde 
bald  durch  den  Frieden  wa  Trayenthal  am  18.  Au- 
gust 1700  wieder  gehoben. 

Die  neuere  Zeit. 

Die  bedeutende  Bolle ,  welche  Lübeck  wihrend 
des  Tollen  Glanses  der  Hanae  in  der  Weltgeschichte 
behauptet  hatte,  war  geendigt;  es  trat  von  dem  Schau- 
platz, wo  es  Aller  Angen  auf  sich  gesogen  hatte» 
mehr  in  sich  selbst  snruck,  der  Einfloß  nach  Aufsen 
war  meistens  verschwuiiden,  Gewalt  und  Herrschat t 
hatten  aufgehört.  Aber  war  es  darum  minder  glück* 
lieh  in  seiner  bescheidneren  Stellung  gegen  das  Ans« 
land  ?  Ist  der  allein  der  Ehre  würdig,  welcher  Glanz 
um  sich  Tcrbreitet;  oder  nicht  minder,  wer  im  Stil- 
len mit  Thätigkeit  wirkt  ond  seines  Wohlslandes  fe> 


^  Ein  richtiger  Abdruck  der  beiden  ReceCie  ist  dem  dritten 
Bande       Becken  Gesckickl»  der  Stadt  Lübeck  angehängt 
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ueGrtf  ohoe  Tiel  toh  tidi  reden  sa  lateeii?  So  war« 

auch  in  unserei  Stadt.  In  sich  selh&t  wollte  sie  ihr 
Glück  iuclien  imd  liudea,  &!&  Uaadelsort  die  Quellen 
det  Gewinne  eicbern  und  erweitern.  Innere  Ruhe 
und  Wohlstand  waren  ihr  Streben  und  Heil  im  vori- 
gen Jahrhundert.  VVaa  die  wei&e  Sorge  der  Vorfahren 
begründet  iutte^  snelite  mtn  nn  erhalten  nnd  su  Ter» 
betsem,  nnd  ohne  Prahlerei  Nenea  und  Wohlthati- 
ges  Bu  stiUeu.  Ohne  es  laut  der  Welt  zu  verkün- 
den i  wirkte  der  Geneinainn  bescheiden  im  Innern 
mit  segensreiehem  Erfolg  nnd  strebte  nieht  nach  Hö- 
herem. Der  Handel  hliiiite,  wenn  gleich  nicht  vor- 
herrschend und  gewaltthätig;  die  St§ßt  verachonerte 
sich  in  GebiudeUf  Anlagen  und  Umgebungen;  fiberaU 
dachte  man  daran ,  niitxiiche  Anstalten  zu  errichten 
und  manche  bestehende  zu  Terhessern.  Das  gute 
Yemehmen  mit  firemden  Staaten  wurde  selbst  unter 
den  Stürmen  der  UmwSlznngen  erhalten,  und  raufste 
mau  zuweilen  Opier  darbringen,  so  geseliah  es  mit 
ruhiger  £rgebung  und  ohne  Verletsung  der  Würde« 
Die  Unruhen,  welche  im  dritten  Jahre  des  achu 
zehnten  Sakulums  durch  Plönuieh  Lingeiz  herbei 
geführt  wurden,  gingen  folgenlos  Toi*über.  Nach 
Herls  XIl.  Niedetlage  bei  Pultawa  litt  das  Ge- 
biet der  Stadt  durch  häufige  nnd  lästige  Durchmär- 
sche; aber  ein  kaiserlicher  Öchutzbriei  (1713)  be^ 
wirkte  deren  Abstellung.  Von  Menstkof'a  Dro- 
hungen TOr  den  Thoren  befreite  eine  Summe  Gel- 
des. Lübeckische  SchitVe  muFsten  Russische  Trup- 
pen nach  Seeland  fuhren,  und  der  Cuaar  Peter 
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nebst  «einer  Gemahlm  iuuneii  ni  einem  BetnelM 

hierher. 

Nach  langer  Rulie  traten  1762  einige  Besorg- 
nisse TOA  Aufsen  ein.  Die  Anforderungen  des  Kai« 
sers  Peter  III.  an  Holstein  hatten  die  Anisteilung 
Dänischer  Truppen  unmitu Ibar  an  Lübecl&s  Graazen 
nur  Folge.  Bei  allen  Maafsregeln  der  Vorsicht  und 
der  Behauptung  strenger  Nentralitit  honnten  Durch- 
märsche und  die  Besetzung  von  TraTcmiinde  nicht 
yerhindert  werden.  Aber  Feters  Tod  und  Hathsp 
rina^s  Anssdhnnng  mit  Danemark  wandten  weitem 
drohende  Folgen  giitclflich  ab. 

Im  letzten  J«ihrzehcud  äulscrte  die  in  Frankreich 
eingetretene  Umwälzung  ihren  Einflnis  anch  auf  LA« 
bech,  besonders  hinsichtlich  des  Handels.  Aber  man 
sorgte  dafür,  die  Freundschaft  der  h riegführenden 
Mächte  sn  bewahren,  und  der  Yerhehr  gewann  im 
Gänsen  mehr,  als  er  litt  Die  auf  Prenfsens  Ver- 
anlassung nach  dem  Basler  Frieden  von  den  Nord- 
deutschen Mächten  errichtete  Demarkationslinie  schlois 
auch  unser  Gebiet  mit  ein,  und  sicherte  es  eine 
Zeitlang  yor  der  Annähcmng  fremder  Heere. 

Die  neueste  ungiuokiiclxe  Zeit* 

Doch  der  reiftende  Strom  der  Gewalt  durch- 
brach späterhin  alle  abwehrenden  Damme.  So  weit 
unser  (Hedlicher  Winkel  auch  Ton  dem  Schauplats 
des  ersten  Ausbruchs  in  Frankreich  entfernt  lag, 
doch  dl  angen  die  Terschlingenden  Wogen  auch  hierü- 
ber und  rissen  üm  fort  in  den  mächtigen  StrudeL 
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Die  Besetzung  bcnachbai  icr  Uinder,  die  MaaPsregelii 
stur  See  9  heichränkten  nachtheilig  den  freieD  Hau* 
deL  Uail  to  wtmg  Lübeck  auch  Tlieü  nabm  an 
allen  Bewegungen  der  aufgelegen  Zeit,  so  sorgsam 
e&  überall  das  gute  Yeniebmeu  zu  erhalten  suchte» 
90  sog  doch  der  Kriegaatiinii  aach  sn  seinen  Maaem 
and  brachte  nie  geltaraite  Gefahren,  Drangtale  nnd  un- 
neniibares  Elend  über  die  schuldlose  Stadt.  Die  un- 
ersättliche Willhühr  schlag  grausam  tiefe  Wanden^ 
welche  die  Lebensnerren  dorehschnitten,  noch  inu 
mer  schmeralich  bluten  und  in  hrsstrer  Zeit  nur 
langsam  Teinarben  können.  Wohl  uns,  da(s  die  Be- 
drüngnift  nur  wenige  Jahre  danerte,  dafs  nnyorheiv 
gesehene  Rettung  dem  schwer  lastenden  Unglucli  ein 
Ziel  setste  und  Lübecks  Freiheit  und  Wohlstand 
▼om  ganzlichen  Unteigange  rettete! 

Schon  das  erste  Jahr  des  beginnenden  Jahrhon- 
derts  brachte  ein  Vorspiel  der  kommenden  Zeit,  de- 
ren rolle  Schrechmsse  doch  Niemand  ahnete.  Eng- 
lands Willhfihr  sar  See  and  die  Ton  ihm  geübte  Be 
druckung  der  INeutralen  gab  den  ^^  unsch  ein  sich 
dagegen  sa  schütsen.  Darum  schlössen  Schweden 
andRofsland  die  Nordische  ConTention  (J6«  De- 
sember  1800),  welcher  Danemark  im  folgenden  Ja- 
nuar beitrat.  Um  den  Zweck  derselben  ganz  zu  er- 
reichen nnd  Englands  Schiffen  die  Häfen  su  Ter« 
sperren,  hielt  man  die  B  es  et  sang  der  Seestädte 
irr  uothwendig.  Deswegen  rückten  am  ersten  Oster- 
tage  (5.  April  1601 )  drei  Tausend  Dänen  auch  in 
Lübech  ein.    So  fremd  d«t  Geriiudi  der  Waffen 
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die  ungewohnten  Liasten  mit  ruhiger  Geduld,  weil 
ihre  Freiheit  und  innere  Yerwaltnog  anangetastet 
blieb.  Schon  am  Pfingstabend  {QX  Mai)  wurde  in- 
dessen die  Sladt  wieder  geräumt,  dciui  der  LüueviU 
ler  Friede,  Paula  Tod  und  dea  edlen  Alezandera 
AnasfShnung  mit  England  hatten  die  I^age  der  Dinge 
yerändert  und  die  Sperre  aufgehoben. 

Lubecha  fortdauernde  Selbatatändigkeit,  Freiheit 
and  NentralitiSt  wurdcf  erhalten  und  durch  den  SchluA 
des  Reichs-Depulalions-Recesses  voui  25.  Fe- 
bruar 18ü3  ötientlich  anerkannt,  £a  war  entgangen 
dem  Loose  anderer  bisher  freier  Stidte,  ea  blieb  un- 
ter wenigen  eine  freie  Reichsstadt  «nd  in  seinen 
Bechten  gesichelt.  Das  Gebiet  wurde  vergröfsert 
und  abgerundet  durch  die  E^nrerleibung  mehrerer 
GebHude  und  Landgüter  in  seinen  Grin«en,  welche 
bis  dahin  dem  nun  auigciioheiien  Domkapitel  gehört 
hatten  *),  wenn  gleich  einzelne  Stiftungen  einen 
Theil  ihrer  Besitenngen  dagegen  einbüfsten. 

Auf  diese  Art  befreit  von  der  Furcht  sah  man 
ToU  Hoffnung  und  ohne  Besorgnifs  in  die  Zukunft. 


*)  Doch  kam  nicht  alles  in  dem  RrceGi  Vertprocbene  in  der  Stadt 
Besitz,  indem  ein  späterer  In  d  pm  n  i  s  a  t  i  o  n  »-  «nd  Permu- 
tatit«ns  -  Rert-fs  rvtisclieii  <l«*m  Hoixog  von  Oldrtihurg  und 
der  R«*ich.s»tadt  Lübeck  \oni  2.  April  1S';*4  Marx  lu  s  .indiTs  be- 
stimmte: s.  Po  I  i  1  i «.  (•  h  e  s  .1  o  n  r  n  a  I  v<ui  lSil4.  Se|.teml>er-  und 
Oktoher-iieft.  I)age|;en  sicherte  ein  Vergleich  uiil  DütietiiarL, 
der  bereits  im  Jahr  1802  geschlossen  war,  aber  1B('6  erst  Tullig 
sur  Aosltthrung  kam,  ihr  die  l4mdesboheil  über  Moisling  und 
daife  benadibarte  Gtlar. 
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Eine  tehSnere  Morgenrotlie  nach  nbenitaiideiieiii8tur> 

me  schien  ansubiechen.  Der  Handel  hatte  sich  merk- 
lich gehoben,  und  ein  icbhafter  Verhehr,  besondert 
durch  die  bisherige  Sperrung  der  Elbe,  sich  hierher 
gezogen.  Wuhi&tanü  veiLieüete  sich  über  alle  Stan- 
de, dem  alle  rerdienten;  nnd  der  frohe  Math  atiHimte 
anr  Freode  nnd  sum  Genufs.  Verachonemngea  der 
Stadt)  der  Gebäude  und  Umgebungen  tiaten  überall 
herror,  besonder»  in  den  Anlagen  Tor  den  Thoren 
und  am  WaUe. 

Doch  am  heitern  Himmel  sogen  sich  schnell 
TOii  Westen  her  drohende  ^\  uliiea  zusammen,  und 
bald  nnohten  verderbende  Blitse  «na  ihnen  hervor. 
Napoleons  Gewalt  Terbreitete  sich  immer  weiter 
in  Deutschland  und  seiue  Heere  näherten  sich  un- 
•em  friedlichen  Grinsen.  HannoTCr  ward  besetzt« 
der  IreieVerhehr  auf  naneherlei  Weise  beschrlinht  und 
Bruhu Ilgen  liel&cn  sich  nur  durch  Opfer  versöhnen. 

Indessen  honnte  man  das  Unglüch,  das  im  Jahre 
1806  in  seiner  gansen  Schrechenagestalt  hereinbrach^ 
noch  nicht  ahnen.  Der  Haiultl  zur  See  blieb  leb- 
hall.  Lübeck  hannte  keinen  i^'eind^  hatte  Niemand 
beleidigt;  der  friedliche  Burger  nahm  keinen  Theil 
an  den  Fehden  der  Fürsten.  Man  horte  und  las 
wühl  von  Gefechten  und  trauerte  mit  Deutschem 
$inn  6ber  Preuliiens  Schichsal  nach  der  Schlacht  bei 
Jena.  Aber  wer  dachte  nur  daran,  dafs  die  GrSuel 
des  Krieges  so  furchteriuh  auch  hierher  sich  wen- 
den sollten?  Selbst  als  Blücher  durch  Mecklen- 
bsurg,  Terfolgt  Tom  michtigen  Feindet  ünmer  näher 
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kam,  war  man  wohl  gefafst  auf  Lasten,  aber  man 

beruhigte  sich  durch  Neutralität,  und  im  13 ewiifstseyn 
der  Schuldlosigkeit  Tertraute  man  auf  die  Mensch- 
lichkeit und  Groftmuth  der  Befehlshaber ,  die  eine 
rullige  Stadt  nicht  bedrängen  nürden. 

Bei  diesem  Bewulstseyn  konnte  das  Einrücken 
eines  Schwedischen  Corps  Ton  funfoehn  hun- 
dert Mann  wohl  besorg  maehen,  aber  nicht  sohrek- 
ken.  Der  Anführer,  Übrist  Marian,  achtete  nicht 
der  Yorstelinngen  und  liefs  das  schwache  Thor  ein- 
schlagen (3.  Noyember).  Doch  beförderte  man  be- 
reitwillig  die  schnelle  l.inschifTung.  Ein  Theil  ent- 
kam glücklich,  aber  ein  anderer  ward  aof  der  TraVe 
bei  Schlutup  Ton  den  Fransosen  gefangen. 

Noch  als  Blücher  sich  mii  L*5Uüi)  Mann  Preus- 
sen  nahcle,  als  die  dringenden  Bitten  um  Schonung 
und  das  Berufen  auf  Neutralität  den  Einsug  nicht 
▼erhindem  konnten,  schmeichelte  man  sich  mit  der 
HoÜnung  einer  friedlichen  Ausgleichung.  Doch  nahm 
man  auch  dieses  Heer  mit  Achtung  auf  und  gab  Al- 
les, was  man  yermogte,  so  schwer  man  auch  di« 
Last  iithlte,  da  die  Einwohner  solche  Anstalten  nicht 
kannten  und  aui'  nichts  vorbereitet  waren. 

Nach  einer  unrahigen  Nacht  kam  der  sechste 
November,  der  Tag  des  schrecklichen,  unveri^chul- 
detcn  Leidens.  Von  Süden  und  INorden  drängten 
die  frans$sischen  Heereshaufen  heran,  befehligt  von 
dem  damaligen  Prinsen  von  Ponte -Corvo,  dem 
Grofsherzog  von  Berg  und  Marschali  Soult.  Im- 
mer  niher  schallte  der  Donner  der  Kanonen  und  ge* 
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gen  Mittag  hörte  man  ihn  unmittelbar  yor  den  drei 
Tboren,  welche  ron  den  Preuften  mit  der  gröfiiten 
Aiutreiigung  rartheidigt  wurden.  Am  Burgthor  stand 
der  Herzog  von  BraunschAveig-<)els,  gegen  welchen 
Bernadotte  den  »türmendeu  Augriti'  leitete«  Gra- 
naten fliigen  in  die  Stadt  und  beadiadigten  cinselna 
Häuser.  Doch  rettete  die  Menschlichlieit  de«  Fran- 
ndaiachcn  Befehlshabers  tou  dcui  gcdiuhten  Beschics« 
a#n  mit  glühenden  Hügeln  und  allgemeinem  Brande* 
Wenige  Stunden  entschieden  an  dieser  Seite  den 
Sieg.  Gegen  den  überlegenen,  sieggewuhntcn,  küh- 
nen Feind  konnte  die  Prenfsische  Tapferkeit  sieli 
nicht  behaupten.  Muthige  Fransosen  schlichen  siök 
mit  List  unten  an  der  WaUeuitz  Ikeiuiu  und  Helen 
die  Kanonen  innerhalb  des  Thorgeheges  unvermuthet 
Ton  der  Seite  an.  In  gräulicher  Terwiming  drang 
nun  Alles  über  Leichen  durch  das  schmale  Gewölbe; 
und  in  den  Stralsen,  selbst  in  den  Häusern,  begann 
ein  fürchterliches  Gemetsel.  Bald  rorruckend,  bald 
suruck  getrieben,  drangen  die  Sieger  bis  in  die 
Mitte  der  Stadt.  Bei  dem  Kugelregen  fielen  einselne 
Geschoese  auch  ins  Hathbans  sn  den  Fiifsen  des  rer«* 
sammelten  Senats,  der,  seiner  Pflicht  treu  einge^ 
denk,  wälu^eud  des  blutigen  Kampies  dort  yersumnielt 
blieb.  Andere  Bürger  fanden  den  Tod  in  ihren 
Hinseni.  So  stfimten  die  Haufen  endlich  bis  sum 
andern  Ende,  dem  Mühlenthor.  Hier  vei*theidigten 
die  Preuiüen  sich  noch  gegen  die  Streitinal'&en  Mü« 
rats  und  Soults.  Doch  jetnt,  auch  im  Bücken  an- 
gegrilTen ,  war  ihre  Temweifelte  Gegenwehr  umsonst. 

27 
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Sie  mafsten  der  Uebermacht  weichen  und  zogen  sich 
iiber  den  Wall  nach  dem  Holsteinthore  ihren  Waf- 
fenbrüdern nach,  welche  bereita  ans  demselben  hin- 
ausgedrängt  waren.  So  tapfer  sich  auch  der  dntte 
Haufe  aui'  dem  Damme  des  Hüxterthoreü  noch  gegen 
die  Anstürmenden  hiell,  aneh  er  mnlste  siehy  noch 
in  den  Strafsen  fechtend,  snrficli  sieben  nnd  den 
übrigen  folgen.  Vergebens  war  Blüchers  Versuch, 
Bocli  einmal  das  Holsteinther  wieder  su  gewinnen; 
er  mnfste  weichen  und  sich  bis  hinter  Schwartau  an 
die  ]>anische  Gränze  begeben,  veriolgt  vou  seinen 
Feinden,  denen  er  die  Stadt  nn  überlassen  geswwu 
gen  war. 

Wer  malt  aber  die  Grauel  der  Verwüstung  üi 
deren  Innern/  Ii  eberall  flössen  Ströme  Bluts  |  Hau- 
fen Ton  Leichen,  Sterbenden  nnd  Verwundeten  la- 
gen in  allen  Gassen  nnd  Hemmten  m  einnelnen  Or- 
ten sogar  das  Vordringen.  Angst  und  Jammerge- 
schrei herrschten  in  den  Hänsem.  Die  Sieger,  er- 
bittert über  die  mörderische  Gegenwehr,  trotsend  auf 
das  Recht,  in  einer  erstürmten  Stadt,  welclie  sie, 
unbekannt  mit  dem  wahren  Veiliältnisse,  als  eine 
feindliche  ansahen ,  nach  Willhühr  su  bansen, 
drangen  wüthend  in  die  Häuser,  mifshandelten  die 
zitternden  und  wehrlosen  Bewohner,  entclirten, 
Terwundeten  und  tddteten  mehrere,  nerschlugen, 
plünderten  und  raubten,  was  sie  fanden.  Mit  Unge- 
stüm verlangten  sie  Obdach  und  Speise  von  den 
Geangsteten,  denen  sie  Alles  genommen  hatten.  Züge 
der  scbauderyoUsten  Graasamkeit  und  einaelne  Be* 
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weise  des  Edelnmtht  begegneten  aieli*  Veberall  ntecii- 
ten  die  Trappen  reiche  Beute.   Die  farchtiamen  Bür- 

ger  überliei'erten  ihi^e  Habe,  um  sie  su  be8ch\\ichti. 
gen;  manelie  trugen  ihre  Kostbarkeiten  und  ihr  Geld 
bei  sieh;  in  den  Hinsem  fanden  sich  viele  Siiimnen 
vuiiathig,  weil  gerade  die  liaiiijahrigen  Auszahlun« 
gen  lallig  waren;  das  Meiste  ward  snm  Raab,  weil 
Niemand,  in  tansehender  Hoffiinng  eines  milden  Aus» 
ganges,  ans  Verbergen  gedacht  hatte.  Der  wilde  Un- 
gestüm der  Soldaten,  die  Uiibckanntschaft  der  Ein« 
wobnef  ^mit  der  fremden  Sprache  und  die  betäubende 
Angst  Termehrten  noch  die  schrecUiche  Verwirrung. 
Drei  Tage  hindurch  dauerte ,  unter  solchen  Sceneui 
die  Plünderung  fort 

Nicht  minder  traurig  als  der  Tag  der  Erslfir- 
mung  war  für  Lüheck  der  darauf  folgende  siebente 
NoTcmber.  Schon  bereiteten  die  Sieger  sich  zum 
neuen  Angriff  gegen  die  Preulsen,  welche  sich  Tor 
Batekau  wieder  aufgestellt  hatten.  Allein  Blücher^ 
Ton  der  Unmögliclikeit  einer  fcraem  Gegenwehr  über« 
aeogt,  schiofs  hier  die  Convention  der  Uebergabe. 
Jetst  vereinigte  sieb  die  ganse  Heeresmasse  in  der 
Stallt.  1  iir  75000  unerwaitete,  ermattete  GSste,  de- 
ren Zahl  die  der  £inwohner  um  das  Dreifache  über- 
stieg, fehlte  es  an  Plats  und  Nahrung*  In  Kirchen 
und  öffentlichen  Gebäuden  und  unter  IVeicm  Him- 
mel muiste  sich  lagern,  was  die  Wohnungen  nicht 
aufnehmen  honnten.  Bei  der  herbstlichen  Witte« 
rung  angeziindete  Wachtfeuer,  in  diesen  GebSnden 
und  um  dieselben,  drohten  neues  Yerderben  durch 
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Feuersbrüaate.  £•  fehlte  an  Allein,  nm  die  dringea- 
Fordeningen  eu  befriedigen;  die  Yorritlie  wa- 
ren nicht  bedeuteiiii  und  V  ieles  war  bei  der  PKlu- 
derung  sentört  oder  verdorben  worden.  Wer  Ter. 
aof^e  so  sehnell  Rath  rnt  schaffen?  Angst  und 
SchrccUen  bei  der  fortdauernden  Plünderung  lahm- 
ten alle  Thatigkeit,  und  die  Umgegend  war  schon 
früher  erschöpft  und  aasgesogen«  Und  dennoch  blie- 
ben die  Forderungen  ungeheuer,  emp((rend  durch 
das  Verlangen  des  Uebertlüssigeu,  und  stets  sich  er- 
neaemd*  Lasarethe  nuilaten  sogleich  eingerichtet 
und  deren  Bedfirfiiisse  herbeigescha£ft  werden.  Kir- 
chen und  Häuser  crtüitten  Tom  Jammergeschrei  der 
Verwundeten,  das  man  durch  Orgelhlang  und  Trom- 
mel wirb  el  SU  überstimmen  sachte. 

Nur  erst  am  dritten  Tage,  am  Sonnabend,  ge- 
lang es  der  Meiischlichheit  Bernadotte  s,  dem  jetzt 
allein  die  oberste  Gewalt  geblieben  war,  durch  streng« 
Befehle  Ruhe  und  Ordnung  einigermafiien  wieder  her* 
sustellen.  Die  beiden  andern  Heerf  ührer  waren  weg- 
genogen  und  allmälich  entfernte  sich  die  grofsere 
Zahl  der  Truppen  mit  den  Gefangenen.  Nun  erst 
konnte  man  daran  denhen,  die  Gassen  zu  reinigen 
und  die  Todten  in  grofsen  Hügeln  TOr  den  Thoren 
nu  begraben.  Jetit  wagten  sich  die  Einwohner  ans 
ihren  Häusern,  und  man  ▼ermogte  die  ganae  Grofse 
des  Elends  su  übersehen  *),     Hamburg  haU'  mög- 


*)  Der  ('(}]p  Villf  r$,  der  iih»'rall  \iigrn7»'Mt^f»  war  nn^^  half,  wo 
er  konnte,  schildert  ia  einem  «chauderiiiirtea  Gemklde  die»e 
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liehst  durch  reichliche  Sendungen  schwesterlich  der 
ersten  Noth  und  dem  dringendsten  Manijel  ab  urd  in 
ier  Stadt  selbst  bildete  sich  eioe  Unterstutsaii|^Koni^ 
mission  mir  Erleicbternng  der  erdnldeten  Trubssle. 

Aber  mit  beklooiinenem  Hers&en  sähe  man  yoU 
trftber  Alinwi|;eii  in  die  Zukunft.  Nstürlicb  und  |;e- 
recht  waren  die  allgemeinen  Klagen.  Die  erzwun- 
gene Gewalt  drüchte  um  so  schwerer,  je  weniger 
Man  sie  früher  kannte.  Die  ungeheuersten  Forde- 
rungen muTsten  befriedigt  werden;  ohne  Rileksieht 
auf  erduldete  Leiden  und  Einbul'sen  eineuerteu  sie 
sich  beständig.  Fwc  die  überiulUen  Las&arethc,  die 
starke  und  oh  wechselnde  Besatnnng,  muTste  mit 
erschöpfendem  Atifirande  und  leicht  nu  erachtender 
Beschwerde  gesorgt  werden,  und  zu  dem,  was  die 
Nothwendigkeit  forderte,  filgte  die  Willkühr  und 
Laune  der  Gewaltigen  noch  GrSfseres,  fast  Uneiw 
schwiiigUches.  Der  Staat  mulste  seine  Zuilucht  neh- 
men sum  Darlehn,  m  freiwilligen  und  gezwunge- 
nen Steuern,  su  wiederholten  Abgaben  Ton  Grund- 
sliicUen  und  Verniogen;  selbst  die  Kassen  milder  Stif- 
tungen brachten  manches  Opfer.  Die  Freiheit  war 
nur  Schein,  der  kriegerischen  Obergewalt  mnlkle 
sich  Alles  fugen  und  ihren  Befehlen  gehorchen» 
Fremde  Wächter  störten  und  beschräaJkteu  den  Hau- 


Gräuel,  in  »einem;  liriefe  an  d ic  Grafin  Fannj  TonBea«> 
karnois  über  diene  Befebenheitisn ,  Aansterdam  1817.  Seine 
(ToCiniiithise  Theilnahme  sog  ihm  ISil  die  bittersten  Verful- 
gaacen  au{  sr  Mubta Labeck  veriassen. 
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del.  Der  Muth  war  gesunl*en,  die  Kraft  gelähmt; 
Lübeck  schien  an  seinen  Wunden  verbluten  zu  müs- 
sen. Schweigend  sollte  man  dulden,  das  freie  Wort 
mnfiite  Terstammen,  die  Klage  nch  in  der  Bmst  rerw 
scliliersen;  denn  überall  druhte  govaltsame  \>  illkühr 
und  schüchterte  durch  schreckende  Beispiele  die 
Gemuther  ein« 

Nur  der  Funke  der  lloilnung  blieb,  dieser  Druck 
werde  sich  enden  unter  veränderten  Umständen« 
Man  schmeidielte  sich  mit  dem  Glanben,  der  Hanse- 
städte Wichtigkeit  für  den  neutralen  Handel  werde 
nicht  übersehen  und  deswegen  ihre  Freiheit  wieder 
hergestellt  werden«  Edle  Männer,  unter  ihnen  Yil- 
fers,  trSsteten  durch  diese  Aussicht.  Einige  Yorw 
lalle  inneihnlb  Deutschlands  Grausen  schienen  auch 
Lübecks  Befreiung  herbei  fuhren  sn  können  imd 
Schills  Züge  dasu  mitsowirken,  da  schon  die  Er- 
scheinung einiger  seiner  Husaren  (23.  Mai  1809)  die 
Flucht  der  Angestellten  veranlalste.  Aber  sie  kehr> 
ten  bald  snrück  im  Vertrauen  auf  nahen  Schuts. 

Neue  Wunden  schlugen  die  Handelsrerordnun» 
gen  von  Berlin  und  Trianon,  die  Belastung  der  Waa» 
ren  durch  hohe  Zolle,  die  geforderte  Angabe  der 
englischen  nnd  Rolonial-Produkte,  die  nur  mit  schwe» 
ren  Kosten  ausgclüset  wurden,  so  wie  andere  Maais- 
regeln  der  Wiilkühr  und  Geldgierde. 

Aber  endlich  ging  auch  der  letste  Stern  der 
lloiliiung  unter,  durch  das  kaiserliche  Dekret  vom 
10.  Denember  1810«  Frankreichs  scharfsichtiger  Ad- 
ler hatte  schon  lange  mit  gierigem  Blicke  die  herr- 
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licJien  Landstriche  an  beiden  Meeren  angeschaut,  lü- 
ttem nach  ihrem  früheren  Wohlstaad.   £r  schwehte 
drohend  über  diesen  Gefilden  $  aber  den  sehickliefaea 
Au^€iiliHclt  erspähend,  liefs  er  sich  Yolleiids  iiit  der, 
und  sie  wurden  sein  Rauh,  da  ihn  ^iiemaud  yerschen- 
chen  konnte.   Napoleon  sprach  gebietend  das  Wort 
der  ^SneliGhen  Teretnigung  aus,  und  die  ner- 
störende  \>olke  ciitiud  aich  nüt  allem  ihrem  Sehreli- 
ken.    Seine  Helfer  rückten  triiunphirend  ein;  wei- 
nend entfloh  die  so  lange  und  kräftig  geschiitste 
Freiheit   und  mit  ihr  das  Glücli  der  Bürger.  Mit 
Einem  Schlage  lag  das  Gebäude  der  sechs  hundert* 
jflirigen  Verfassung  in  Trümmern,  und  ein  neues 
ward  durch   das  Organisations-Dekret  vom  4.  Julius 
181 1  aufgeführt,  in  welchem  man  sich  aber  unmüglich 
keimisch  fühlen  konnte.   Den  geekrten  nnd  geliebten 
Titem  der  Stadt  hatte  ein  Machlhefehl  (16.  Februar) 
ihre  Entlassung  angekündigt.    Nur  fremde  Ordnung 
und  Recht  sollten  fortan  gelten ,  eine  aulgedrungene 
Begierungs-Kommission  das  Ruder  fuhren.  Spottend, 
ahcr  zugleich  mit  drohenden  Wuikeu,  pries  sie  da» 
neue  Ueü,  Theil  nu  haben  an  dem  Glück  und  den 
Siegen  des  grofsen  Kaiserreidis  und  yersprack  gol- 
dene Zeiten  für  den  neu  aufblühenden  Handel.  Aber 
nur  Gefahr  und  Druck  waren  das  Loos  der  früherhin 
so  ruhigen  Stüdte,  die  naqk  solchem  neuen  Wohl 
kein  Verlangen  trugen.    Fremde  Formen  yerdräng- 
ten  Ton  nun  an  die  alte  Rechtlichkeit;  neu  aufge- 
drungene Geselse  und  Gerichtsordnungen  solilen  aU 
lein  gelten )  so  widersprechend  sie  auch  dem  freien 
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Geiste  waren;  Furcht  en-esjende  ]>r6lmiigen  traten 
«u  <lie  Stelle  Täterliciier  Milde;  Füimlicbkeilen  und 
leere  Worte  sollten  trösten  über  das  entsekwnn« 
dene  Tertranen.  Die  Maires  und  ein  Mumcipsirat]i 
vun  %wöU'  Gliedern  luui'sten  gehorchen  und  schwei- 
gend höhere  Befehle  ToUbringen.  Der  fremden 
Sprache  sollte  die  reiche  nnd  kraftige  raterlSndi- 
sehe  weichen.  Das  auFgezwungeue  lUeid  sollte 
'  passen«  so  sehr  es  auch  überall  einzwängte  nnd 
schmeTBlicfa  drüchte,  weil  Jeder  des  freien  ungestör- 
ten Bewegens  gewohnt  war.  Alle  Waffen .  die  Zier 
des  freien  Bui*gers,  mufsten  auRgelielert  werden :  das 
rechtlich  erworbene  Eigenthum  blieb  nicht  mehr  si- 
eher. Das  freie  Gewerbe  war  Terschwnnden  nnd 
Ton  nun  an  nur  gegen  Patente  und  (Kautionen  ge- 
stattet. Unstihlige  Stenern ,  nach  Willhühr  gehand- 
habt, erschöpften  die  leisten  HrSfte  des  Gemeinwe- 
sens. Douanen,  Censur,  öffentliche  und  geheime  Fo- 
Itsei  schmiedeten  druckende  Fesseln.  Aushebungen 
som  Land-  nnd  Seedienst  rissen  blühende  Jün^inge 
aus  den  Armen  geliebter  Aeltem,  welche  sie  nimmer 
wieder  sahen,  demi  in  Hunger  und  Elend  inulsten  sie 
für  die  Plane  des  Ehrgeises  bluten.  Geawungene 
Huldigangseide  wurden  mit  widersprechendem  Her- 
zen geschworen }  erheuchelte  Lobge&ange  entweihten 
die  Tempel,  in  denen  Trommeln  wirbelten  und  Bajo- 
nette klirrten;  gebotene  Erleuchtungen  sollten  Freude 
verhündigen,  Gesandte  sie  vor  dem  Throne  ausspre- 
chen. Die  Sittlichkeit  wurde  durch  Wort  ood  Bei* 
spiel  resgiftet  und  Leiehtsinn  mitgetheilt.  Doch  wer 
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Termag  e«,  alle  einEelnen  Zuge  des  dnstern  GemSU 

det  wicderKugebeii,  es  in  seiuer  yoilca  Schreckeaa- 
geatah  auasuiuhren?  Wer  su  berechnen  die  unge- 
heuren Sumroen,  die,  fremdem  Glanse  gespendet, 
den  Burger  in  Ai muth  und  ISolh  stürzten?  Wer  zu 
Bahlen  die  Opfer,  die  dem  Gänsen  und  jedem  Ein- 
zelnen auferlegt  wurden?  Keinen  Ersats  gab  der 
Name  einer  {^uteii  Stadt;  er  wurde  theuer  erkaiitt 
und  nicht  diu*ch  die  That  bewährt.  Vergeblich  wa- 
ren die  prahlenden  Entwürfe  zu  einem  neuen  Kanal, 
der  den  Handel  befördern  sollte.  Ach!  dieser  selbst 
lag  sterbend  darnieder,  seine  Adern  waren  ausge- 
trochnet.  Ist  tie  gleich  Toruber  gegangen  diese 
ungiuckiicbe  Zeit,  doch  mit  Schaudern  denht  Jeder 
an  sie  zurück,  ihre  Folgen  werden  nicht  aufgehoben 
werden  bei  dem  jetzt  lebenden  Geschlechte. 

Doch  war  das  Maafs  des  Leidens  noch  nicht  rolL 
Noch  Härteres  suUle  Lübeck  dulden  im  Jahr  IS  13, 
den  bittem  Kelch  ganz  leeren,  welchen  Rache  und 
Habsucht  bereiteten  und  darreichten.  Am  13.  Hirz 
Terliefsen  die  liedrücker  die  Stadt,  gescheucht  durch 
die  Annäherung  Uussischer  Truppen,  Ton  welchen 
am  Sonntage  den  21.  Marz  eine  hleine  Abtheilung, 
unter  Anfuhrung  des  Christ -Lieutenants  Benchen- 
dorf einrückte.  Freier  athmete  die  Brust  der  Bür- 
ger im  Jubel  über  die  scheinbar  wiedergehehrte 
Freiheit  Danhiteder  aus  ToUem  Herzen  ertonten 
auf  ötientiichem  Markte  dem  Allmächtigen.  Mit 
Hofinong  empfing  man  die  alte  Verfassung  und  mit 
angeheuchelter  Freude  die  geliebten  Obern.  Nie 

26 
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hatte  man  Gleicliea  Ton  umerm  sonst  so  ruhigen 
Yöikchen  gesehen,  das  auch  im  höchsten  Enthu- 
siasmus Ordnung  und  Sitte  ehrte.  Mit  lauter  Freude 
bewUlfcommte  man  die  birtigen  Kosahen,  und  gab 
billig  Alles  her,  das  neue  Glüch  zu  sichcin.  Mu. 
thig  folgten  Männer  und  Jünglinge  aus  den  ersten 
Ständen  dem  briegeriscben  Aufruf  und  drängten  sieh 

zahlreich  zu  ileii  Schaaieu  der  littreier,  mit  ihnen 
für  das  Vaterland  zu  kämpfen  und  für  die  Freiheit 
sn  sterben.  Würdig  ihrer  tapfem  Vorfahren ,  be- 
wiesen sie  durch  die  That,  wie  heilig  ihnen  Wort 
und  Khre  Mar  und  brachten  im  loigcndcn  Jahre  ihre 
mit  Blut  besprutsten  Fahnen  ruhraToU  surüek  Ge- 
meinschaftlich  suchte  man  wieder  herzustellen  und 
anzuurdnen,  was  für  den  AugcublicU  noth  war. 

Bald  jedoch  dunkelte  der  Horizont  Ton  Neuem 
und;  die  Iroh  genährten  Hoffimngen  verdrängte  wie- 
derkehrendes Unglück.  Wer  mit  ruhigerem  ud^r 
schärferem  Blicke  um  sich  schAute,  sah  aus  den  am 
scheinbar  heitern  Himmel  aufsteigenden  Wolken  un- 
heilbringende Blitze  drolien.  Die  gewichenen  Feinde 
falsten  neuen  Muth,  begünstigt  dui^ch  die  Umstände^ 
unterstützt  durch  neue  Verbindungen.  Verlassen  ron 
seinen  BeschStzem  stand  Lübeck  wieder  allein,  yon 
allen  Seiten  bedroht.  Wie  konnte  es  mit  eigener 
Hrait  das  nahe  Uebel  abwehren?  Dänemarks  Verei- 
nigung mit  den  Franzosen  entschied  den  geförchte- 
teu  Ausgang.  Der  W  allen  stillstand  kam  für  uns  um 
einige  Tage  zu  spät.  Der  Donner  des  GescbützeSf 
der  von  der  Elbe  her  dumpf  auch  hier  gebort  wurde. 
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erfüllte  den  bangen  Geitt  mit  ing;ttIiolier  Erwartung. 

Hamburg  üel  in  die  Uäiide  der  Sieger,  und  dieses 
Sehicksal  der  Schwetterttadt  liatte  auch  die  Wieder- 
betetsnng  Lubeelia  cur  Folge. 

Am  3.  Junius  kehrte,  von  Däui&chen  Truppen 
begleitet,  der  Unterpräfekt  sarück,  nach  ihm  bald 
alle  fibrigen  Fransotitchen  Behörden  und  in  ihrem 
Gefolge  die  herbsleii  Leiden,  der  schwerste  Druck« 
Erbitterung  und  Rache  drohten  mit  Strafen  für  ae- 
genanntesVertchnlden.  Hoch  wni-den  die  frohen  Ana- 
brüche des  Freiheitsgefiihls  den  Bürgern  angerech« 
net,  die  treue  Anhänglichkeit  an  ihre  glückliche  Yer-  - 
faaanng  und  Obrigkeit  ala  Aufwiegelung  gegen  den 
Kaiser  betrachtet,  der  freudige  Empfang  der  Befreier 
als  Hochyerrath  geahndet.  Der  Sinn  für  F>eihoit| 
welcher  nicht  in  daa  Syatem  der  blinden  Unterwürfig- 
keit pa&te,  mnrate  durch  Schrecken  und  Gewalt  un- 
terdrückt und  ausgerottet  erden.  Deswegen  >vuide 
die  bürgerliche  Ordnung  aufgehoben  und  die  Stadt 
der  kriegerischen  Willkuhr  Preis  gegeben.  Denn 
ein  kaiserlicher  BeTehl  von  Drestlen  aus»  erklärte  sie 
in  Belagerungs  -  Zustand.  Waden  und  GeschütSi 
selbst  der  Kauffahrteischiffe,  sollten  bei  Lebeusatrafe 
ausgeliefert  werden,  und  man  spähte  nach  Englischen 
Gewehren  und  Kriegsvorräthen,  die  nicht  yorhanden 
waren.  Flugachrilten  wurden  weggenommen  und  mit 
Argusangen  wachte  man  über  das  Lesen  der  Zeitun- 
gen, welche  den  Herrschern  nulstieicn.  Die  Furcht 
wagte  nur  einaelne  Laute  des  MüsTcrgnügens,  aber 
auch  diese  muiaten  durch  Blut  Tersohat  werden« 
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Zum  Schrecken  für  Alle  wurde  ein  Schlichter  auf 

dem  Walle  am  Müiilenlhore  eiächussüii  *)  und  nieh- 
rere  Personen  Terhaiiet.  Die  Gewalt,  welche  sich 
doch  einiger  Furcht  nicht  erwehren  konnte,  forderte 
Geiüseln  zu  ihrer  Sicherheit,  und  die  \A  iiikiüir  wählte 
diese  Opfer  aus  den  rechtlichsten  und  angesehen- 
sten Männern  aller  Stande  und  |eglichen  Alters*  Am 
2G.  Junius  vvuideu  die  Auseischeiieii  von  <lei  Stialse, 
seibat  aus  ihren  Häusern  und  Betten,  gerissen  und 
nach  den  Kapitelstaben  geschickt*  Man  hielt  anno» 
thig,  eine  Ursache  so  harten  Verlahrens  namhaft  zu 
machen^  strafbare  Uandluagen  Maren  heinem  der 
Eingesogenen  nachzuweisen  Ihre  Zahl  wuchs  bis 
Bum  6.  Julius  anf  sieben  und  sechs«ig.  In  drei  Ab- 
thciluii^ea  ^s  urdt  n  .>ie,  als  ^  erbrecher  von  Soldaten 
begleitet,  nach  Hamburg  gefahren  und  sogleich  nach 
ihrer  Ankunft  in  ein  leeres  Schiff,  die  Ceres,  ge* 
bracht.  Stroh  war  ihr  Lager  und  nur  l'iir  ihr  eige- 
nes Geld  erhielten  sie  Lebensmittel,  wobei  die  Wohl- 
habenderen sich  brüderlich  der  ärmeren  Mitgefange* 
nen  annahmen.  Aus  besonderer  Gnade  und  durch 
Bittschriften  bestürmt,  liefs  der  Prinz  von  Eckmühl 
nach  einigen  Tagen  sehn  Personen  wieder  frei,  ohne 


*)  Am  7.  Julius.    Die  Aemter  haben  im  letzten  Sommer  ihm  auf  der 

Stelle  .«eiues  Todes  t>in  stiMncrncs  Denkmal  errichtet,  welches 

an  s«  inrm  Slcrbf1a;;r  r»'ierlich  aiifgericlitf  f  ward. 
**)  \Vi«'  «.orglo»  man  hierbei  viTfubr,  beweisl ,  ilal's  bUif'^e  "Naiiu'ns- 
ahniichkeiien  Eini}»e  in  dif's  Sriiirksal  vi  rwickt-Uen,  uiihfkurn- 
naort.  ob  «.ir  «lie  rertit«'n  sevi  n.    Sn  in,i!>.if  (in  schwacher  drei 
und  achtzi|^jahriger  Greis  alieiu  darum  uiitvsaudcra. 
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sie  gesehen  oder  irgend  ein  V  erhör  mit  ihnen  an> 
gestellt  SU  haben,  bis  endlich  nach  nnd  nach  bis  som 
19.  Jniiaa  Alle  die  Erlaabnift  sor  RucMiehr  erhiel- 
ten. Andere  Angesehene,  die  sich  aus  \ot sieht  enU 
femt  hatten,  wurden  bedroht  und  geächtet^  dock 
wurde  auch  ihnen  rersiehen,  Wenige  auagenommen* 
Gegen  diese  verl'ulir  man  desto  strenger,  zog  ihre 
Güter  ein  und  verkaufte,  was  man  Toriand.  Zu  dftn 
Bauentwürfen  der  Brücke  und  den  Verschansungen 
auf  der  Wilhelmsburg  raubte  man  mit  Gewalt  die 
Ariieiter.  Rüstige  Männer  und  junge  Leute,  nach 
und  nach  sechs  hundert,  entrUs  man  ihren  Fami» 
lien  und  trieb  sie  schonungslos  nach  Hamburg. 
Manche  erlagen  aui'demWege^  Andere,  \%  eiche  wie> 
der  heimkehrten,  hatten  Terstümmelte  Glieder  und 
Krankheiten  sum  Lohne.  Nene  Conscriptionen  wur- 
den ausgehoben  und  Schmerz  ertüiite  alle  Häuser,  den 
die,  Furcht  Tor  dem  Kommenden  noch  yergrofserte. 

So  wie  man  über  Menschen  schaltete,  so  auch 
üi>t'i  liire  Güter.  Alle  ti  iilieren  Abj^aheii  h  ateii  wie- 
der ein  und  muisten  seihst  iür  die  Zeit  der  £ntier- 
nung  nachbesahlt  werden.  Nene  kamen  himm,  un- 
bel^ümmert  um  erduldete  Leiden  und  Opfer ,  ohne 
Rücksicht  auf  Schuldenlast  und  Geldmangel.  Man 
forderte  und  nahm  mit  Gewalt  öfientliches  nnd  Pri- 
Tateigenthum,  Waaren  und  Materialien  sum  Bau  der 
Blockhäuser  und  für  die  Bedürfnisse  des  Krieges. 
Die  gro£sen  Weinlager  wurden  geleert  nnd  snr  Ver- 
pflegung der  Heere  und  Kranken  Terwendet  oder 
weggeführt.    Ansprüche  drängten  sich  einander,  stets 
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erneuert,  doch  nie  genügend  *).  Die  hohen,  wö- 
cheutliclicn  Geldbeiträge  raubten  Manchem  sein  Leta- 
tes,  und  kein  YerdieiiBt  durch  Arbeit  gab  Ertats. 
Gegründete  Torstellungen  der  Unmoglichheit ,  die 
schweren  Lasten  länger  zu  ertragen,  wurden  mit 
unerbittlicher  Strenge  abgewiesen.  Um  das  Maaüs 
Toll  SU  machen  legten  die  Gewalthaber  am  23.  Ju- 
lius eine  Contribution  von  sechs  Millionen  Franken 
auf,  welche  bis  sum  1.  September  besahlt  seyn  sollte 
(zum  Dritthefl  in  baarem  Gelde,  das  üebrige  in 
W  echseln  und  Lieferungen)  und  zu  deren  lieitrei- 
bung  keine  Zwangsmittel  gescheut  wurden« 

Die  Sorge  für  eigene  Sicherheit  gebot  den  Zwing- 
herren die  Stadt  zn  befestigen,  und  der  inzwischen  ab- 
geschlossene Waffenstillstand  gewährte  ihnen  Zeit  zur 
Ausführung,  Durch  eigenes  Handanlegen  oder  durch 
bezahlte  Arbeiter  mnfste  jeder  Bürger  ohne  Unterschied 
dazu  hellen.  ]  hirchbrochene  Dämme  und  Wolis- 
grubeuy  überall  hei;Torsteigende  Schannen,  Schiefs- 
scharten in  den  Mauern  und  Thurmen,  gaben  bald  zu- 
reichenden Schutz  yor  einem  Angriß'.  Die  herrli- 
chen Alleen  wurden  theüweise  niedergehauen  und 
einzelne  Gartenhüuaer  abgetragen.  Doch  mit  minde- 
rer \Vuth,  als  in  dem  unglücklichen  Hamburg.  Man 
wollte  mehr  schrecken  und  den  Rückzug  nach  JUui- 
stetn  sichern,  als  sich  lange  vertheidigen.    Je  naher 


*)  Manche  Lieferungen  wurden  spätciliiii  iuni  I  hcil  ersrtit  auf  gc- 
flcbehene  ReUamaliaaea  und  aus  den  Geldern,  welche  die  jetzige 
Fhraiisöwscbe  Regierang  nubeBtfaltek 
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indefs  die  Hanseaten  und  Schweden ,  dorch  die  Siege 
der  VerbÜJideteii  freier  waltend,  der  hiebi^en  Gegend 
kamen  9  desto  ernatlicher  schienen  die  abwehrenden 
Anstalten.  Schansen,  deren  Geschüts  auf  das  In* 
nere  der  Stadt  gericiitet  war,  und  geladene  Kaiioaen 
in  den  Gassen  selbst,  erregten  Furcht  nnd  Zittern. 

Immer  nSher  und  drohender  kam  indessen  das 
Drängen  der  Befreier.  Die  llodiiung  regte  sa  h  wie- 
der, da  man  Ton  gelungenen  Angriffen  und  kleinen 
Gefechten  hörte,  so  sorgfältig  man  diese  Nachrich- 
ten auch  zu  verheimlichen  und  durch  siepjverknn- 
dende  Anschlage  zu  täuschen  suchte.  Ern&tlichcies 
Ansehen  gewann  Alles,  da  der  Waffenstillstand  mit 
dem  16.  Angnst  sich  endigte.  Nach  dem  Abzng  der 
Holländischen  Besatzung  ins  Mecklenburgische  suil- 
ten  drohende  Bekanntmachungen  und  die  Furcht  Tör 
neuen  Strafen  Jede  Regung  des  Freiheitsinnes  un- 
terdrücken. Er  zeigte  sich  wohl  in  einzelnen  Ver- 
suchen gegen  Fransösische  Beamte;  sie  blieben  aber 
ohne  Erfolg  und  wurden  durch  die  Bürger  selbst 
gehemmt.  Das  baldige  Einrücken  Danischer  Trup- 
per und  die  Bückkehr  der  Angestellten  hinderten 
jeden  ferneren  Ausbruch.  Je  naher  der  Angriff 
schien,  desto  ernstlicher  und  drohender  wurden  die 
Maafsregeln,  die  rückständigen  Gelder  beizutreiben. 

Der  5-  September  yerhiefs  endlich  unsre  Erlö- 
sung, doch  ohne  sie  noch  wirklich  isn  bringen.  Meh  • 
rere  l'age  yorher  sah  man  beireuiidete  Krieger  sich 
dem  Burgthore  nahen;  und  an  diesem  Sonntage  yer- 
trieb  ein  vom  General  Lallemand  eriassener,  dro- 
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hender  Befehl,  der  selbst  Ton  den  Ranseln  yerleseii 
werden  mufste,  die  Zuhörer  ans  hetlif^er  Statt«,  und 

Terschlors  sie  in  ihren  Häusern ,  um  nicht  erschos- 
sen oder  niedergesäbelt  an  werden,  wie  man  Ter- 
liündigt  hatte.  Der  wirkliche  Angriff  bei  Marly,  am 
Nachmittage,  blieb  ohne  den  gewünschten  Erlulg,  und 
der  letzte  ScbuPs  kostete  dem  kühnen  Major  ron  Ar« 
nim,  der  die  Gegend  untersuchte,  das  Leben 
Doch  blieb  es  ferner  nur  bei  unbedeutenden  l'län- 
keleien  in  der  Näbe^  denn  die  Truppen  hatten  an 
der  Stecknits  gegen  Dayoust  rolle  Arbeit.  Die 
Besatssung  gewann  wieder  so  Tiel  Freiheit,  das  bis- 
her  noch  versebunte  Eutinische  Gebiet  durch  For- 
derungen aussusaugen  und  aus  der  Nachbarschaft 
Vieh  und  Lebensmittel  su  rauben ;  und  die  Behörden 
benutzten  diese  Mufse,  das  Versäumte  einzutreiben, 
die  Lielemngen,  besonders  an  Korn  und  Wein,  nach 
Hamburg  zu  schaffen,  und  sich  stärker  su  Terschan* 
Ken.  So  gingen  auch  die  folgenden  Monate,  Okto- 
ber und  NoTcmber,  unter  Furcht  und  Hoffnung 
TOruber. 

Nachdem  Davoust  am  15-  Noveniher  sein  La- 
ger bei  Batzeburg  geräumt  und  einen  Theil  der  lan- 


•)  Auf  der  Slellr,  wo  er  fiel,  unweil  Wesselob,  lieOsen  mehrere 
Oifixiere  der  Hanseatisclien  Legiuu  ihm  1814  ein  Denkmal  vun 
Stein  errichten,  welches  am  18.  Oktober  durch  kriegerische  Eh* 
renbcieugiingen  und  Hne  Rede  desPantors  Geibel  eingeweiht 
wurde*  Eine  nicht  gan»  genaue  Abbildung  davon  findet  sich  alt 
Titelkupfer  bei  der  Schrift:  Fcidsug  der  Hane-eaten.  Harn* 
bürg  1815. 
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gen  holeernen  Bruelie  abf^ebrAimt  hatte,  sandte  er 
die  Daiiisciien  UüUstruppeu  nach  Lübt^ck  zurücli^ 
sog  sich  aber  selbst  am  1.  Desember  wieder  nach 
Hamborg.  Von  nun  an  Sfihete  sich  die  Anuicbt  anf 
eiuc  baldige  Bei'rciung,  indem  der  unterrichtete  Beob- 
acbter  das  Mi£iTeriiältnifii  der  Yertbeidiger  an  der 
Macht  der  anrückenden  Heereahaufen  nicht  yerhannte 
und  eine  nahe  Ramnung  erwarten  duri^e,  worauf 
die  Eile,  mit  welcher  alle  Anstalten  im  Innern  be- 
trieben nnd  die  angekauften  Lebensmittel  wegge«* 
achafi^  wurden,  nicht  minder  hineeigte. 

Doch  ehe  die»e  lang  ersehnte  Stunde  kam^  droh- 
ten noch  einige  empfindliche  Versuche,  ma  yernich« 
ten  was  man  nicht  behaupten  konnte.  Man  wollte 
den  Eingang  des  Hafens  durch  ver&culue,  mit  Saud 
ond  Steinen  schwer  beladene  Schifi'e  itir  immer  sper- 
ren, welches  indessen  nur  nun  Theil  gelang  *)• 
Um  die  Bnhe  zu  sichern,  wurde  am  2P.  Novem- 
ber der  Municipahatii  nebst  mehreren  angesehenen 
Bürgern  aufs  Rathhans  gefordert  und  ihnen  dort 
Verhaftung  angekündigt,  bis  die  schuldigen  Gelder 
eingegangen  waren.  Zwölf  Ton  ihnen  wurden  nach 
Hamburg  gefuhrt,  um  dort  als  Geissei  für  die  Ab- 
wehrung  innerer  Bewegungen  sn  dienen,  und  noch 
am  enLicheidenden  Tage  zwei  andere  aus  der  Wa- 
che, wohin  sie  gebracht  waren,  unter  Begleitunf; 
Ton  Soldaten  durch  alle  Gassen  geschiektf  um  Ruhe 


*)VcrgLS.13.Notc 
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sn  empfebleiif  Hur  welche  sie  mit  ihrem  Leben  bür* 

gea  sollten.  Grofse  Gefahr  drohte,  da  noch  am 
4«  Desember  dea  Abends  spät,  ohne  alie  Torbereii» 
tende  Anseile,  gegen  swei  hnndert  Verbrecher  ans 
den  Hamliui  gischeii  Su  ai  Jiaubcin  ajikaiiien.  Sorglos 
Ton  «ch wacher  Mannschaft  bewacht,  wurden  sie  in 
die  Katharinen-Kirche,  und  Weiber  and  Kinder  ins 
Spinnhaus  gelegt,  weswegen  sich  mehrere  selbst  be- 
freiten. Was  muTste  man  von  solchem.  Gesindel 
furchten,  wenn  es  bei  günstiger  Gelegenheit  und 
wahrend  der  unruhigen  Augenblicke  herauahrScfae 
and  durch  Ii  au  i)  und  Plünderung  den  w  ehrlosen  Bür- 
ger noch  mehr  ängstigte? 

Denn  immer  banger  schlug  Jedem  das  Hers  bei 
diesen  Auhtalteuj  iiiimer  sehnsuchtsvoller  sali  man 
der  Beireiimg  entgegen.  Aber  noch  an  lebendig 
standen  die  Greuel  des  6.  NoTcmbers  dem  Geiste 
Tor.  Konnten  sie  nicht  wiederhehren?  Mnfste  die 
Erlösung  nicht  vielleicht  mit  neuen  blutigen  Upiern 
erkauft  werden?  Aber,  Dank  sey  es  der  Vorsehung! 
diesmal  sollte  Lübeck  auf  milderem  Weg  war  Frei- 
heit zuriicbiiehi  en. 

Der  Tag  der  Erlösung» 

Es  war  der  5.  Dezember,  abermals  ein  Sonn- 
tag. Mancherlei  Anstalten  schreckten,  die  Lärmka^ 
nonen  donnerten  am  Morgen,  die  Hauser  waren  ge- 
sperrt, das  Ausgehen  bei  Todesstrafe  verboten.  Theer 
und  Pech  wurde  unter  die  1  )aiikwärtsbrüche  gebracht 
und  ein  TheU  wirklich  abgebrannt.   Das  Schwedische 
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Heer  stind  nidit  weit  Tom  Mfihlentliore.  Alles  deu- 
tete  auf'  einen  ernstlichen  Angriff;  aber  die  Blaafsre« 
§lthk  der  Beaataang  lielaen  Torantaetsen,  dala  maa 
es  niclit  aafa  Aeofsente  wolle  ankommeii  laaaen, 
so  sorgfältig  man  auch  diese  Stimmung  unter  kriege- 
riadien  Anordnungen  su  rerbergen  auchte«  Mit  ed- 
lem Sinne,  die  olinediea  bedrüngte  Stadt  an  acho» 
neu,  vvuidc  von  den  Belagerern  dein  General  Lalle- 
maad  eine  Gapitulation  angeboten,  diese  aber  suerst 
mit  aebeinbarem  Bintbe  trotsig  rerworfen.  Allein 
die  Uebersengung  ron  der  tieblbaren  üebermacht, 
der  Anblick  der  dreiiacben  Reihe  des  Gescbütaea 
nnd  die  emate  Sprache  dea  Grafen^  Ton  Stedingk 
bewirkten  die  AnknüpFimg  TOn  Vnterbandlnngen. 
Nur  dumpte  Gerüchte  von  dem,  was  Yorging,  erhiel- 
ten den  Mutb,  bia  endlich  um  5  Uhr  der  Veitrag 
der  Vebergabe  unterseiehnet  wurde.  Schnell  rer* 
breitete  sich  die  ireudige  Nachiicht  und  i'iuiigte  alle 
Beaorgnifa.  Die  Besatzung  hatte  bis  10  Uhi*  die  ötadt 
rerlasaea  und  gegen  Mitternacht  rückten  die  Schwe* 
den  ein.  Sie  wurden  unter  dem  Läuten  aller  Ciuk« 
ken,  welche  lange  Zeit,  selbst  zum  Gutie&dienat,  Ter- 
•tununt  waren,  mit  lauter  Fröhlichkeit  auigenommen. 
Ungern  Termirste  man  in  dieaem  Zuge  unsere  Han* 
seaten,  welche  noch  an  demselben  Morgen  eine 
kleine  Schanne  erstürmt  hatten,  aber  auf  höheren 
Befehl  sogleich  aeitwiirta  nach  Holatein  gingen,  und 
erst  nach  dem  Kieler  F^rieden,  am  5>  Julius  des  K>1- 
genden  Jahrs  in  die  befreite  Yateratadt  und  in  die 
Arme  der  Ihrigen  suruckkehrten.  Der  tapfere  Krön- 
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prinB  TOn  Schweden  Itam  mit  teinem  Heere  jetet 

als  Retter.  Kfleliuütbig  erklärte  er  in  seinem  Tags- 
befehh  »Der  Arm  der  Gerechtigkeit  wird  stets  zer* 
trSmmem,  was  die  Gewaltthütigkeit  anfBiiriGliteii  Ter- 
sucht,«  und  verhiefs  zu  vorgelten,  was  Lübeck  sei- 
&em  Vorfahren  Gustav  Wohlthätiges  geleistet  hatte. 
Seine  thätige  Verwendung  vereinigte  bald  wieder  die 
weggetühiten  Männer  mit  ihren  Familien. 

Gerne  brachte  Jeder  die  Opfer,  weiche  dio  Be- 
herbergung der  Truppen  nnd  die  Verpflegung  der 
Verwundeten  und  Kranken  nothwendig  machte.  Frei- 
willig iblglen  unsere  JiingUnge  nach  Holstein  und 
kämpften  dort  unter  mancherlei  Beschwerden.  Es 
galt  ja  dem  Wohl  der  Vaterstadt  und  dem  wiederge- 
schenklen  Glücke  der  Freiheit,  Mit  freudigem  Mu- 
tbe,  durch  die  Hoflhung  besserer  Zeiten  gehoben^ 
sähe  Jeder  in  eine  sch6nere  Zukunft. 

Die  Gegenwart. 

Noch  sind  ftreilich  diese  belebenden  Erwartun- 
gen nicht  TÖllig  erfüllt,  noch  die  Wunden  nicht  ge- 
heilt; schwer  drücken  auch  jetzt  nucli  die  Folgen 
der  überstandenen  TcrhangniftToUen  Zeit.  Aber  ge- 
sprengt sind  die  Retten  der  ünterdrfickung.  Lübecks 
frühere  \'erfassung  ist  ihm  wiedergegeben  und  ge- 
sichert. Die  Freiheit  ist  anerkannt  und  geschütst 
durch  die  Akte  des  V^iener  Kongresses.  Aufgenom- 
men in  den  Deutseben  Buiid^  gehört  es  wieder  dem 
Vaterlande,  frei  und  selbststäudig,  ein  geachtetes 
Mitglied  dieses  Vereins. 
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Der  Aui'  des  Vaterlands  fülirte  noch  einmal  unsere 
Krieger  sn  dem  neuen  Kampfe  mit  Frankreich  ISld« 
▼en  woher  sie  am  90.  Januar  1816  wiederhehrten* 
Meiisclieuti'tiundlich  bol  man  den  mit  grausamer  Will- 
kühr  am  Weihnachtsahend  li^l3  ans  Uamhnrg  yer* 
triehenen  Unglücklichen  einen  Zufluchtsort,  Obdach 
und  sorgsame  Pflege  den  Erkt  anklcii ,  unbekümmert 
um  die  Gefahren  für  eigene  Gesundheit  und  Leben. 

Von  nun  an  sich  selbst  wiedergegeben,  arbeite.* 
teil  Obere  und  liiirger  in  treuer  Eintracht,  die  Ver- 
fassung in  allen  Theilen  wieder  herzustellen  und  eu 
Terbesseniy  wo  es  die  Umstände  erforderten.  Vor 
Allem  ging  die  Sorge  dahin,  die  angewachsenen 
Schulden  des  Staats  zu  oniiivn  und  zu  venuiiiderny 
die  innere  Kraft  su  befördern  und  feste  Einrichtun- 
gen'ftir  die  Bewaffnung  der  Bürger  und  der  Bewoh- 
ner des  Gebiets  zu  irelVen,  welche  am  Siegesfesle 
(18*  Oktober  1815)  rollendet  wurden.  Die  Keltgion 
und  ihre  Uehungen  su  beleben ,  den  Unterricht  in 
den  Schulen  zu  verbessern  und  dem  gesunkenen 
Handel  möglichst  auizuhelfeui  ist  der  Gegenstand  der 
gemeinschaftlichen  Bemühungen.  Keine  bedeutenden 
YorföUe  bezeichneten  diese  letzten  Jahre.  Verzich- 
tend auf  jeden  Glanz  nach  Aufsen,  sucht  Lübeck 
sein  Glück  in  sich  seihst  zu  finden,  es  zu  be- 
wahren und  seine  innere  Würde  zu  behaupten. 
Es  l>leibt  treu  dem  Walilsprurlie,  den  die  unver- 
sehrte Ueberschrift  des  Holsteinthors  enthält:  »£in^ 
tracht  im  Innern  und  Friede  Ton  Aulaen  ist  ai- 
cher unter  Allem  das  Schönste.«^     Und    dies  Gut 
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bleibe  iumierdar  sein  Theil!  Mag  dann  die  Weltge* 
schichte  auch  toh  tun»  schweigen  ond  nicht«  sa  rer* 
kundigen  finden;  wer  ruhig  und  rerborgen  lebt, 

lebt  wohl,  und  ist  diiiuju  niclil  mmiier  der  Achtung 
würdig. 


i 


Digitized  by  Google 

I 


231 


Verfassung. 
« 

Schnell  blühte  Tormalt  das  neubegnindete  Lu- 
bedi  anf  und  erfreute  sich  bald  gesetslicher  Ord^ 

iiung.  Ahcr  vorziii^luh  wirlite  seit  1  l/jS  Heinrich 
der  Luwe  thatig  iiir  die  Töliige  Begründung  fester 
Regierung,  indem  er  einen  Rath  einsqtste.  Die 
obriglieitlichen  Personen,  welche  fräher  schon  die 
AiiCsiclit  führten,  erwählten  auf  seinen  Befehl  zwan- 
aig  Mitglieder,  Angesessene  der  Stadt,  von  freier 
Geburt  vnd  gutem  Rufe.  Doch  gab  er  ihnen  diese 
\>  ürde  nicht  lebenslänglich^  denn  nach  2  Jahren 
honnten  die  £rkomen  wieder  Ton  ihrem  Amte  ab- 
treten. Aach  die  Zahl  wnrde  nicht  so  genaa  beob- 
achtet, sie  stieg  bisweilen  über  dreifsig.  xVus  dem 
Verseichnisse,  oder  der  sogenannten  Bathslinie,  wel- 
che bis  1161  sni*Scligeht,  erhellt,  ans  wie  manchen 
Gegenden  und  Städten  angesehene  Manner  sich  hier 
niedergelassen  hatten  und  erwählt  wurden.  Alt -Lü- 
beck, Julia,  Vineta,  Rügen,  Westpbalen,  besonders 
Soest,  Münster  und  Wesel,  Mechlenburg,  Wisby  und 
andere  Städte  werden  nh  ihre  Geburtsorter  angeführt. 
£in  Voigt,  ron  Heinrich  Tcrordnet,  sollte  die  Ge- 
rechtigkeit nach  den  stadtischen  Gesetsen  handhaben. 

In  diesen  Gesetzen  scheint  das  Soestische  Recht 
die  Grundlage  gebildet  su  haben,  welches  die  West- 
phaiischen  Berdlkerer  mitbrachten  und  beibehielten. 


Digitized  by  Google 


232 


Frühere  GewoBnlieiten  und  Ordnungen,  deren  man- 
che aus  flem  Norden  stammtciK  wurden  damit  yer- 
bunden^  spätere  Vorscliriiten  und  ikaiserliclie  FriTi* 
leg;ien  kamen  dasu.  Aua  diesem  allen  bildete  sich 
das  Lubisebe  Reebt.  Wegen  des  weit  rerbrei- 
telen  Einflusses  und  des  Ansehens  Lübeclis  erlangte 
et  grofsen  Hui*  und  wurde  Ton  vielen  Städten  und 
Ländern  angenommen  *}. 

Kaiser  Friedrich  I.  bestätigte  llss  Recht  und 
Verfassung  der  damaligen  Zeit;  und  nach  Vertrei- 
bung der  Dänen  gab  Friedrieb  IL  122^6  der  Stadt 
völlige  Rcichsfreiheit  und  Sicherheit  ihrer  Ordnuu- 
gen,  mit  Anstellung  eines  kaiserlichen  Voigts. 

Im  Gänsen  behauptete  sie  aicb  bei  dieser 
Einrichtung  ungestört.  Seit  dem  Tiei*eehnten  Jahr- 
hundert bildeten  sich  die  zwölf  bürgerlichen 
Kollegien^  welche  an  der  Verwaltung  Theil  nah* 
men  und  noch  gegenwärtig  beateben.     Ihre  For> 


*)WahrsclieiiilichaiisschonfHiheren  Sammhingen  entstand  der  noch 
▼Mrhaodenr  Aufs.itE  von  123:%  welrliiM-  sieb  in  W  e.slph.ili*n  mo- 
num«-nti.H  inediti«.  Tum. III.  p.GlQ.O*.  findet.  })ns  Stadtarchiv 
bewubrt  einen  noch  nnj^rdnirklen,  sriir  scliün  geschriebenen  Co- 
dex von  1294  in  platldeulsrlicr  Sjiruclie,  uriclu'ii  iikiii  <!«Mn  Kanz- 
ler Albert  von  I>anles\_\  k  vei«l;iiikt.  l)ic  erslc  i;i:tiruckte,  jel«t 
seltene  Ausgabe  erschien  zu  Hustock.  1509*  Der  Raths  verwandte 
von  Stitcn,  mit  Hülfe  des  liürgermeutent  Lud ingbusen  und 
des  berühmten  Syndikus  Coliitiu  Schein,  ordnete  da»  StadU 
recht  im  Jahr  1582«  und  in  dinaer  Gestalt  wurde  e»  in  hochdeut* 
fcher  Sprache  au  Litbeclc  15S6  von  Johann  Balhorn  gedruckt. 
Die  letste  noch  geltende  Ausgabe  hft  von  1728.  Von  uuserm 
Dr.  H ach  haben  wir  eine  urofasacnde  Geschichte  des  Läbischen 
.Rechts  SU  erwarten. 
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demiigeii  und  Streitigkeiten  ^  deren  die  knrse  Vta^ 
•tellting  der  Getchichte  einige  anfölirt  ihre  Ein- 
mischungen, vom  Ehrgeis  und  unruhigen  Küpi'en  er- 
regt« erlangten  einige  Aendemngen  darck  AuMchÜMt , 
•elbtt  durck  eigenmicktige  Anordnungen.  YomfigUoh 
die  ZliUmi  der  Heiormation  und  der  Unruhen  Wol- 
lenwebers brachten  manche  innere  Stürme  hervor. 
Laut  sprack  nnd  kandelte  der  damalige  Anaaekolt  der 
knndertnnd  Tier  nnd  teckteiger.  Aber  die  Bürgerschaft 
selbst,  üherdrüisig  dieser  unruhigen  Verwaitujig  und 
dea  anmafiienden  Stolnea  der  Einseinen,  endete  dea 
Streit  in  Folge  einer  Vermittelang  des  Kaisera  und 
der  Wendischen  Städte  durch  \\  iedereiiisctzung  des 
verdrängten  recktmäfaigen  Ratkea.  Dock  erat  nack 
knndert|ikrigen  Gikmngen  kam  endliek  eine  feste 

Ordnung  der  Verfahsuu^  durch  den  vorläufigen  Re- 
cels  von  1009  Stande.  Und  00  Jahi  e  später  (1009) 
wurde  der  Yergleich  swiscken  Ratk  nnd  Burgersckaft 
geschlossen,  der  seitdem  der  Hanptgriutd  der  stüd* 
tischen  V  erfassung  gewesen  ist  und  fortan  bleiben 
wird.  Jeder  Tkeil  weckte  über  die  Anirecktkaltung 
seiner  Befugnisse  und  die  republikaniscke  Terfas* 
sung  bewahrte  sie« 

£inzelne  Bestimmungen  wurden  in  neuerer  Zeit 
durch  gemeinsckaftlicke  Bewilligung  kineugefögt.  Die 
unglücklichen  Ereignisse  Uelsen  das  Glück  der  verlor- 
nen und  wieder  hergestellten  Freiheit  nnd  den  Vor 
mg  der  frfiheren  Verfassung  um  so  lebhafter  t^n» 

*)  ilaii  «ebe  besoodm  S.  187  iL 
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•ehcn.  Kleine  Hingel  Iiatte  man  allerdinga  erkannt 

uiid  suchte  sie  zu  verbessern.  Die  Berathungen  ülicr 
die  BeTisioa  der  Verfassung  in  den  Jahren  1Ö14  bia 
18il>  fölurtea  «t  manchen  YorscUageni  beiondera 
in  Absicht  auf  die  bürgerliche  Vertretung  nnd  die 
Tbeiinaluue  an  den  Geschäften  der  Verwaltung.  Wa« 
Bwechmafsig  erschien «  ist  angenommen  ^  Anderes  «Ip 
ruchgelegt  worden,  über  Einseines  wird  noch  Ter- 
handeit.  Doch  fand  man  in  der  Hauptsache  wenig 
sn  ändern  nnd  die  hoUegialische  Yerfauong  wird, 
durch  die  Erfahrung  als  die  beste  bewahrt,  immer* 
dar  die  Grundlage  unserer  republikauittcheu  Staats, 
einrichtuug  bleiben 

Der  Geist  derselben  erhob  sich  indessen  dben 
dadurch  su  der  edleren  Stimmung  des  Gemetnsinns. 
Nicht  sowohl  das  Interesse  der  einzelnen  Stände  ist 
das  Ziel  des  Strebens,  Welmehr  waa  daa  Ganse  eihe- 
ben  nnd  Terbessem,  was  das  allgemeine  Gluch  föi^ 
dern  kann,  bleibt  der  Gesichtspunkt,  den  alle  Be- 
hörden  rorsuglich  ins  Auge  fassen  und  su  dessen  Er- 
reichung sie  gemeinschaftlich  hinwirhen  mit  Prü- 
fung und  Eintracht,  sev  es  in  Verwaltung  der  Ge- 
schäfte oder  des  Staatsvermögens.  Republikani- 
scher freier  Sinn  und  gegenseitige  Theilnahme 
ist  der  feste  Grund,  anf  welchem  dieser  zweck* 


*)  Die  Verhandlupgen  über  swei  Abschnitte  dieser  Re» 
Tiiiion  sind  ah  Vorschlag  1817  im  Drnek  erfchieDen,  aber 
gröfttentbcils  bis  jetst  nicht  sar  Ausluhrimg  f  ekummeu.  Vfa» 
aus  diesen  Stein  in  .seinem  neueston  Handburlie  und  Lexikon 
als  beatehead  aaTühri,  bedarf  folglich  einer  Beriehtignng. 
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maTsige  Bau  errichtet  ist,  und  der  dessen  Fortdauer 
luid  Wold  sichelt. 

Der  Senat. 

Biese  oberste  Behörde  besteht,  wie  früherhi% 
aus  Bwansii;  MitgUedem,  nämlich  Tier  Bürgermeittent 
imd  sechszehn  Rathslierren ,  gewSblt  ans  den  Patri* 
eiern,  den  Bechtsgelehrten,  den  sechs  übrigen  er- 
tten  bürgerlichen  Kollegien «  oder  den  Grofshändlera 
der  Hanlinannachaft.  Unier  ihnen  sind  acht  Jiiri«> 
sten,  MTOTon  drei  die  Kuiisularwurde  beUieideii,  und 
swolf  Kaufleute«  deren  nur  Einer  su  diesem  hdch- 
•ten  Posten  gelangen  hann.  .Zwei  Syndici  nnd  vier 
Sekrelaire,  wovon  der  erste  den  Namen  Protonota- 
rius  itihrt,  sind  ihnen  beigegeben  und  bei  den  Sin» 
sangen  gegenwirtig* 

Wahlfähig  sind  aus  den  Mitgliedern  der  ge- 
nannten Kollegien  diejenigen,  welche  sich  zur  christ« 
liehen  Religion  behennen,*),  das  geaetunifsige  Al- 
ter Ton  dreifsig  Jahren  erreicht  haben  and  ansafstge 
Bürger  sind.  Nur  diejenigen)  welche  in  Diensten 
fremder  Regierungen  stehen  and  als  solche  öffent« 
lieh  anerkannt  sind ,  solche  ^  welehe  den  Klein» 
handel  in  offenen  liäden  treiben  ,  und  die  Ge- 
nossen der  ZüniYe  sind  bis  jetzt  ausgeschlossen. 
Auch  nahe  Yerwandtachaften  des  Blnts  oder  der  Ter- 


*)  Früherhin  waiblte  maa  allein  Lutheraner,  aber  1815  wurde  auch 
aas  den  Rcformirtea  ein  Mitglied  «rkoren.  Die  bisherigen  Pm» 
tricier  wcrd«D,  als  Rathshcfren,  m  de*  Gelehrten ferechnet. 
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schwägening  mit  den  bereits  Gewililten  rerliinclern 
den  Eintritt.  Bei  Torkomnieuden  Stcrbcidileu  oder 
anderweitigen  Erledigongen  einer  Rathsstelle  er- 
gänsst  der  Senat  sieh  durch  freie  Wahl  ans  den 
Aeitosteii  der  berechtigten  Kollegien,  gewöhnlich  mit 
Berücksichtigong  desjenigen  welchem  der  Abgegan« 
gene  angehorte  and  mit  Beibehaltung  des  festgesets> 
Ich  \  et  liaUriisbes  tit  r  Gelehrten  Kur  Kaui'mannschaft. 
In  ToUer  Versammlung  geschieht  der  Yurschlag  yon 
Senatoren,  welche  durchs  Loos  bestimmt  werden, 
nach  bester  üeberzenj^imj;.  Zu  der  erledigten  Bür- 
germeisterwiirde  gelangt  durch  Wahl  gewöhnlich  der 
ilteste  Gelehrte  oder  Kaufmann  im  Hath,  je  nach- 
dem der  Yerstorbene  aus  diesem  oder  jenem  Stand 
gewesen  war.  Doch  hann  die  Wahl  auch  einen  Syn- 
dictts  treüen. 

Die  Rechte  des  Senats  sind  durch  den  Bur. 
ger-Hccefs  bestimmt.  Als  Regierungs-Kullegium  hat 
derselbe  die  Verwaltung  der  Gerichtsbarkeit  und  Ju^ 
stiji,  welche  einselnen  Ausschüssen  übertragen  ist» 
nnd  den  Vorsitz  in  den  gemeinschaO liehen  Zweigen, 
woran  bürgerliche  Abgeordnete  Theii  nehmen. 

Diese  Geschäfte  werden  besorgt  theila  TCn 
der  gansen  Tersammlnng ,  unter  Vorsits  des  jedes- 
maligen  dirigirenden  Büi^ermeisters;  theils  sind  die 
einselnen  den  besondem  Deputationen  sngetheüt» 
Diese  bestehen  entweder  ans  Rathsmitgliedem  allein, 
oder  es  haben  auch  Burger  Sitz  und  Sümaie  bei 
denselben.  Die  Veränderungen  bei  diesen  Verwal- 
tungen werden  jährlich  am  Tage  Petri*  Stahlfeier 
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durch  eine  sogenannte  Rath&fielzung  bestimmt  und 
bekannt  gemacht  *). 

Die  Bürgerschaft. 

Zu  ihr  werden  alle  diejenigen  geaählt,  welche 
das  Tolle  Bürgerrecht  erlangt  haben       und  alt  Mit- 

glieder  eines  handelnden  Kollegiumb  udcr  einer  Ztmft, 
SU  dem  Rechte,  ihre  Stimme  abzugeben,  belügt  sind. 

Die  Bfirgerschaft  theilt  sich  zn  diesem  Zwecke 
in  Bw61f  Kollegien.  Und  jeder  Burger,  welcher 
Handel  oder  Gewerbe  treibt,  ist  yerpflichtet,  sich  in 
eins  derselben  nnCnehmen  sn  lassen.  Jedoch  habai 
.  die  Kanflente  Totlig  freie  Wahl,  welchem  sie  sich 
aoschliefsen  wollen,  oline  Hinsicht  auf  den  Ort,  wo- 
hin sie  ihr  Verkehr  richten. 

Die  Kollegien  sind  nach  der  gewöhnlichen  Bang» 
Ordnung  folgende;    1}  die  Junker-  o<ler  Zirkel- 


*)  üeher  dt»  Ganse  vergl.  Constitution«  des  troU  ville« 
anseatiqaes,  par  Cb.  de  Viltert.  Ldpsic  1814.  Doch 
sind  verschiedene  Angaben  su  berichtigen.  Die  einseinen  De- 
putationen und  deren  Xfit^ieder  nennt  der  Staats -Calender 
jedes  Jahrs. 

**)  Von  den  Bürgern  unterscheidet  man  die  Einwohner,  welche 
nach  Ablegnng  des  Eides  den  bürgerlichen  Schute  genielacn, 
ohne  Stimmrecht.    Indessen  gehören  die  Gelehrten,  uogeacb- 

let  Biirgrr  >iind,  keinem  dirsor  Kollegien  an,  wenn  sie  nit-ht 
vielleicht  in  <lcr  Folge  der  Zirkel-  oflrr  KAuflrut«*  -  Kompagnie 
«ich  anschliefscn ^  und  hal>en  K«iiicn  Tliril  au  der  St:(atj>-Vfr- 
waltiinpf,  oder  nur  in  so  weit,  ihre  offcnllirlirn  AlihU  i'  >ie  daz.u 
l)cr(  (  hlif^en,  z.B.  ah  Mltjflieder  de«  Senat.«*  <»der  üb  Konsuleu« 
ten  der  Kollegien  und  l'r(itokolli'>ti'n.  Die  Gesammtstimme  der 
Patricifr  ruht  gcgcnwai  iig  wegen  Mangel  an  Mitgliedern. 
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Gesellschaft  *),  die  Patricicr  der  Stadt,  welche 
1379  errichtet  und-mehnnal«,  suletst  177iS  vom  Kai- 
ser bestitigt  wurde;  2)  derKaafleute-Kompagnie^ 
1445  gesliltet ;  3)  dieSchon  eni alii  er,  oder  die  Brü- 
der des  Schuttiugs,  deren  ivortfuhrender  Aelter- 
mann  anek  jedesinal  der  Sprecher  der  Burgerschaft 
ist**);  4)  die  NoYOgrods-;  5)  die  Berger-;  0)  die 
Higaer-;  7)  die  Stockholm -Fahrer^  8)  die  Ge- 
wandschneider  oder  Tnchhfindler;  9)  die  Kra- 
mer •Kompagnie,  welcher  sich,  aoTser  den  Ge- 
würz-, Schnitt-,  Eisen-  und  Kleinhändlern,  bisher 
«ach  andere  Kaufleute  freiwillig  sngesellten,  die 
aber  jetst  nur  die|enigen  aufnehmen  darf,  welche 
aus  offnen  Läden  im  Einzelnen  yerkaufeii;  10)  die 
Brauersnnft^  11)  die  Schiffer-Gesellschaft; 
13)  die  Aemter,  die  sahlreichste  Klasse,  welche 
die  gesammten  Handwerker  in  sich  begreift.  Die 
vier  sogenannten  grofsen  Aemter,  der  Schmiede, 
Schneider,  Bächer  und  Schuster,  haben  swei  und 
siehenmg  hleinerc  mit  sich  vereinigt  und  unter  sich 
verthcilt,  oft  mit  sonderbarer  Willküilir  und  ohne 
den  mindesten  Zusammenhang  der  Gewerbe  ***)• 


*)  Das  AbzeicbMi  eines  goldenen  Zirkels,  das  sa  eiaeai  hlsnen 

Handr  ^'ctr.ijrpn  wird,  gab  ihnen  diesen  Namen. 
**)  Von  ihrem  Wrs  irumlungabaiwe,  das  in  der  Mengstralae  li«gt 

(s.  S.  j'JO; ,  so  f^rii.innt. 
*•*)  Wer  imr^  es  rrkliirrri,  ^^  'u^  ?.,]].  «lif  Barhierer,  Buchbinder,  Ma- 
ler ,  ilutiiiachfr,  Pt'i i-dcWauit  r  u.  w.  zu  den  Schmieden;  — 
die  Bader,  Gürtler,  Klempner,  Stublmacher,  Töprer  und  andere 
»tt  den  Schneidern;  —  die  AJtscbubmarlier,  Böttcher,  Biintea« 
binder,  Färber,  Kannengiefiier,  Karteninacber,  Keneofiefter, 
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In  allen  Angelegenbeiten  nmif  wobei  die  Bui*ger- 

schai^  mitzusprethcii  befugt  ist,  —  und  dazu  geHüren, 
mit  Ausnahme  der  EechUpflege  die  meisten  öl)entli> 
clien  Sachen  ,  —  beionders  wenn  sie  Antrige  Tom 
Senat  empföngt  oder  TOii  ihrer  Seite  an  den«e1beiL 
zu  machen  hat,  Tersammeln  Steh  die  Kollegien  ein> 
nein  sor  Berathnng.  Der  wortfuhrende  AeltermaDa 
bemft  sie  an  den  bestimmten  Ort  nnd  tbeilt  den 
Mithrüdern  den  jedesmaligen  Gegenstand  mit.  Nach 
Mehrheit  der  Stimmen  wird  ihr  fintschluTs  gefafst 
nnd  sehriftlich  der  obem  Behörde  abgegeben^  wobei 
der  Bescheid  jedes  Kollegiumii  iüi  Line  Siinime  gilt. 
Ob  dann  ein  Vorschlag  angenommen  oder  abgelehnt 
werden  soll,  entscheidet  die  fiberwiegende  Zahl, 
wenn  sie  für  denselben  oder  dagegen  ist.  Die  8an©- 
tian  des  Senats  erhebt  alsdann  den  bewilligenden 
BeschluTs  ma  einem  Gesets,  mit  der  gewöhnlichen 
Bemerhnng:  nach  Bath  nnd  Biirgertchlalk  Doch  hei' 


Schlicbter  und  d«r|(1«ichra  s«  den  BÜckeni;  ^  die  Maarcrt 
Drechsler,  Korbmüctirr,  Weber,  Riemer »  Scbiflrsziinnurlcute 
und  ao  ferner  xu  den  .Schustern  gehören  ?  Doch  enthüll  die  Ord- 
nung der  Kollegien  für  die  Geschichte  des  früheren  T.iihcrki- 
schen  Handels  und  Gewerbe*  einige  Winke  über  ihre  damalige 
Wichtigkeit. 

*J  iiHJAi  ^»'hiin-ti  7..  H.  alle  Geldsachen  ,  Verwaltung  nnd  Aufgaben 
des  oflentliclit-a  V  ermögens,  Ikuilliguiig  neuer  und  veraiulcrter 
Steuern  uud  Abgubcu,  Verau(\erung  von  Stadtgütern ,  Abände- 
rungen der  VerfaisuDgf  Vertrüge ,  Kriege  -  nad  Friedens-Ange« 
legeshciteof  «ffeutliches  BanweseOf  Aufaebme  fVemder  Reli* 
gionsTcrwandten  und  dergleicben«  Die  HandelMachen  sind  theils 
einer  RathikummiMion  für  Handlang  und  Scbiffabrt,  tbeils  ei- 
nem bürgerlichen  Koimneni-Kolle|[ium  anvcrtrant 
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absdilagigcn  Antworten,  erfolgen  sie  fon  Seiten  ^e» 
Senats  oder  der  Bütgerschail,  steht  es  beiden  Thei* 
len  frei,  den  Antrag  su  emeaem  oder  absaandem« 
und  eine  wiederholte  Abstimmung  sn  yeranlassen» 
Auch  behält  der  Rath  das  Recht,  bei  Gleichheit  der 
Meinungen  den  Ausschlag  zu  geben. 

Bis  dahin  waren  die  Bewohner  der  Vmgehnn« 
gen  ebenfalls  Bürger,  unter  dem  Namen  der  Thor- 
bürger, wenn  sie  innerhalb  der  Landwehr  ansüfsig 
sind,  oder  als  sogenannte  Landbttrger  oder  freie  Un- 
terthanen^  wenn  sie  anfterhalb  derselben  im  Gebiete 
sich  aufhalten.  Doch  nahmen  sie  keinen  Theil  an 
der  städtischen  Yerwaltong.  Indessen  bei  den  ge> 
genwirtigen  Gnuidsätsen  über  Constitutionen  steht 
es  jetzt  in  Berathung,  auch  ihnen  eine  Stellvertre- 
tung iiiv  ihre  Angelegenheiten  zu  bewilligen. 

Was  der  Lübeckischen  Verfassung  bisher  noch 
fehlte,  eine  Instans,  welche  etwaige  Uneinigkeiten 
zwischen  Rath  und  Bürgerschaft  freundlich  vermit- 
telnd beseitigen  könnte  ^  mdgte  die  kommende  Zeit 
wahrscheinlich  noch  herbeiführen,  wenn  gleich  die 
jetv^ige  Stimmung  beider  Theile  sie  nur  selten  in 
Thätigkeit  setzen  würde. 

Mit  Wahrheit  giebt  der  edle  Tillers,  der  lange 
genug  unter  uns  lebte,  um  ein  richtiges  und  gründ- 
liches Urlheii  über  Lübecks  Verfassung  fallen  zu 
können,  derselben  das  ehrenTolle  Zeugnifs  »Die 
»Regierung  yon  Lübeck  scheint  ein  FamilienTcitrsg 


*)  Siebe  deMenCoastitotioas  des  trois  villes  auseatiques.  S,89  n.94 
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»SU  seyn^  ohne  Mifstranen  und  Eifertudit,  wo  die 

??Litb€  y.ur  j^eineinscliaftlichen  Mutter,  wo  f^f^cr.sei- 
»ti^e  Treue  und  Glauben,  wo  Achtung  gegen  den 
»BundesTertrag  die  Stelle  der  Beschrinkangen  und 
»der  thiStigeii  Bewadinng  rertreten.  HScKst  ach* 
»tuiigswerth  sind  die  Hansestädte  durch  ihre  Vater 
»landaliebe,  ihren  Gemeingeitt  and  ihre  innere  Thä* 
»tigheit.«  Mögen  diese  Gesinnungen ,  in  lebendiger 
Kraft  und  durch  l'baten  ausgesprochen,  auch  ferner- 
hin das  gemeinsame  Wohl  schirmen« 

Die  Gerichte. 

0ie  Aufhebung  der  ehemaligen  Reichsgerichte 
machte  eine  «ndere  Behörde  für  höhere  Entschei« 
dnngen  nothwendig  und  die  Bundesrerfassung  rer^ 
ordnete  zu  diesem  Zwecke  ein  Ober  Appella- 
tions- Gericht  für  die  Tier  freien  Städte,  alsletste 
Instana  aller  priyatrechtlicfaen  Streitigkeiten,  welche 
zur  Appellation,  und  in  peinlichen  Fallen  zur  wei« 
tem  Vertheidigung,  an  dasselbe  gelangen  würden« 
Lübeck,  als  das  alte  Hanpt  der  Hansestädte,  durfte 
es  wohl  erwarten,  dafs  dieses  Gerieht  den  Sitz  in  sei- 
ner Mitte  hätte;  und  ehrenToil  haben  die  drei  übri- 
gen dies  bewilligt.  Nach  der  rorläufigen  Bestimmung 
wird  es  bestehen  aus  einem  Präsidenten,  welchen 
alle  vier  v>lädte  gemeinschaillich  ernennen,  aus  sechs 
Bäthen,  ron  de»  Städten  selbst  gewählt,  ans  einem 
Sekretär,  acht  Proknratoren,  einigen  Kansellisten  nnd 
den  erforderlichen  Boten,  welche  das  Gericht  ein- 
setzt.   Eine  yon  den  vier  Städten  führt  als  Di- 

31 
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Telitorinni  abwechselnd  die  Anfsiclif.    Die  Erdfirnm^ 

dieses  Gerul.tH  ist  nntcr  zwecUinaisigen  Feierlich- 
keiten am  13.  November  1830  ToUzo^en  worden 

Die  fruberbin  sablreicberen  tt8dtiscben  Ge« 
richte  >vuriieii  durch  die  neue  Verordnung  von 
1814  sehr  vereinfacbt.  £s  bestehen  nach  derselben 
gegenwärtig  nocb  folgende: 

Das  Obergericht,  als  die  obere  Behörde  fGr 
alle  Sachen,  welche  im  Nieder*  und  Land-Gericht  und 
der  Wette  in  erster  Instans  entschieden  sind«  sobald 
die  Bctbeiligten  sieb  an  dasselbe  wenden.  Vor  dem- 
selben, in  monatiichen  Sitzungen  (Audienzen),  leisten 
die  neu  angenommenen  Bfirger  den  Eid,  werden  die 
in  Häusern  und  Grundstuehen  belegten  Gelder  dffent- 
lieh  fiii^cbtlirieben,  Vornuiiider  uiiil  Kuratoren  (deren 
jährliche  Uechnungen  ein  Ausschuis  des  Gerichts  ab- 
nimmt und  prüft)  bestütigt  und  entlassen,  Yermacbt- 
nisse  und  WUlensmeinungen  eröffnet  und  rerlesen, 
überhaupt,  was  zur  obem  Gerichtsbai kcit  gehört,  ver- 
handelt. Eine  Berufung  Ton  demselben  geht  in  geeig* 
neten  Fallen  an  das  Ober-Appellations-Gertcbt. 

Vor  das  Nieder-  und  Stadt  -  Gericht  gehö- 
ren Streitigkeiten  aller  Art,  selbst  Kriminalsachen  in 
erster  Instans,  so  weit  sie  das  Innere  betreffen,  und 
die  gerichtliche  Polizei.     In   besoiidcru  Sitzungen 


Die  proTisorinclic  Ordoung  dieses  Gericht«  irnrde  ain5«lu- 
lias  1830  öfTeatHch  bekannt  gemacht  und  sngletch  die  Aktenver^ 
Sendung  «aUniverttiliitcn,  auf  Kosten  dessen  der  sie  sucht,  frei- 
gelasnen.  Wahrschcnilich  wird  ein  neue*  Gebäude  für  die  Sis^ 
aungeo  desselben  auf  dem  Paradeplala  errichtet  werden. 
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entscheidet  es  über  An^elegenKeiten  von  Konkursen 
und  Verpi'aadiiogen,  in  den  neuem  Zeiten  auch  über 
EheMcben,  welche  ehemals  Ton  einem  Konaittoriiim  *) 
geschlichtet  wurden.  Geringere  Gegenitände  werden 
TOD  den  beiden  Prätoren  in  ihren  Häusern  abge* 
macht;  auch  bei  wichtigeren  Terauchen  sie  den  gut- 
lichen Tergleich.  Die  städtische  PoHsei  und  die 
'  Aufsicht  über  die  Fremden  ist  diesem  Gerichte  gleich- 
falls angeordnet  und  dem  dritten  Beisitser  aus  dem 
Senate  übertragen. 

Was  (iegeiislaude  des  ij;emeiiieu  Besten,  Gewer- 
be, Zünüe  und  Handwerker  aubctrifit,  deren  Hechte^ 
innere  Streitigheiten  und  die  Beobachtung  ihrer  Amts* 
roUen,  besorgt  die  Wette,  als  Polisei-BehjSrde  und 
Gericht  erster  Instanz.  Vor  derselben  werden  alle 
dahin  gehörigen  Klagen  und  ähnliche  Sachen  ent- 
schieden, auch  die  Anmeldungen  sam  Büigerwerden 
angenommen. 

In  Angelegenheiten  des  besoldeten  Stadt-Militärs 
spricht  ein  Garnisons  -  Gericht;  in  Sachen  des 
Bürgerdienstes  eine  Bewaffnungs  -  Kommission 
ond  in  etwaigen  Streitigkeiten  deshalb,  das  Stadt- 
gericht. 

ADe  Gegenstände  der  willhuhrltehen  Gerichtsber- 


*)  Das  KonsLsturiuin  btilauU,  unter  dt  fn  Vorsitx  des  CMtcn  Syndi- 
kus, aus  einigen  ßathsglicdem  und  den  fünf  Uauptpa«torcii. 
Doch  beschiLftigle  es  sich  blos  mit  Ehesachen,  welche  der  Präses 
itt  seltnen  Fallen  tur  geneiiuchaniichen  Entscheidung  vortrug. 
Die  neue  Gerictitiordnaog  hob  diese  Behörde  gÜnalidh  auf  and 
verwies  die  EhcfadieB  an  das  Stadtgericht. 
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keit  Yor  den  Thoren  und  im  Gebiete  der  Stadt,  wei- 
che ehemals  Tor  da»  Marstall-,  Htfmmerei-,  und  die 
Terfcchiedenen  Gute-  ond  Stifti-Geriehte  ^bracht  wor- 
den ,  sind  jt'tzt  insgcsamint  beim  Landgericht  Ter- 
einigt.  Es  besorgt  in  seinem  Bezirke  in  und  atiTser- 
halb  der  Landwehr  eben  dasselbe,  was  der  stadti. 
sehen  Beliürde  inncrlialb  übertragen  ist. 

Der  vaterliche,  milde  und  schonende  Sinn,  der 
sich  in  den  übrigen  Verwaltungen  neigt,  herrsdkt 
auch  in  diesen  nnTerkennbar:  nur  Gerechtigkeit  und 
Ordnnng  nach  den  tii-setzen,  ohne  Wiilkiihr,  Harte 
find  Druck,  ist  der  Wille  und  das  beständige  Stre* 
ben  derselben. 

Kirchliche  Ordnung. 

Freiheit  des  Gewissens  und  der  WenUichen  Re- 

lig^ions Übungen,  k^n erlunäfsige  Einrichtung;  und  Vered- 
lung der  kirchlichen  Guttesverehrung ,  ist  auch  hier 
dss  Ziel,  das  in  Eintracht  und  Liebe  glficUidi  vnd 
wohlthatig  erreicht  wird. 

Der  Gnindsatz  der  Relormation ,  welche  die 
oberste  Aufsicht  und  Leitung  des  Kultus  der  jedesma- 
ligen Regierung  übertrug,  wird  auch  in  Lübeck  beob- 
achtet, und  kein  hierarchischer  Geist  widersetste  sich 
jemala  demselben.  Der  Senat  beachliefst,  gewöhnlich 
nach  Berathung  mit  der  Geistlichkeit,  die  Erhaltung 
oder  Abänderung  kircblicher  Gebrauehe  und  religiö- 
ser l:*  cste.  Eine  neuerlich  angeordnete  liturgische 
Kommission,  aus  Mitgliedern  des  Raths  und  des  Mi- 
nisteriums bestehend,  vereinigt  sich  in  den  meisten 
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Fällen   zur  Torläuii^en  Prülun^  und  Yorbereitung, 
unter  Mittheilun^  an  da»  ganse  liollef;iiim. 

Das  Intberisclie  Ministerinin  säUt  gegenwär- 
tig  luniV.elm  Mitglieder  an  den  i'ünf  Hauptliirchen  - 
der  Stadt  den  Predif^er  an  der  8t.  Lorena-Hirche 
mit  einbegriffen  Y  unter  welchen  der  erste  Geistliche 
an  jeder  i'iai  i  kirche  yorzugsweise  den  Namen  desPa- 
atoi*8  fuhrt.  An  der  Spitne  des  Gamsen  stand,  seit  der 
Einführung  der  KirchenTerhesserung,  ein  Supertnten^ 
dent,  jetzt  aber  der  Senior.,  mit  erweitertem  Einflnfs  und 
Ansehen«  der  in  den  Versammlungen  den  Yoraits  fuhrt« 
und  an  welchen  alle  Mittheilnngen  des  Senats  suerel 
gelangen.  Kotlegialische  Freiheit  bei  gleichen  Rech- 
ten und  brüderliche  Eintracht  ial  da»  Band,  das  diesen 
Terein  unter  sich  Terhnüpft  und  auch  die  beiden 
Geistlichen  des  reformirten  und  hathoHschen  Be- 
henutnisscs  umtafst.  Die  liebevolle  Ruhe,  in  wel- 
cher alle  Religionsyerwandte  mit  einander  leben,  das 
sorgfaltige  Termeiden  )eder  Beschranhung  und  jedes 
Eingriffes  in  fremde  Rechte,  die  einträchtige  Gesin- 
nung, welche  allen  christliclicn  Predigern  die  freie 
Uebung  des  geistlichen  Amts  in  ihren  Gemeinen  sn- 
gesteht,  entfernt  Ton  jedem  Gedanhen  an  Streit  und 
Bekehrungssucht,  Hefsen  hier  die  Noth wendigkeil 
einer  engeren  Yereinigung  nicht  fühlen.    Denn  ge. 


*)  Die  Stellen  an  <l«-n  \cbfnkirclicn  sind  samnitli<  fi  (•inf;e;;aii{;t'ii, 
aucli  ist  an  Petr\  un<l  .\i'{;iilieu  der  IMatz  <l«'s  dritlni  l'rrdigcrs 
vorlaufig  nu  i)i  wieder  bevftxt.  Eheui.iK  w art* n  »waiuig  Predi- 
ger in  der  dtadt,  «dme  den  Supehuitiudenleu. 
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genseilig  besuchen  die  Evangelischen  ihre  Kirchen 
und  tind  mit  diesem  YerhältaiMe  suineden« 

Die  innern  Angelej^enheiten  der  Kirchen  nnd 
die  Verwaltung  ihret  Vermögens  besorgen«  unter 
Aut'&icht  lif^  Staats,  die  eineeinen  Vorsteher  der- 
selben. Ein  Bürgermeister,  als  Oberrorsteber,  ein 
Batbsberr  und  awei  angesehene  BSrger  aus  dem 
Sprengel ,  sind  dazu  bei  jeder  Kirche  obrigheitlich 
bestätigt.  Diesen,  als  Stellrertretem  der  Gemein* 
den,  ist  aneb,  unter  Zusiebnng  der  fünf  Pastoren 
und  einipfer  Diakonen  oder  Verwalter  des  Guttesha- 
stens,  die  Wahl  ihrer  Prediger  übertragen. 

Der  Geistlicben  im  Stadtgebiete  sind  swSlf.  Da- 
ren stehen  swei  in  Trayemunde  und  sechs  im  Amte 
Bergedorf,  die  übrigen  in  den  eigenlhümlichen  Pfarr- 
dörfem.  Die  Wahl  der  letstem  gescbiebt  Tom  Se- 
nate allein,  in  den  Vierlanden  weebselsweise  mit 
Hamburg,  und  zu  i  i  in  eniünde ,  als  einem  Filial  yon 
Marien,  von  den  Vorstehern  dieser  Kirche. 

Militär  -  Verfassung. 

Lübeck  bedarf  jetzt  nicht  mehr  einer  starken  ge- 
waflheten  Blacht  zu  Lande  und  aur  See,  wie  ehemals, 
da  es  Gebiet  nnd  Handel  beschüteen  mufste,  oder  in 
fremden  Gegenden  durch  Kriegsthaten  Ansehen  und 
Heicbthümer  sich  erwerben  wollte.  Nur  ruhiger  und 
friedlicber  Bestfn  des  Erworbenen,  bei  freiem,  un- 
gestörtem Handel,  ist  sein  Wunsch  und  Streben. 
Aber  dem  thatigen  Bürger,  der  kraftyollen  Jugend 
geziemt  es,  den  Geist  der  Väter  zu  bewahren  und 
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ihres  Baliinet  würdig  so  bleiben,  wo  es  gilt  Sur 

Yertheidiguiig  des  Vaterlandes,  durch  Muth  und  Be- 
'  reitwiUigkeit.    Und  dieser  Sinn  ist  nicht  Ton  ihnen 
gewichen*   Sie  haben  ihn  nen  belebt  nnd  ehrenToU 

bewiesen  in  der  letzten  Zeit  ,  da  sie  zahlreich  tin- 
traten  in  die  Reihen  der  Kämpfer  liir  reiheit  und 
Recht. 

Die  eigentliche  kriegerische  Bildarig  in  ihrem 
ganzen  Umfange  und  ihrer  hohen  Vullcndung  haan 
rnid  wird  nie  gedeihen  in  Handelsstädten;  so  man- 
che Rucksichten  auf  die  Betreibung  der  Geschifte, 
auf  die  gewohnte  häusliche  Ruhe  und  den  fröhlichen 
Lebensgenufs  beschranken  sie^  und  emsige  Betrieb- 
samkeit gilt  gewöhnlich  mehr,  als  kriegerisches  An- 
sehen und  W  .tllciirulim.  Besonders  in  iiihigen  Zei- 
ten,  WO  Alles  sich  in  dem  gewohnten  Gleise  fort- 
bewegt ^  bedurfte  man  der  Militär  «Anstalten  nicht; 
nnd  wenn  einmal  Theilnahme  an  einer  Beichsfehde 
gefordert  wurde,  waren  Geldbeiträge  hinreichend« 
Die  innere  Ordnung  su  erhalten,  genügten  Söldlinge« 

Freilich  war  die  Bürgerschaft  immer  eingetheilt 
in  sechs  und  zwanzig  Kompagnien  mit  ihren  llaiipt- 
leuten  und  andern  Befehlshabern.  Aber  buchst  sel- 
ten seigten  sie  sich  unter  den  Waffen.  Mehr  snm 
Vergnügen,  als  aus  Nothwendigkeit.  hezogen  sie  wohl 
einmal,  nach  langer  Uuthatigkeit,  den  Wall,  in  bun- 
tem Gemische.  Hänerlinge,  alte  abgediente  Bürger, 
an  deren  Gestalt  und  Schwäche  Niemand  Anstofs 
nahm,  veitraten  ihre  Stelle  zur  Besetzung  der  Fe- 
stungswerke während  der  Nacht.   AUenl'alls  bei  klei- 
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Den  ünnilien  ergriifen  die  Butler  selbst  das  Ge- 
wehr, die  Iluhe  wiedt  1  Lei  zu.stt  llen ,  >\eim  Ilaad- 
wei'ksbursche  ober  trotzende  SoicUten  sie  gestört 
batten. 

Aber  der  in8ebti|^  Geist  der  neuesten  Zeit,  der 
Alles  autregtü  und  Vieles  neu  gestaltete,  ging  aucli 
Tor  Lübecks  Mauern  nicht  ohne  bleibende  Sparen 
der  Einwirkung  vortiber«  Der  kriegerisebe  Bnf,  der 
von  ferne  und  lu  der  Nähe  erscholl,  weckte  Jeden 
ans  dem  Scblummer;  die  Geiabr  des  Vaterlandes  for^ 
derte  anf  snr  kraftigen  Tbeilnabmei  die  Freiheit 
mahnte  den  Bürgel,  sie  zu  behauplen  uiul  zu  ver- 
theidigen;  höhere  Ansprüche  und  Beispiele  gaben 
Yeranlassnng)  ancb  in  diesem  Stücke  anf  neue,  bes- 
sere Einriehtangen  sn  denken  and  sie  im  begründen. 

Das  besoldete  Stadt-Militär,  das  ehemals  aus  f  ünf 
Kompagnien  nnd  einer  Abtheilung  Konstabier  be* 
stand,  wurde  1811  Ton  den  Fransosen  aufgelöst  und 
die  noch  rüstigen  in  ihrem  Dienste  angestellt.  Die 
Bürger  mnlsten  ihre  Wafilen  abliefern.  Aber  die 
Anffordemng  der  befreienden  Truppen  (1813)  rief 
mit  Einem  Male  den  Geisl  der  Tapferkeit  unter  der 
Jugend  und  den  Bürgern  zu  neuem  kraftigem  Le- 
ben. Und  da  jene  (IS  14)  wieder  die  Stadt  ver- 
Kefsen,  war  sie  dem  Sebntn  ihrer  eigenen  Einwoh- 
ner übergeben^  die  nun  in  geurditeleu  Dienst  traten. 
Jünglinge  und  Minner  yon  achtnebn  bis  fünfsig  Jah- 
ren wurden  in  der  Stadt  ausgesondert  und  die  Be- 
wohner des  Gebiets  au  einer  Landwehr  gebildet. 
Das  folgende  Jahr  (10i5)  ToUendete  diese  Einrich- 
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tnng  und  am  Jaliresta^e  der  Leipziger  Schlaclit  zog 
die  bcwatViiete  üürgerschait  m  ihrer  neuen  Uiiiiurni 
und  nit  den  erhaltenen  Fafaneil  Tor  das  Burgthor  im 
feitiichen  Zage,  um  sieh  dieser  van  nnn  an  heate* 
henden  Ordnung  feierlich  7.u  verpllichtcn. 

So  hildete  sich  das  Bürger  -  Militär  in  vier 
Bataillone  nnd  nersehn  Kompagnien  mit  den  nothi« 
gen  Ofliisieren.  An  der  Spitse  jeder  der  vier  Haupt« 
ahtheüimgeii  steht  ein  Major.  Die  Stelle  eines  Ober- 
aten,  welcher  das  Ganse  leitet ,  ist  gegenwärtig  nn* 
besetzt;  indessen  ist  sein  Adjutant,  in  der  Person 
eines  gedienten  Hauptmanns,  lurtwahrecid  in  Thätig- 
heit.  Eine  Kompagnie  bürgerlicher  ^ager  schlofa 
sich  den  Bewaffiieten  an,  und  die  ans  dem  Feldsage 

zuriickgekehi'ten ,  geübten  ildUrtualischen  Jager  bilde- 
ten eine  zweite  Abtheilnng  leichter  Truppen.  Diese 
letBtem  behielten,  ihrem  Wonscbe  snfolge,  die  ge« 
wohnte  Uniform  und  ihre  durch  Tapferheit  Terdien« 
ten  Ehrenzeichen.  In  abwechselnder  Ordnung  hescz- 
xen  die  Bürger  die  Wache  am  HolsteinthorCf  nnd 
während  der  Nacht  das  Innere  des  Ratbhanset. 

Um  ihre  Gewandheit  im  Dienste  zu  erhalten  und 
an  erhöhen,  werden  sweimal  im  Jahr  üebungen  im 
Freien  angestellt.  Während  der  dann  bestimmten 
Zeit  Tersehen  die  ßüi^ci,  welche  das  Vierzigste 
Jahr  vollendet  haben  bis  zum  lunizigsten,  den  in« 
aem  Dienst  nnd  sind  dann  in  Tier  Reserre  -  Hom» 
pagnien  eingetheilt. 

Neben  dieser  bürgerlichen  Bewachung  besteht 
eine  Ueine,  besoldete  Stadt« Garnison,  Ton  nnge« 
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fthr  lumdert  und  fönfing  Mann,  «mter  einem  Hanpu 

mann  und  fünf  LitutLnaiitü,  m eiche  den  täglichen 
Wachdienat  au  den  übrigen  Thoren  und  innerhall» 
der  Stad«  Terricliten.  Ihre  obere  Behörde  ist  eine 
Kommission  Ton  swei  Senatoren  und  vier  Bürgern. 

im  Gebiete  ist  eine  Landwehr  angeordnet 
und  jeder  der  fünf  Besirhe ,  in  weiche  das  Land  an 
diesem  Behnfe  eingetheilf  ist,  bildet  ein  Bataillon, 
im  Gamsen  fünfzehn  Kompagnien,  mit  den  nüthigen 
Befehlshabern,  unter  Leitung  der  rerschiedenen  Be» 
sirks-Kommissionen. 

Durch  die  Bundes-Militär-A  tifassung  ist  Lübeck 
angewiesen,  ein  Kontingent  Ton  407  Mann  su  stellen 
fmd  ToUsihlig  sn  erhalten,  eine  Pflicht,  der  man 
bei  der  bestehenden  Einriebtting  allerdings  zu  ent- 
sprechen rermag.  Alle  Waifenfahige  und  Dienstr 
Pflichtige  werden  gehörig  geübt,  um,  falls  es  nothig 
werden  sollte,  als  tapfere  und  des  Tateilandes  wür- 
dige Sühne  in  die  Reihen  eintreten  zu  können.  Doch 
ruhe  immerhin  das  Schwerdt  in  Deutschlands  Gauen^ 
und  nur  Friede  und  freier,  gesegneter  Handel  befe* 
stige  unser  Wohl! 

Und  unsere  wohlthatige  Yeriassung  bleibe  unge- 
stört bis  auf  die  späteste  Zeit!  Wir  fühlen  uns  g^üeh« 
lieh  in  ihr;  sie  glftnet  nicht  nach  Anfeen,  aber  sie  ge» 
nügt  den  Bedürfiiissen  und  Ansprüchen  des  kleinen 
Staats.  Läfst  sie  auch  noch  Einiges  su  wünschen  übrig, 
wir  sind  sulrieden,  denn  das  Gute  ist  übtsrwiegend 
und  der  Mängel,  welche  jede  Einrichtung  treffen, 
müssen  immer  weniger  werden,  wo  Yaterlandsliebe 
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and  guter  Wille  ihnen  absnhelfen  strebt.  Mögen 
wir  im  friedlicheu  Winkel  die  Stürme  der  bewegten 
Zeit  Ton  ferne  hdren,  wir  furchten  sie  nicht.  Im. 
Hafen  seilen  wir  wohl  die  Wellen  toben,  sie  wer- 
den  untere  Ufer  nicht  verheerend  überschwemmen. 
Wir  wollen  ruhige  Zuschauer  bleiben;  eine  Rolle 
auf  dem  grolaen  Schanplats  der  Welt  mitsospielen, 
begehren  wir  nicht.  Uns  bleibe  Zufriedenheit  mit 
der  Gegenwart,  Hotihung  steigeiuit  n  W  uiil stand:»,  Ge^ 
meinsrnm^'  Eintracht  und  nütaliche  Mitwirkimg  jede» 
EinMlnen  smn  Heil  des  Ganaen. 

Staatshaushalt 

Geld  ist  luiii  einmal  das»  Milte],  wie  im  einzel- 
nen Hanswesen«  so  in  der  ätaatshaushaltung,  das 
waa  nodiwendig  ist  su  bewirken.  Dahen  bleibt  es 
auch  dberall  die  Sorge  der  Regierung,  das  firforde^ 
liehe  aufzubringen  und  es  zwecUmäfsig  zu  verwenden. 
Aber  in  einemrepublilianischen  Staate  besonders  gehdrt 
es  m  den  Rechten  der  Rurgerschaft,  dabei  mit  ssu  be- 
rathcn,  das  iSüthige  ssu  bewilligen,  mit  der  Verwaltung 
behaant  ma  §eyn  und  selbst  Theii  daran  su  nehmen. 
Ordnung  und  weise  Sparsamiheit, '  mit  Gerechtigl&eit 
verbunden,  sind  auch  hier  das  Gesetz  und  die  Grund- 
lage des  allgemeinen  Wohlstandes,  vorzüglich  in  soU 
eben  Zeiten  wie  die  gegenwartigeD.  80  lange  die 
Quelle,  ans  der  geschöpft  werden  soll,  Ton  allen 
Seiten  reichlichen  Zuflufs  empfängt,  darf  man  nicht 
ingstlich  mit  eanaelnen  Tropfen  geitaen,  die  Ablei^ 
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fnng  in  die  einselnen  Kanäle  wird  leidit  enetst. 
Aber  wo  die  ernährenden  Adern  som  Theii  «cli  Ter* 

itopfen,  wu  die  üiuslandü  der  Zeil  den  Leitungen 
einen  andern  Laui*  anweiaen,  wo  dagegen .  fremde 
WillhSlir  maolitig  und  ohne  Rückticbten  nur  immer 
leerte  nnd  ntclitt  wieder  gab,  aelbst  die  Qnelle  ab- 
grill),  da  wird  es  doppelt  notbwendig,  mit  dem  noch 
gebliebenen  Yorrathe  geordnet  bfasaubalten,  und  dies 
um  »o  mebr,  wenn  alle  Bedflrfnisae  fortdauern,  woU 
gar  die  Ansprüche  zahlreicher  werden,  weil  manches 
*  Verlorne  erat  wieder  ertetst  werden  mufa. 

So  ist  es  aueh  in  Lübeck.  Die  ehemals  so  rei* 
chen  Quellen  des  Wohlstandes  sind  zum  Theii  ver- 
siegt, nachdem  der  Handel,  dem  sie  allen  Zutlufs 
Terdankten,  sieh  andere  Wege  gebahnt  hat.  XHe  bei* 
spiellose  Zeit  machte  hier,  wie  fibendl,  ungeheure 
Aiiiorderungen,  welche  die  Hräl'te  weit  überstiegen 
und  selbst  das  Irüber  Gesammelte  beinahe  «ufiBehr- 
teil.  Die  mageni  nnd  dürren  Jahre  dauern  noch  im- 
mer  iurt,  und  wer  mag  sagen,  wann  sie  aul  hdrea 
werden?  Die  aufgebürdeten  Lasten  drücken  Isnge 
noch  in  ihren  Folgen;  es  ist  so  Vieles  erst  wieder 
aus  d«?m  Wege  zu  schaffen,  ehe  man  freier  athmen 
und  fröhlicher  sich  bewegen  darf.  Die  frühere  Frei^ 
gebigkeit  in  der  Verwaltung  des  StaatsTcrmÜgens 
mufste  dsherBeschrXnkung  erleiden;  die  Pflicht  gebot 
genauere  Berechnung  zum  Voraus,  sorgsamere  Auf- 
sicht und  m^lichate  Ersparung  des  minder  Mothwen> 
digen  in  der  Anwendung.  Die  Unterdrücker  hatten 
ein  Beispiel  der  Genauigkeit  gegeben,  welches  nicht 
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iinbenchtet  blieb  und  Nachahmuiig  fand,  weil  man 
das  Gate  dariii  mcht  Terkannte. 

Die  Terwaltun^  der  öfTetitltcheii  Gelder,  worin 
früher  viele  ^VillUrihr  herrschte,  gehörte  seil  dm 
Bekundung  einer  festen  Verfassung  durch  den  Bür* 
ger-Recefs  Ton  dem  Ruthe  und  der  Burgertdiall 
gemeintichaftlich ,  und  die  gegenteitigen  Befugnisse 
waren  in  dem  dtescin  Vertrage  einverlciLlea  Kassa* 
Recefil  TOD  1^5  bestiinrot  und  wurden  belblgt.  Dodi 
eiliieHen  die  Bnrger  in  den  neuesten  Zeiten  durch 
mancherlei  Umstände  einen  erhuhteu  Kinflufs  in  Be- 
tracht der  Bewilligungen  und  der  genaueren  Anf- 
iicht  über  die  Verwendung. 

Die  Stadt-Kasse  ist  der  grofse  allgemeine  Be- 
hälter, in  welchen  alle  Slaalseinküni'te  ilieiseu  und  von 
WO  ans  sie  sieh  wieder  in  die  einzelnen  Ableitungen 
Tertheilen.  Was  ehemals  in  Geldsachen  sich  in  meh- 
rere Zweige  versplitterte  und  eigenen  Behörden  au- 
rertraut  war,  ist  jetst  Tereinigt,  wodurch  die  Ueher* 
eiastiminung  der  Verwaltung  und  die  hellere  Ueberw 
sieht  ungemein  erleichtert  wiid. 

Ein  Finanz '  Departement,  bestehend  aus 
sechs  Bßtgliedem  des  Raths  und  sw61f  Bürgern,  mit 
Zusiehnng  eines  Rechtsgelehrten,  als  Protohollisten, 
ist  gegenwartig  die  ei^^entliche  Behörde  über  diese 
Kasse.  £in  Ausschufs  derselben  fuhrt  die  besondere 
Aufsieht  und  Berechnung  der  Einnahmen  und  Aus- 
gaben. Dieü  Kollegium  entwirlY  für  jedes  Jahr  ein 
genaues  Budget,  welches,  Ton  Rath  und  Bürger- 
schaft geprüft,  nach  erfolgter  Annahme,  für  die 
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bestimmte  Zeit  Gesetzeskraft  erhalt.  Allein  je^e 
▼eränderte  Anwendung,  welche  während  des  Ter- 
lanfs  derselben  eintreten  mogte,  bedsrf  BOch  einer 
neuen  Anfrage  und  Bewilligung  yon  beiden  Theilen. 
Jährlich  wird  die  darüber  absulegende  allgemeine 
Rechnung  yon  einer  eigenen  Hevitione  •Deputa» 
tion,  8u  welcher  swei  Senatoren  und  Tier  Burger 
verordnet  siud,  gepriil^  und  bestätigt,  oder  mit  ihren 
Bemerkungen  begleitet.  Die  einseinen  Zweige  der 
Einflüsse  und  Ausgaben,  s.  B.  des  ^flfentlichen  Bau- 
wesens, der  Cünsiimtions  Atjcisc,  der  Forsten,  Stadt- 
posten,  Steuern,  der  Stempel-  und  ZolUAbgaben  u. 
s.  w.  haben  daneben  ihre  besondere  Deputatio- 
nen ans  dem  Bath  und  der  Bürgerschaft,  welche 
mit  dem  Ganzen  in  Verbindung  stehen  *),  Alles 
greift  genau  in  einander  und  in  iiübeck  verräth  sich 
die  haufmannische  Weise  und  Genauigkeit  in  allen 
Zweigen  des  8iaaii>liaii$halts. 

Einnahme  und  Ausgabe  stehen  in  fast  gleichem 
Verhältnisse.  Was  die  mancherlei  Zuflüsse  bringen, 
wird  durch  die  nothwendigen  Bedürfnisse  meistens 
wieder  erschüplt.  Doch  mit  aller  Sorgfalt  und  durch 
Yermeidung  alles  UeberflSssigen  Terhütet  man,  dals 
nicht  die  Verwendung  das  Eingehobene  übersteige  $ 
vielmehr  geht  die  Bemühung  stets  dahin,  etwas  zur 
Verminderung  der  Torhandenen  Schulden  übrig  au 
behalten* 


*)  In  dem  jedesmaligcMi  Staats-Kalender  finden  »ich  die  einselnen  An- 
gaben dieser  Deputationen  und  die  Namen  der  dasu  Verordneten. 
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Die  öffentlichen  Angaben  in  Scliriften  über  die 
Gesauunteinnahme  sind  sehr  verschieden.  Doch  mögte 
die  Bettimmung  sn  400000  Hbeinitchen  Gulden,  oder 
200000  Tbaleiii  biesigen  Geldes  der  Wabrbeit  am 
aächstcu  kommen. 

Die  Tornebmaten  Quellen  der  dfientiicben  £in> 
Babme  sind:  der  Ertrag  der  eigentbumlicben  Gnmd* 
stücke,  der  Forste,  der  Besitzungen  zii  Travemünde, 
die  direkten  Steuern«  die  Abgaben  auf  den  \  erbraucb 
Ton  Lebensmittebi,  Handelssoli  und  Stempel. 

Aus  diesen  Einkünften  müssen  TomümUcb  fol- 
gende Ausgaben  bestritten  werden :  die  Gehalte  der 
Obern  und  anderer  Tom  Staat  angestellter  Personeo, 
die  Regiemngs.,  Justis-  und  Terwaltnngs-Kosten,  die 
Zuschüsse  für  Kirchen,  Schulen  *)  und  wohlthäfigo 
'  Anstalten,  die  Besoldung  der  Stadtgamison,  dann  die 
Zinsen  der  Stadtscbuld  und  der  Au^and  für  $ffen^ 
liehe  Arbeiten,  das  Bauwescji  und  die  Erleuchtung 
der  Strafsen  **),  Für  unvorhergesehene  Ausgaben 
wird  eine  gewisse  Summe  TOrbebalten,  und  was 


•)  Vielleicht  wird  io  irenigen  SUaten  TerhäJtnifsmafMg  eine  so  jjc- 
ringe  Summe  aus  den  üffenllicli»'"  ('.tldt-rn  stu  diesem  Zwecke 
verwendet,  als  hier.  Denn  fast  alle  Kirchen  hestreilcn  ihre  Bau- 
kosten und  die  festen  iiei»uldungen  ihrer  Prediger  aus  eigenen 
Mitielo.  r^'ur  eine  neue  allgemeine  Gehaitstulage  für  die  Gei«t- 
licbea  ist  auf  die  Stadt>Kasse  angewie«eD,  «elcher  auch  dabei 
«inige  andere  Beitrage  dieee  Aufgabe  erleiditem.  Besonders  für 
die  Lehrer  der  Katbariaea-Schale  ist  seit  der  neuen  Eiaricbtiing 
mit  edler  Freigebigkeit  gesorgt 

**)  Diese  Arbeiten  werden  gewöhnlich  den  Handeslforderaden 
Ötbntlich  sageschlagen* 
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letst  no€k  obrig  bleibt  ^  sum  TUgmigsfond  und  xur 
Yenninderani^  der  (»ffentliclien  ScUald  yerwendet. 

Denn  dai& Lübeck  eine  mcbt  unbedeutende  Schul- 
denlast an  tragen  bat  kann  und  wird  Niemand  be- 
fremden. Den  gewaltsamen  Forderungen  der  Jabre 
1806  —  lSi?t  inulste  entsprochen  werden,  und  Fremde 
scbaiteten  in  diesem  Betracbt  mit  ungezügelter  und 
nimmer  befriedigter  WUlbiilir,  Nacb  Erbebong  aller 
möglicherweise  anfzulegenden  Abgaben,  Gewissens- 
und ireiwüligen  Steuern,  wobei  selbst  Stiftungen  in 
Anspmcb  genommen  wurden,  sab  man  sieb  genütbigt, 
dnrcb  Darlebnsweebsel ,  gezwungene  und  freiwfliige 
Anicihtn,  die  Ausgaben  zu  decl^en  und  die  ötieutli- 
ebe  Scbuld  bedeutend  su  erbüben  *),  So  eifrig  man 
«neb  bemubt  ist,  dnrcb  Abbenablung  und  Ankauf  der 
ausgestellten  Verschreibungen  sie  möglichst  zu  ver- 
mindern, so  Manches  auch  zu  diesem  Zwecke  bereits 
gescbab,  doeb  bleibt  die  Last  der  Zinsen  fortwib* 
rend  betrSditHeb  nnd  druckend,  ein  Strudel,  der 
Vieles  verschlingt,  was  sonst  erspart  oder  anders 
Terwendet  werden  könnte.  , 

Und  dennocb  sind  die  Steuern  nocb  immer 
mäfsig.  Die  indirekten,  welche  auf  Gegenstände  des 
Handels  und  Verbrauchs  gelegt  sind,  .Tertbeiien  sieb 
unter  Alle,  und  Jeder  tr8gt  dasu  bei,  naeb  dem  Maafse 


*)  Lichtenstenra  Angabe  von  600000  Gulden  (Gomparativc 
Darstellung  u.  s.  w.  Berlin  1820.)  ist  viel  su  {gering.    Die  Be« 
riclitigung  im  \Vcimari«clicn  Opposition. «blatte  |H?n.  Vu- 
giut  Nro.  197. ,   wclciir  T  iihc'cks  Sc(uiU)  auf  5  Miliiuuen  he 
«timuit,  kömmt  der  Wabrhcit  iiciultch  nahe. 
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dttten,  waf  er  bedarf.   Die  eigentlichen  direkten  Ab- 
gaben betragen  wultl  mciil  lueiii  ,  als  in  ii  iiheiea  Zei- 
ten, «ind  aber  aui'  eine  andere  und  einfachere  Weite 
geordnet.   Wat  ehemals  unter  Tenehiedenen  Benen* 
nungen^  s.  B.  des  (vrabengeldet,  der  Grundsteuer, 
des  Schosses,  Hoplgeides  u.  s.  w.  *)  eihuben  wurde« 
iat  eeit  1817  in  eine  ordentliche  direkte  Steuer  Ter* 
einigt  **).   Die  Einwohner  sind  deshalb  in  sehn  rerw 
schiedene  KUssen  Tertheilt,  und  der  Ansatz  jedes 
Etnselnen  wird  nach  seiner  bekannten  Einnahme 
oder  möglichen  Schitsung  seines  Verbrauchs  tou 
eigenen  Steuei  -  I>ej>iitatiunen,   einer    iiir  die   Stadt,  ' 
einer  andern  für  das  Land,  bestimmt,   in  beiden  sut>  . 
sen  Manner  ans  dem  Bath  und  der  Bürgerschaft 
oder  den  Bewohnern  des  Gebiets,  Ton  anerkannter 
Bediichkeit  und  gehöriger  Kenntnils  der  SteoerptUch- 
tigen*    Zu  diesen  werden  auch  Stiftungen «  welche 
eigene  Oekonomie  haben,  und  Vermächtnisse  gesählt, 
jedoch  mit  geringerem  Beitruge  und  mit  Ausnahme 
derer,  weiche  yon  öffentlichen  Wohlthaten  unterhal- 
ten werden.    Indessen  giebt  der  Beiche,  der  viel 
besitzt^  auch  nach  Billigkeit  das  Meiste,  und  die  Nie- 
drigeru  bleiben  grüfstentheils  gänslich  rerschont.  in 
Tierteljlhrigen  Terminen  entrichten  diejenigen,  wel- 
die  unter  50ü  Mark  einnehmen  oder  verbrauchen,  für 


*)  VargL  Villers  Gonttitatioiui,  8. 19.  ff.  Was  dt«  kriegerischen 
Zeiten  na  aufterordentlielacii  Steuern  nolliwendif  macliten,  ist 
jetet  wieder  aargehoben. 

**)  Sie  wvrdr,  durch  die  Verordnung  vom  22.  April  1817  vorläeÄg 
Mgetcfesl,  isl  aber  al»  die  sweclunafugtte  bis  i«Ui  beibelielteB. 

33 
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das  Jahr  4  Mark,  und  so  im  steigenden  Verhältnisse 

bis  iSOO  Marli  und  darüber  diejenigen,  deren  Ein- 
künfle  12000  Mark  und  mehr  betragc^i.  Dabei  bleiiit 
es  Jedem  frei,  naeh  gehörigen  Beweisen  seines  Un* 
▼ermügens  oder  der  Terinderten  Lage  um  Erlassnng 
oder  Verminderung  bei  der  Behörde  anzusticlien. 
Nur  in  sweifelhailen  Fällen  mufs  diese  Bitte  durch 
einen  Eid  bestätiget  werden.  Auch  hierbei  sind  Ge- 
recht iglicit  und  Billigkeit  die  leitenden  Grundsätze. 

Mit  besonderer  Sorgl'ait  wacht  der  Staat  über 
die  Sicherheit  der  Gelder,  welche  als  Pfandposten 
auf  Grundstücke  der  Stadt  und  Tor  den  Thoren  an- 
gelegt  sind.  Nur  dann  erhalten  die  del'&tallsigen  Yer- 
briefungen  gesetsliche  Gültigkeit,  wenn  sie  in  den 
monatlichen  Audiensen  dfientlich  ror  dem  Oberge- 
richt, auf  den  Autrag  der  Prokuratoren,  bestätigt 
sind.  Nach  diesem  werden  sie  in  das  obere  Stadt* 
buch  oder  Hjpothehen-Register  durch  den  Protono- 
taHus  eingetragen  oder  nach  dem  Abtrag  in  demsel- 
ben getilgt  *),  Aber  leider  haben  die  ungtilciiiichen 
Zeiten,  hei  dem  yerringerten  Werthe  der  Grund- 
stficke,  ungeheure  Verluste  dieser  Gelder  nur  Folge 


*)  Diefte  Bücher  werden  anf  Pergament  f  encbrieben  «ind  in  etneni 
eigenen  Zimmer  auf  dem  Rathbause  bewahrt  Eine  Ansalil  von 
drei  und  «echsisig  Btmden  geht  biU  1227  Eurüclc  Sie  wurden- 
soertt  in  lateiniacher,  seit  1455  in  plattdeutecber  und  seit  den 
letzten  Jahren  in  hochdeutxcher  Sprache  geführt  Durch  die 
Verordnung  vom  6.  Junius  1818  erhielt  ihre  Einrichtnn»  eine 
▼erbes.s<  rt»'  rri  «italt,  in  tahellarischer  Form,  lisch  dfn  vi»  r  Onar" 
ti»'rrn  •!«  r  shidt  J)'u-  1!^ ptjtlipkf'n - ()r(lnur»g  für  das  Stadtgebiet 
wurUf  aui  22.  Murr  1Ö2U  l^eJumnt  gemacht 
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gehabt.  Aebnliche  Einrichtungen  bestehen  seit  dem 
letzten  Jahre  iiir  lias  Stadtgebiet,  deren  Y€rwaltim|^ 
dem  Landgerichte  übertragen  amd. 

So  that  aach  liierin  die  leiste  Zeit  Yielet,  uro 
in  diese  Gegenstände  überall  verbesserte  Ordnung 
ond  Sicherheit  des  Öffentlichen  und  Privateigen- 
Ihuma  SU  bringen,  aar  Ehre  Aller,  welche  dazu  mit- 
wirkten uder  willig  ihre  Zustimmung  gaben. 
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Nützliche  Anstalten. 

Des  Mensdieii  edelste  und  •chöntte  Zierde  ist 
unstreitig  der  Sinn,  Nutsliehes  m  stiften  und  wohl- 
thatig  zu  wirken,  nicht  allein  VergäugUches  für  die 
Gegenwart,  sondern  was  fortdauert  auf  lange  Zeit  und 
seines  Namens  Gedichtnifs  bei  der  spatesten  Nach- 
welt ehrenvoll  hewahrt.  Mag  ihm  dann  nufst'rer 
Glanz  und  Ehre  Yor  der  Welt  fehlen  und  er  darin 
Burückstehen  Tor  tansend  Andern,  es  mangelt  ihm 
nicht  wahres  Terdienst,  ihm  gehfihret  allgemeine 
Aciitung  und  sie  wird  seine  Belohnung  werden.  Mit 
gleichem  Hechte  ist  es  ein  tmyerwelklicher  Ruhm 
för  Städte  und  Lander,  wenn  dieser  Geist,  Wohl* 
thati^es  anzuorciiieii  und  zu  befördern,  in  ihnen  lebt 
und  sich  durch  die  Torhandenen  Anstalten  sichtbar 
Terhiindet.  Ein  solcher  Schmnch  ist  wahrlich  ehren* 
Werth ;  diese  Burgerhronc  bleibt  im  herrlichen  Glänze, 
wenn  auch  äufserer  Schein  nnd  Hu  hm  mit  der  Zeit 
dahin  schwindet  Der  heimische  Boden  nährt  die 
sch6ne  Saat,  welche  treue  Pflege  durch  erquichende 
und  segensreiche  Früchte  belohnet. 

Solches  Ruhmes  kann  auch  Lübeck  sich  Tor  Tie* 
len  andern  Sta'dten  erfrenen.  Noch  wenig  ward  über 
diesen  Vorzug  ötrcnUich  m  Büchern  und  Zeitschrif- 
ten gesprochen;  diese  schweigen  meistens  yon  den 
Anstalten,  welche  schon  lange  hier  blühten  nnd  Se- 
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gen  yerbreiteten.  Dem  bescheidenen  Bürgersiiuie 
genügt  es,  im  Ötiiieu  zu  wirken  und  sich  des  Besiz- 
aes  m  erirenen,  olme  es  laut  der  Welt  su  Terkün* 
digen.  Ja  oft  sind  Manche  selbst  mt  gleichgültig 
gegen  das  Gute,  da.s  aus  ihrer  Mitte  hervorgeht, 
Andere  aber  bemerken  es  kaum  und  wüi^digen  es 
nicht  inuaner  nach  Gerechtigheit  nnd  wahrem  Verdienst, 
so  genei^  sie  auch  sind,  das  was  ron  Aufsen  kommt, 
s&u  ehren  und  zu  preisen.  Eine  allzu  grofse  Beschei- 
denheit wagt  es  häniig  nicht  einmal,  in  die  Schran- 
ken tn  treten  gegen  den  Fremden,  der  die  Tor- 
züge und  Anstalten  seines  Vaterlandes  l  üiuut,  ihm 
das  entgegen  sn  stellen,  was  wir  wirklich  besitsen, 
ja  Tieiletcht  frfiher  nnd  yoUkommner,  als  jenes, 
und  den  edlen  Wettstreit  zu  beginnen,  wer  iiach 
seiner  Lage  und  Ki'ait,  nach  den  jedesmaligen  Ver- 
hiltnitsen,  mehr  Gutes  wollte,  begründete,  ansiuhrte 
nnd  für  die  Daner  sicherte.  Legte  man  Vermögen 
und  W  irhsaiiikeit,  und  das  was  geschehen  ist,  gegen- 
seitig in  die  Waage,  sie  würde  oft  su  liübecka  Vor- 
theü  ausschlagen. 

Vieles  überlieferte  ims  der  edle  Sinn  der  tha> 
tigen  Vorfahren,  das  wir  kräftig  nnd  sorgsam  erhal- 
len $  aber  nicht  minder  nütslich  nnd  ruhmroll  be- 
l^mi  die  spätere  und  neueste  Zeit  Anderes,  und  ent- 
fernte und  vcriit'sserte  das  UnvoUkommnere  nach  den 
Winken  geprüfter  Erfahrung.  Was  in  andern  Staa- 
ten ausging  ron  hShem  Befehlen,  das  wirkte  hier 
freier  VYilic  uiid  eigene  Anerkennung  des  ücdiiif- 
nisses  und  wohlthätigen  Einilusses.    Was  hier  und 
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dort  anderswo  bedeotenden  Anfrand  dflfbntiiclier  Gel- 
der erforderte,  ist  unter  uns  geschehen  durch  irei- 
willi^et  Zasaminentreteii,  durch  oneigennutsii^s  Hin^ 
^ben  der  Zeit  und  Kräfte  TOn  Seiten  der  Theilneh- 
menden,  durch  Vereinigimg  von  KenniTiissen,  Tiiätig- 
keit  und  Eü'er  iur  die  gute  Sache,  so  wie  durch 
Unterseicbnungen  TOn  Geldheitrfigen  und  Gescltenl&e, 
obne  die  höhere  Vnteratutean^  in  Anspruch  sn  neb- 
xnen.    Selten  verhallt  eine  auirufende  Stimme  uuge- 
burC,  sie  wird  beachtet  und  befolg    Schnell  und 
willig  wird  die  Gabe  auf  den  Altar  dea  Vater- 
landes dargebracht  und  gedeiht  bald  zu  einem  wn- 
cbemden  Schatse  für  den  allgemeinen  Nntnen.  Die 
Geschichte  der  Entstehung,  der  Erhaltung  und  des 
Fortgangs    der   meisten   neuem  Anstalten ,  beson- 
ders 2U  den  Zeiten  des  überall  verbieiieten  Wohl- 
Standes,  ist  der  redendste  und  unlingbarste  Be- 
weis, dafs  nicht  partbeiische  Vorliebe,  nicht  über* 
tieibende  Schmeichelei,  sondeni  reine  und  bewährte 
Wahrheit  dies  günstige  Urtheil  ausspricht.   Was  des 
Robmes  würdig  ist,  finde  gerecbte  Anerbennung, 
auch  aulscilialb  unserer  Granzeii  vor  unsern  Deut- 
schen Brüdern!     Die    folgende    kurse  Aufaählung 
unserer  Anstalten  m6ge  sie  bewahren! 

Zur  Ebre  Lübecbs  gereieben  schon  die  öflTent- 
iichen  Gehfiude  zu  wohlthatigea  Zwecken,  de- 
ren ein  früherer  Abschnitt  erwSbnte  Diese 
verdanken  wir  freilich  der  Hilde  unserer  Vorfahren; 


*)  Vcrgi,  S.  121. 
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aber  aaeh  di«  leisten  Jahnsehenden  blieben  nicbt 

surückf  Aehnliches  and  Mehrere»  zu  begriutden.  Die 
wahre  H entehenliebe  wirkte  mcbt  mehr  durch  £r<* 
ridmin^  aolcher  Hlnier,  weil  ihrer  tehon  genog 
Torhandcn  waren.  Aber  ohne  Prunk,  in  stiller  lliä- 
tigkeit)  wurde  mancher  Noth  abgeholfen;  man  be* 
muhte  sieh  Thrinen  ma  trochnen«  die  im  Terborge» 
nen  ilossea,  Hungrige  zu  speisen  und  den  Dürftigen 
ihren  Unterhalt  luoglichst  zu  erleichtem. 

Was  andere  Stidte   sieh  snr  Ehre  rechnen, 

eine  sweckuiäfsige 

Armen  -  Anstalt» 

manj^elt  auch  hier  nicht.  INothleidende  ^ab  es  zu 
jeder  Zeit  und  nicht  aiie  konnten  in  die  Yersor> 
gnngthSnaer  anfgenoBmiea  werden.  Deswegen  ward 
bereits  1601  eine  Armen-Ordnung  entworfen.  Aber 
erfct  last  zwei  hundert  Julue  später  (17^3)  ward  die 
jetsige  Anstalt  begründet.  Neben  dem  Reichthum 
stand  die  Dürftigkeit  und  yertrante  auf  die  Milde  der 
Begüterten.  Duch  dieser  üfl'entlichen  Bettelei  zu 
steuern  wurde  ein  immer  dringender  Wunsch,  Die 
Zahl  der  Armen  Termehrte  sieh  sichtbar«  nicht  so- 
wohl weil  die  Einheimischen  in  ihrem  Wohlstand 
herabgesunken  waren,  als  vieimehr  durch  den  Zu* 
flnfs  aus  der  Fremde.  Lübecks  Wohlhabenheit  sog 
▼iele  Hülfesucbenden  aus  der  Naehbarschaft  hierher, 
die  zahlreichen  Unterslützungsquellcn  iucktcn  sie  an 
und  die  allgemeine  fifUdthätigkeit  täuschte  ihre  Hoff" 
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fiungen  nitht.    Solche  Einwolmer,  die  alt  Auswär- 
tige  sich  hier  ansiedelten,   nahmen  ihre  dürftigen 
Aelteni  und  Verwandte  zu  sicli,  im  Yertraaen,  sie 
liier  letebter  su  Tertorgen.    Die  Lage  des  Gebiet» 
und  eine  yielleicht  zu  giüiüe  Nachsicht,  ihnen  den 
Aufenthalt  au  gestatten  und  sie  seihst  als  Eiuwoh- 
ner  au&nnehmen,  T«rgr5fterte  ihre  Zahl  mit  )edem 
Jahre,  und  schwierig  blieb  es,  sie  nachher  wieder 
in  ihre  Heimath  zurück  zu  weisen,  Ton  woher  sie 
auch  bald  wieder  kamen.    Der  menschenfreundliche 
Sinn  nahm  sich  gerne  der  ärmeren  Brfider  an.  Durch 
freiwillige  wüchentliche  Sanmiluiigen,  die  auch  ge- 
genwartig noch  fortdauern  f  suchte  man  das  nothige 
Geld  herbei  sn  schalTen,  und  für  die  bestimmten  Be- 
sirhe,  in  welche  die  Stadt  zu  diesem  Zwecke  einge- 
theilt  wurde,  übernahmen  Büi'ger  die  Miiiie  des  Ein- 
hebens  und  der  Yertheilnng.    Wie  aber  überall  die 
Erfahmng  die  beste  Lehrerin  ist,  so  ward  sie  es  auch 
hierin.  Eigene  Beobachtungen  und  Prüfung  ähnlicher 
Anstalten  führten  nothwendige  Abänderungen  und  Ver* 
besseningen  herbei,  welche  der  hiesigen  im  Jahr  1801 
eine  noch  zweckmäfsigere  EiiuicliLaa^  j^aben,  wozu 
die  Obrigkeit  und  die  Fileger  fortdauernd  mitwirkten. 
Aber  auch  diese  Ordnung  genügte  nicht  mehr  in  den 
letzten  Zeiten  des  Unglücks,  wo  die  Folgen  der 
erlittenen   Plünderung ,   das   Stocken   des  Erwerbs 
und  die  Nahrungalosigkeit,  die  Ansprüche  ungemein 
yermehrten.    Wo  durch  eigenen  Mangel  der  beste 
Wille  beschränkt  und  die  Krall  zu  geben  geraubt 
worde,  da  muTsten  die  Beiträge  sich  Yennindeni« 
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die  ZnlluMe  ron  Zeit  eti  Zeit  geringer  werden. 

Weite  Sparsauikeit  erscbicn  deswegen  als  das  erste 
Gesetz,  um  mit  geringeren  Geidkräften  der  waclu 
'  senden  Noth  m  begegnen*  Nicht  die  HülfesD- 
ebenden  gans  ebne  eigene  Thfitigbeit  an  'Tertorgen^ 
sondüi'u  sie  zu  ujiterstÜt/.eu,  sie  vor  dem  Hunger  zu 
•iebem,  nnd  ihre  Kräfte  für  die  Arbeit  sn  erbaiten, 
mniate  der  GmndMts  sepi,  necb  welcbem  die  Ga- 
ben yertheilt  wurden.  Die  Eri'ahimng  bei  einer  frü* 
ber  (lÖOO)  erricbteten  woblfeilen  Speiseanttalt  und 
bei  einer  nacbberigen  Ünterstfitsonga-Kommission  ^ 
batte  gelehrt,  dafs  Darreichung  Ton  Kubereiteten  Le» 
beusnuttein  h uhlthätiger  ticb  zeige,  als  Spenden  an 
bearem  Gelde^  das  häufig  unrecht  angewendet  wurde 
und  dSeTrigbeit  unterhielt;  Dies  benutzte  man  nun 
auch  bei  der  neuen  Anordnung,  welche  seit  1812 
beitebt  und  sich  immer  mehr  al»  die  zweclmiäfsigste 
beweiset*  Nadi  einer  sorgfiütigen  Unterauchnng  des 
Bedifarinisses  werden  die  Bewilligungen  an  Geld  nur 
ani'  die  di'iugenden  l*'äUe  i'üi'  alte  und  achwache  Per« 


*)  Diese  bildete  sich  in  der  dringenden  Noth  1806  durch  die  Verei« 
oigung  actitungswerther  Männer  «us  allen  Ständen  nnd  darch 
leichlicbe  Unterstutsung  in  der  Stadt  und  von  Auften  ber.  Sie 
blieb  bis  sum  Mai  1810  in  Wirksamkeit.  Graft  war  ihr  Segen 

wom  Anfang  an«  da  sie  den  Geplünderten  Kleidung ,  Nahrungs" 
mittel,  Geld,  Anaeien,  Holx  und  Torf  darrpirhen  und  Apäterhin 
damit  fortfahren  konnte.    So  Tertheilte  sie  allein  an  Speisungen 

vom  2S.  N.>veml>er  1808  bis  20.  Mai  m^.i: 
243000  Mahki  iton,  21575  ßrode,  1743  Scheffel  Kartoflfeini 

vom  15.  .Novtdibcr  bis  ö-  Mai  1810: 

232370  Bklablieitea  und   11 76  dcheü'ei  KaituiTelo. 

34 
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wnen  ader  yertchimte  Aime  betchrinktf  nnd  den 
übrigen  wird  reichliche  und  gesunde  Nahrung  darge- 
boten *}•  Dadurch  sehen  sich  die  Arbeiulahigen 
^nwnngen,  fiir  sich  und  die  Ihrigen  noch- etwas  an 
Tcrdienen  und  sich  nicht  dem  Mfissiggange  sorglos 
zu  überlassen.  Wie  wohlthätig  und  gesund  aber 
diese  Speisen  sind,  bewährte  sich  in  dem  hohen  Ai> 
ter  so  vieler  Unterstütsten  und  selbst  in  den  nn- 
glücMichen  Jahren,  wo  Tjazarethe  und  der  Aufent- 
halt der  vertriebenen  und  erkrankten  Hamburger  niit 
grofsen  Gefahren  bedrohten^  die  glücklich  vorüber 
gingen.  Um  die  Annen  vor  den  nachtheiligen  Fol- 
gen der  Winterkälte  möglichst  zu  sciiützen,  wird 
Torf  und  Hol«  nach  MaaOigabe  des  Bedarfs  unter 
sie  vertheilt. 

Wohlthätig  wirkt  eine  mit  der  Annen -Anstalt 
rerbundene  Hrankenpfiege,  die  sich  nicht  allein 
auf  die  eingeseichnetenArmen  entreckt»  sondern  die^ 
sen  und  andern  Unbemittelten  die  Gesundheit,  wel- 
che für  die  arbeitende  Klasse  ein  doppelt  noth>%eu- 


')  Zu  der  neuen  Einrichtung  wirkte  ein  tilalirner  Ar»t,  Dr.  Breh- 
me ff  vonüglicb  durch  Rath  und  That.  Die  Austlicilung  von 
ErlxeDf  GfvUe  uttd  Graupen  I»ewa3urte  sicii  woUtbätiger,  alt 
die  Rnoifordiache  Suppe.  Jede  Portbtt,  gut  bereitet,  wiegt  twei 
bu  drei  PlUnd.  Die  Zahl  derselben  vemdirte  «ich  fortdaaerad 
(1812  —  13S689,  1819  —  240358),  weO  auch  Andere  709  den 
Uebrigblcibenden  kaufen  <!!irren.  Der  Kessel ,  worin  ti^lich 
Alles  mit  der  gröfiten  Reinlichkeit  und  musterhafter  Feueren^s* 
riinfj  ^«'kl)eh(  vir»!,  fafsl  1200  Portionen.  Ein  der  Anstalt  ei^n- 
thunilielie.'»  llau$  enthält  das  Xöthige  Cur  dtf  /uhrrritun^  und 
Verthetlung.  An  restlichen  Tagen  erbaiten  die  Diirftigca  auch 
Suppe  und  Fleisch. 
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diges  and  unentbehrliches  Gnt  bleibt,  zu  sichern 
und  in  Krankheitsfällen  durch  schnelle  und  swech- 
mi&ige  onentf^eldiiehe  Hülfe  wiador  hersuttellen, 
so  wie  die  Genesung  dnreli  ttfirliende  Speisen  su 
befi>rdem  bemüht  ist.  Vier  Aerzte  und  ein  Chirur- 
gus  wirhen  dazu  yereint  mit  den  Pflegern  ^. 

So  dringend  auch  deiBedflrfnifi  gefShlt  wird,  den 
Dürftigen  Arbeit  und  Erwerb  anzuweisen,  so  über- 
stieg die  Ausfuhrung  dach  bis  dahin  die  Krälte  der 
Anstalt.  Nor  tbätigen  Frauen  im  Winter  einigen 
Verdienst  dnreb  Spinnen  ma  rerseliaffen,  wurde  mog- 
lieh,  wenn  gleich  mit  einigem  Yerlnst,  durch  Ter- 
tbeilong  an  Flachs  und  billige  Bezahlung,  so  lange 
der  sieb  hiufende  Yorrath  an  Garn  nur  Absats,  und 
eine  da^u  bestimmte  jährliche  Yerloosung  Theil- 
nahme  ündet.  Ein  eigenes  Arbeitshaus  zu  errichten 
ist  fortwahrend  der  sebnliehe  Wunsch. 

Aneb  der  Kinder  nimmt  sieh  die  Armenpflege 
thätig  an.  Wenn  ihnen  der  Tod  ihre  Versorger 
entreifsty  oder  die  TÖllige  Verarmung  der  Aeltem 
sie  bülflos  lilst,  so  werden  sie,  besonders  die  lilei- 
neren,  guten  Leuten  anvertraut,  bis  sie  in  das  St.  An 
nen-Kloster  aufgenommen  werden  können  **).  Eben 
demselben  übergeben  die  Pfleger«  nach  Bewilligung 


*)  Die  Pfl«|^  besorgte  schon  in  Eiaem  labre  (1M3)  1399  Kranke, 
ietst  ungelahr  600  bis  700.    Voa  sehn  Personen  genesen  im 

Durchsclinitte  neun. 
**)  Für  die  unehvltchenKiodcr  in  den  ersten  Jahren  giebt  die  Stadt 
finf  hpstimmte-  Summe   jabHich^    d«'ren  Verwaltung  einigen 
Mitgliedern  der  Armma»  Voalait  üherlragca  hi. 
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det  Plennms,  aaeh  solcbe  mar  Ersieliang,  bei  wel- 
lten es  die  Umstände  nothig  macheu.  ^Vas  schon 
IrulieT  mehrere  Jahre  hindurch  geachah,  liir  den  Un» 
terricht  dürftiger  Kinder  in  andern  Scholen  ma  bot* 
gen,  ist  auch  seit  dem  letzten  Jahre  wieder  diircli 
Unterstützung  yon  Seiten  des  Staats  möglich  gewor* 
den.  Yorlfinfig  sind  sie  in  den  bestehenden  Schulen 
Tertheilt,  bis  der  fortdauernd  gehegte  Wunsch,  eine 
eigene  Armen -Schule  errichtet  zu  sehen,  in  Erful« 
lang  gehen  wird. 

0nter  dem  Yorstts  ron  swei  Rathsherren  rerei- 
nigen  sich  zur  Erreichung  aller  i^onaimten  Zweci<e 
freiwillig  und  unentgeldlich  Männer  aus  mehreren 
Ständen.  Fflnfsehn  UnterstÜtsnngs*  Pfleger  wirken 
jeder  in  seinem  Besirke  innerhalb  der  Stadt  nnd 
Tor  den  Thoren ,  andere  vier  übernehnien  die  Kran- 
hen  und  eben  so  viele  die  Yerwaltang  der  Kasse. 
Die  gesammten  Hitglieder  bilden  das  Plenom^  wel* 
chcs  in  ötU't  n  Sitzungen  Alles  bcralli,  und  die  UiUfs- 
gesucbe  prüft  und  bewilligt. 

Neben  dieser  Armen*Anstall  snchett  noeh  andere 
wohltbitige  Yereine  and  Stiftungen  sich  der 
Minderbegüteiten  thatig  anzunehmen.  Der  zai  te  weib- 
liche Sinn  wetteifert  mit  den  Männern  ia  gleichem 
Streben,  miidthütige  HMnde  den  Armen  zu  6fihen. 
Em  Frauen  verein  nimmt  sich  ihrer  liebreich  an 
und  sargt  besonders  für  yerachämte  Dürftige  weibli- 
chen Geschlechts«  Durch  Geld,  Kleidungsstüche, 
Holz  nnd  licbensmittcl  linderten  die  edelgesinnten 
Frauen  schon  manche  Sorge,  die  sich  nicht  laut  aus- 
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zusprechen  wagte,  brachten  selbst  den  Bekümmere 
ten  Trott  und  Uuife  entgegen,  oder  wurden  ihre 
Füraprecheriiuieii  hei  Andern.  Sie  geben  den  Ar- 
beitsfähigen Verdienst  oder  Yorschurs  sam  Erwerb, 
und  unter  ihrer  Aufsicht  besorgt  eine  Industrie- 
Niederlage  den  Yerhanf  solcher  bestellten  oder 
fWiwillig  eingelieferten  weiblichen  Arbeiten,  wobei 
sie  durch  Muster  den  Geschmack  und  ir  Icifs  ssu  bele- 
ben suchen. 

Auch  «HS  andern  QaeUen  fliefst  den  Dürftigen 

yielfache  Unterstützung  zu.  Von  den  Sammlungen 
der  Gotteskasten,  aus  mehreren  V  crniarbtnissen ,  Stif- 
tongsgeldem,  Beitrigen  der  bürgerlichen  Kollegien 
nnd  freiwilligen  Almosen,  empfangen  sie  w6cbentlicb 
oder  vierteljahrig  bedeutende  Gaben.  Beträchtlich 
ist  der  Belauf  der  Zinsen,  welche  sa  wohlthätigen 
Zwecken  verwendet  nnd  jabrlicb  auf  40000  Thaler 
gerechnet  werden.  Nicht  minder  ist  für  höhere  Be- 
dürfnisse durch  altere  und  neuere  Yurmächtnisse  ge- 
sorgt. Manche  derselben  sind  gana  oder  theilweise 
dam  bestimmt,  Kindern  den  ndthtgen  Schulunter- 
richt zu  Terschallen  und  sie  zu  nützlichen  Menschen 
so  bilden.  Andere  bieten  unbemittelten  Studir en- 
den die  MSglicbheit  dar  ihre  akademische  Laufbahn 
aiizulielcu  und  zu  vollenden.  Auch  treues  Gesinde 
nach  langjährigen  Diensten  zu  belohnen  und  ihnen 
eine  Beisteuer  ni  ihrem  Fortkommen  su  geben,  rer- 
ordneten  Andere  in  ihren  Stiftungen. 

Die  Verwaltung  solcher  Yermächtnisse  ist  in  ver- 
schiedenen Händen,  tbeils  obrigkeitlicher  Personen, 
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tiieils  der  Vorsteher  und  Aeltesten  der  Stiftungen 
und  Kollegien,  oder  der  Familien,  aus  denen  sie 
etammen,  theilt  anderer  dun  gewühlter  Männer. 
Aber  eben  diese  Tertheilung  macht  es  mSglich,  der 
wohlthätigen  Einwirkung  mehr  Umfang  zu  geben  und 
jeder  einseitigen  Verwendung  Schranken  sa  setien. 
I>oeh  föhrt  seit  1^15  eine  Central -Armen  •Kom- 
mission die  ober&te  Aufsicht  über  Alles,  was  s&u 
solcher  Bestimmung  Torhanden  ist.  Ihr  werden 
jährlich  die  Yerwaitungs^Rechnungen  abgelegt  und 
seit  dem  letzten  Jahre  hat  sie  ihre  Aafroerhsamheit 
auch  auf  die  Gelder  aller  Kirchen  und  Stiftungen, 
Bur  Prülung  der  Richtigkeit  ihrer  Anwendung,  er» 
weitert 

Für  diejenigen,  welche  die  Noth  oder  augen- 
blickliche Verlegenheiten  swingen,  einen  Xheii  ihres 
Eigenthums  auf  eine  kurse  Zeit  wegmgeben,  bietet 
ein  öffentliches  Leihhaus  dazu  eine  sichere  Gele- 
genheit. Um  dem  Wucher  diese  Opfer  zu  entreis* 
•en  und  fiir  ein  gewisses  Unterbringen  solcher  Pfän- 
der gegen  billige  Abgabe  sn  sorgen,  ward  dies  1789 
errichtet.  Freundliche  und  rechtliche  Behandlung  und 
hinlängliche  Sicherheit  des  Eigenthums  macht  den 
Hiilfesuchenden  die  Entbehrung  leichter,  und  Ter- 
schailte  der  Anstalt  ein  so  allf^enieines  und  verdien- 
tes Zutrauen,  dafs  selbst  Viele  ihr  baares  Geld  der- 
selben gerne  anrertrauen,  und  sie  deswegen  des  an- 
fanglichen Zuschusses  Ton  Seiten  des  Staats  jetit 
nicht  mehr  bedarf. 

W^o  Fleifs  und  Sparsamkeit  eine  geringe  Summe 
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erübrigten,  die  nidit  suin  Belegen  in  Gnindsttielien 
oder  bei  der  Handlung  sich  eignet,  bot  Iriilierhin  die 
Breaensanlt  eine  wiUkonunne  Gelegenheit  sur  nuts* 
beren  Anlage  ^  beson^rt  liir  Dienstboten  nnd  geriii> 
gere  Arbeiter.  Jetzt  ist  eine  eigene  Spar-  und 
Anleihe  -  Kasse  an  deren  Stelle  getreten  und  Ton 
der  gemeinnützigen  GeselUchaft  begründet*  Wae 
sehen  seit  1801  in  ihren  Yerhandliuigen  angeregt 
war,  aber  durch  die  Zeitumstände  aui'gcschoben  wer- 
den mufste^  kam  1817  snr  wirhliehen  Ausföhrung. 
Unter  ihrer  Aufsieht  nnd  obrigheitlieh  bestStigt,  er- 
warb sich  diese  Anstalt  schnell  das  allgemeine  Ver- 
trauen, be^'ündet  auf  die  Rechtlichkeit  der  Verwal- 
tung und  die  Sicherheit  der  eingesehoasenen  Ah* 
tien  Dnreh  Wiederbelegung  der  Gelder  auf  hie^ 
sige  Grundstüclie  den  so  tief  gesunkenen  Werth  der* 
•elben  sn  heben,  war  dabei  ein  wohlthätiger  Ne- 
benswech. 

Auch  dum  Alter  die  Sorgen  zu  erlciclitorn  und 
für  die  späteren  Jahre  einen  Geldbeiti^ag  zu.  verschaf- 
fen wurde  1810  eine  Pensions -Anstalt  errichtet, 
welche  för  mlfsigen  Einschufs  nnd  f £hriiche  Beiträge 
den  Theilaebmenden  bereits  reichliche  Zinsen  trug. 
I>och  im  wohlgemeinten  Eifer »  ihre  Wirksamkeit 


Im  eistra  Jahre  ibrsr  SUftoog  wanm  ihr  bsfcHi  70765  Msrk  «n- 
▼ertraut  und  su  AnfaDg  de«  letslen  beUef  sich  ihr  Kapital  auf 
191000  Mark ,  worunter  «ich  über  30000  als  Beitrüge  Ton  sparsa- 
men DienKtbuten  befan^len.  Der  be<te  Beweis  des  «Tworbenen 
Zutrauens  ist  die  von  'Irr  Obrij^^krif  bt»st;itiVte  fiefufiu£l}  »elbtt 
Vonuuodschal^gelder  bei  iiir  niedenukgeu. 
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sclinell  weiter  ansiobreiteii,  überstieg  sie  Sure  Kräfte 

und  wäre  beinahe  an  einer  unsichern  Berechnung 
gescheitert,  ds  sie  ihre  Zahlungen  einstellen  mofste. 
Indessen  wird  sie  mit  Terinderter  und  beschrankter 
Einrichtung  wieder  in  Ural!  treten  nnd  Terspricht 
wenigstens  den  Längstlebenden  einige  günstige  Ans- 
aichten. 

Bei  SterbefaUen  den  Todten  ein  anstandiges  Be. 

gräbnifs  zu  sichern  und  den  Nachbleibenden  diese 
Sorge  zu  erleichtem  war  lange  schon  das  Streben 
und  ein  löblicher  Karaktersug  der  Einwohner  La* 
bechs.  Dam  stiftete  man^eine  Menge  Sterbe-Kas. 
sen  oder  Todtenladen,  last  bei  allen  Innungen  und 
durch  besondere  Vereinigongen,  gegen  geringen  Ein- 
hanf  nnd  kleine  fortdauernde  Beitrage,  und  uberall 
eeigte  sich  ein  surg&umes  Slrebeu,  sie  zu  erhalten. 
Zu  den  früheren  kleinen  kamen  in  den  letzten  sehn 
Jahren  noch  sechs  neue  nnd  grdfsere,  weiche  bei 
Sterbeftllen  hinreichende  Summen  anssahlen,  um  die 
vollen  Küsleu  der  Bestattung  zu  bestreiten  und  selbst 
den  Erben  bisweilen  einen  kleinen  Geldvorrath  su 
sichern  *). 

Ist  aber  Menschenliebe  und  Wohlthätif^l^eit  fiir 
Mitgenossen  und  Nachkommen,  ist  thätige  Liehe  und 
Sorge  für  die  Sitten  eine  ehrenwerthe  Gesinnung 
nnd  des  Lobes  würdig,  welch  ein  schSnes  Bild  stel- 
len nicht  diese  einzelnen  Züge  in  ihrer  \  ereinigung 


*)  Diese  oeuom  niul  f^ritiMTn  geben  bei  jedeia  SterbetaU  eine 
Summe  vun  4UU  ins  6uU  Mark. 
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dar?    Noch  mehr  erfreut  es  den  Menschenfreund, 

wenn  er  bemerkt,  wie  so  Viele  sich  bemühen,  soU 
che  Samenkörner  aossnstreuen.  des  sarten  Keimes  su 
pflegen  und  die  segenTcrsprechende  Pflanse  dem 
künftigen  Geschlechte  zur  treuen  Sorge  zu  übertra- 
^o.  Und  eben  diesui*  Sinn  spricht  sich  wohi  an 
wenigen  Orten  deutlicher  und  thätiger  aus,  als  ge* 
rade  unter  uns,  wo  meistens  ohne  Beihulfe  des  Staats 
solche  Anstalten  eutstanden  und  krai'tig  iortdauern, 
WO  die  Stifter  und  treuen  Pfleger  darin  ihre  Ehre 
suchen  und  ihren  Lohn  finden. 

Dieser  Sinn  INillzliches  zu  schaffen  ,  bewaln't 
sich  gieiciiiaiis  in  der  öorge  i'ür  andere  gemeinsame 
Zweehe.  Er  seigt  sich  unrerhennhar,  wenn  wir  un- 
sere Bliche  auf  die 

Anstalten  für  Geistesbildung  und  Unterricht 

wenden.    In  einer  Handelsstadt,  welche  die  Quelle 

ihres  Glückes  und  ^'^  ohlslandes  vurzüji^lich  im  Er- 
werb sucht  und  findet,  mufs  freilich  die  erste  und 
hauptsächlichste  Sorge  auf  diejenigen  Kenntnisse  ge« 
hen,  welche  snnichst  enr  Erreichung  dieses  Zweckes 
niithig  sind.  Mögen  imineriiin  der  Besita  des  Geldes 
und  die  Geschicklichkeit  es  su  erwerben  yorsuglich 
geschatst  werden,  doch  denhen  Staat  und  Bürger 
nicht  so  engherzig,  darauf  allein  zu  sehen.  Kennt- 
nisse aller  Art  werden  als  eine  Zierde  jedes  Standes 
geachtet  und  ihre  Aneignung  ist  ein  Gegenstand  der 
ernstlichsten  Thätigkeit,  Die  hohem  Fordemngen 
einer  auigeklärten  Zeit  wurden  auch  bei  uns  aner- 

35 
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lurnnt  und  beachtet.  Nicht  länger  genügt  die  einseitig 
Bildiin|r  zum  blofsen  Geschäii:,  welche  fruherhiu  für 
dea  Kaufmaim  und  Gewerker  wohl  aiureichte.  Hm- 
cherlei  Kenntniatef  welche  tonst  den  Gelehrten  Torbe« 
halten  waren,  verbreiten  sich  jetzt  eben  so  wohl  über 
andere  Stände  und  werden  ein  allgemeines  Geistes- 
eigenthom,  aelbat  des  einnelnen  Bürgers.  Aneh  in 
der  Sorge,  welche  «ch  fast  überall  auf  die  Anstalten 
des  Unterrichts  erstreckt,  blieb  Lübeck  nicht  zurück. 
Es  ging  mit  seinem  Zeitaller  fort,  gelehrte  und 
Menschen  «Bildung  nacb  mjS^ichsten  Kräften  su  be- 
fördern. Die  \  erbesseruag  der  vorhandeiica  Schu- 
len f  dem  höhern  Bedürfnisse  gemais,  und  die  Be- 
gründung sahlreicher  neuer  Anstalten  ist  der  beste 
Beweis,  wie  wohlthStig  aueh  hier  der  Staat  und  die 
Thatigkeit  fiinselner  wiikten. 

Unter  den  Sebnlen  behauptete  TOn  jeher  und 

noch  jetzt 

das  Gymnasium  und  die  Buigei  schule  zu 

St.  Katharinen 

den  ersten  Platz.  Ais  Luthers  heller  Geist  allent- 
halben die  Gemüther  ans  dem  Schlummer  erweckte 
und  das  Ton  ihm  angesnndete  Licht  auch  hierher 
gedmngen  war,  als  er  mächtig  antriei  xur  Bildung 
gliter  Lehranstalten  und  deren  Wichtigkeit  unwider- 
sjprechlich  darlegte y  wurde  auch  in  Lübeck  sogleich 
hräOig  Hand  ans  Werk  gelegt.  Seines  hierher  ge- 
sandten Freundes  Bugenhagen  eifrigste  Sorge  war» 
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neKmi  der  liireliliclien  YerbeMeniiig,  die  Ehiriclitting 
eiuev  gelelirleu  öciiule.  Das  bisher  von  Minontea 
bewohnte  Kloster  s»  8t.  Katharinen  hot  ihm  dasa 
den  schichUehaten  Plats  und  schon  1530  gründete  er 
hier  ein  Gymnasium.  Hermann  Bunnus,  Torher 
Lehrer  der  Königlich  Dänischen  Prinzen^  ward  der 
erste  Rehtor.  Bugenhagen  entwarf  seihst  die 
Ordnung  dieser  Anstalt  Für  jene  Zeit  muster. 
haft  und  genügend,  blieb  sie  lange  die  Grundlage, 
der  in  der  Folge  erweiterten  Anstalt.  Der  Haupt- 
sweeh  war  immer  die  gelehrte  Bildung,  welche  in 
den  vier  untern  Klassen  vorbereitet  und  in  den  drei 
obem  bis  «am  Abgang  anf  eine  Hochschule  Tollen- 
det  wurde.  Tüchtige  Bfanner,  deren  Namen  snm 
Theil  auch  in  der  gelehiteu  Welt  glänzU'u,  erzojTjen 
brauchbare  Arbeiter  iur  ihren  Stand,  die  ^selbst  im 
Aualande  unserem  Gymnasium  Ehre  machten  und  de* 
ren  Manche  noch  gegenwärtig  ihre  SteUen  mit  Buhan 
ausiiillen  **). 

Die  fortschreitende  Bildung  machte  indeb  h^ 
here  Anspräche  an  eine  solche  Schule  und  mau 


•)  In  seiner:  der  kcjserlichen  Stadt  Lübeck  christlike 
Ordt-ainge.  Lübeck  1531  ^  gedruckt  durch  Jufiann  balhurn. 
Die  ältere  Geschichte  de«  Gjauiasium»  findet  sich  im  vierten 
Baads  iron  Seelen  Atbeait  Lubecensihus.  Lnhecse  1722. 

**)  Unter  den  altern  berühmlen  Gelehrten  bildeten  sidi  auf  dieser 
Sehule:  lohann  Anri  fsber «  ErnttGreg eliu««  der  Pldlosof^b 
Joscbin  Junfins,  Morhof,  Moebeimt  der  MjnCiker  Jobtnn 
Wilhelm  Petersen,  Kaspar  Sa^'ittarius,  der  Hi<turiker  und 
Geograph  Peter  Saxen,  Christian  Scrirer,  Paul  und  Johann 
Tarnow,  Jekob  W«lf  «od  mebreri)  Andere. 
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•achte  sie  fortwährend  bu  hefriedigen«  Aber  euch 
die  Erziehung  des  Burgers  forderte  ihr  Recht  und 

luau  ei  kannte  immer  dringender  das  lieduriuifs,  in 
gleicher  Besiehong  für  die  übrigen  Stände  sa  sor* 
gent  welche  nicht  eigentlich  sn  einer  gelehrten  Eil* 
dtuig  hcsliniml  sind.  Diesem  Genüge  zu  leisten,  er» 
hielt  die  Schule  mit  dem  Anfange  dieses  Jahrbun* 
derts  eine  neue  sweckmäfiiige  Gestalt  (seit  1800)$  Ton 
dem  eigentlichen  Gymnasinm  wurde  die  Bürgerschule 
getrennt.  iMan  vermehrte  die  Gegenstande  des  Un- 
terrichts und  durch  Anstellung  TOD  Mollaboratoren  die  * 
Zahl  der  Lehrer,  erhöhte  die  Besoldungen  mit  Frei- 
gebigkeit, und  entwarf  einen  neuen  Lehrplan  und  eine 
«wechmäTsigere  Ordnung,  da  die  ältere  yon  1755  nicht 
mehr  genügte«  Der  begonnene  Weg  ward  weiter  Ter* 
fol^,  und  Nachdenken  mit  Erfahrung  verbunden  vol- 
lendete das  angef  angene  Werk.  Der  Februar  des  ver- 
hängnifsToUen  Jahrs  1806  war  der  Zeitpunkt,  in  weL 
chem  die  ToUhomninere  Einrichtung  ins  Leben  trat. 
Ein  bedeutender  Bau  vermehrte  die  Zahl  der  lUassen 
und  gab  den  bleibenden  ein  freundlicheres  Ansehen« 
Den  Lehrern  ertheilte  man  die  höhere  Benennung 
der  Professoren  und  neue  Ermunterung  diu  cli  anstän- 
digen Gehalt ,  um  sorgenfrei  ihrem  mühsamen  Berufe 
desto  treuer  leben  ma  hünnen.  Zum  Direktor  wurde 
der  würdig  Mo  sehe  berufen.  Im  Gymnasium  ge* 
st-llic  sieh  zum  Hauptzweck  der  höbern  gelehrten 
Bildung  auch  der  Unterricht  in  lebenden  Sprachen, 
im  Zeichnen  und  andern  Wissenschaften,  die  för  das 
tägliche  Leben  und  dem  künftigen  lUulmanne  nütiiig 
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waren.  Gleichen  Schritt  zur  Yolleiicliing  hielt  (Vic 
Bürgerschule,  für  die  sutrterc  Jugend,  in  ihrer 
awedunifoigen  Bef^rinituiig  und  durch  eme  gehörte 
Zahl  geschichter  Lehrer  liir  alle  vorbereitenden  FS* 
eher  des  kla&sischen  und  bürgerlichen  TVisscns.  Jlie 
l^ance  Anstalt  täuschte  die  gesteigerte  Erwartung 
nicht.  Ihr  Ruf  Terbreitete  sich  schnell  und  weit  in 
die  Umgegend,  und  von  allen  Seiten  wurden  ihr 
Schüler,  seihst  aus  den  höheren  Standen,  anvertraut*). 
Immer  fort  sucht  man  su  ergangen  und  su  verbes» 
sem,  was  sich  als  nöthig  und  heilsam  darstellte,  und 
die  Furtschritte  der  Zöglinge  zeigen  sich  in  den 
halbjährigen  öffentlichen  Frülungen  sui*  allgemeinen 
Zufriedenheit.  Guvier  und  Noel,  welche^  während 
der  fremden  llerrschait,  aus  i'  ranlireich  zur  Unter- 
suchung  auch  hierher  gesandt  waren,  gaben  unserer 
iSchule  das  riihmlichste  Zeugnifs.  Mit  Geschichlich- 
keit  und  Liehe  zur  Sache,  im  einträchtigen  Streben 
nach  Einem  Ziele,  bcsurgcn  jetzt  sechszehn  Leh- 
rer, wovon  fünf  dem  Gjnmnasium  ausschliefslich  an^ 
gehören,  mit  Zusiehung  einiger  andern  für  die  vor- 
bereitenden, Kenntnisse,  den  {^esamuiteu  Unterricht, 
unter  Aufsicht  der  beiden  Scholarchen  und  einer 
besondem  Schul  «Kommission 


*)  Die  Zahl  der  Schüler  in  «ämmtlichen  Klassen  betrog  sii  Ostern 

des  ersten  Jahrs  65  und  hat  «ich  in  diesem  Jahre  bis  «ur248  «er- 

gröbeii.  1811  war  sie  einmal  bis  291  gestii^eiu 
**)  SeboUrcben  sind  die  beiden  ältesten  Bürgermeister,  und  t« 

der  Schill -Kommission  gehören  jHst  die  beiden  Sjrndici,  ein 

gdebrter  Rathsbefr  und  der  Direktor. 
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Aber  nicht  alleia  dieser  hohem  Anstalt,  auch 
den  mittlem  und  niedern  Schulen  brachte  diese 
Sorgfalt  heilsame  Yerbesseningen  and  sam  Theit  Tel- 
lig lu  ue  Kinrichtungen.  üeberall  sollte  es  in  diesem 
Betracht  besser  werden.  Wie  bann  aber  ein  edleres 
Gesehlecht  entstehen,  wie  eine  yernünftige  Bildung 
zum  Wohl  des  Staates  gedeihen,  wenn  die  (rdhere 
Grundlage  und  Erziehung  auch  nur  in  den  niedem 
Standen  yernachlälsiget  wird?  Ueberseugt  ron  dieser 
Wahrheit  richteten  der  Staat  ond  andere  Einsichts- 
Tolle  ihre  Aufmerksamkeit  dahin,  dem  Verfall  des 
Schulwesens  zu  steuern  und  bessere  Lehrer  zu  bilden. 

Schon  aus  den  iltesten  Zeiten  Lübecks  stamm- 
ten zwei  Mittelschulen,  die  eine  sum  Dom,  wel- 
che wahrscheinlich  bald  nach  der  Verlegung  des  Ka- 
pitels begründet  ward  und  in  ihrer  veränderten  Ein- 
richtung  noch  besteht,,  die  andere  so  St.  Jakobe  be- 
reits l'iö2  angeordnet. 

In  einer  Stadt,  wo  Handlung  Torzüglich  galt, 
durften  Schreib-  und  Rechnenschuleik  am  We- 
lu^srcu  fehlen.  Sie  waren  in  hinreichender  Ansaht 
Torhanden  und  genügend  für  eine  Zeit,  wo  mian  mit 
SO  einfachem  Unterrichte  nufrieden  war,  und  die 
durch  Erfahrang  bewa'hrte  Ueberseugung  hatte,  daft 
wer  ihn  Avuhl  anwand,  ein  nützlicher  Bürger  werden 
könne.  Aber  die  höhern  Ansprüche  der  Gegenwart 
führten  auch  den  Mittelstand  uu  der  Ueberseugung^ 
wie  nuthig  es  sev,  luelir  zu  wissen,  wie  pflichtmäfsig, 
den  Hindern  dazu  behCilllich  zu  seyn.  Bei  dem  all- 
gemeineren Wunsche  sich  sn  erheben  und  dem  Drin- 
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gen  nach  tinem  hebern  Stande  nrnftte  för  mugdbvei- 

leren  Unterricht  gesorgt  werden,  nnd  es  entstanden 
■u  diesem  Zweck  Privat -Anstalten  aller  Art.  Trau- 
rig war  allerdings  der  Zustand  der  medem,  beaOB» 
ders  der  Lese-Schulen,  woTon  der  Gmnd  meistens 
in  den  Lehrern  derselben  lag,  die,  seihst  unvorhe- 
reitet,  ihren  Zöglingen  oiunüglich  bessere  Kenntnisse 
mittheilen  honnten.  Ihr  Fach  war  ihnen  nnr  Er- 
werbsquelle; uiul  je  kärglicher  die  Vergütung  vvar, 
desto  weniger  durfte  man  kenntniß^reiche  Männer 
dann  auffordern^  desto  geringer  war  dieMeigang  de- 
rer, welehe  sich  dasn  anboten,  sich  über  den  alten 
Gang  der  Gcwohniieit  su  erheben  und  die  besseren 
Methoden  sich  ansneignen. 

Den  nnverhennbar  sich  neigenden  Mangein 
mufste  abgeiiulfen,  den  Klagen  über  dies  Unwe- 
sen luräftig  entgegen  gearbeitet  werden.  Und  der 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  wirhte  auch  hiersn  eben 
so  wohltbätig,  wie  für  das  Gymnasium.  Von  oben 
her  geweckt  und  genährt  keimte  das  Bessere  herror 
nnd  gab  diesen  Schulen  eine  gans  andre  und  neue 
Gestalt  durch  Aufstellung  yollhommnerer  Muster. 

Vorzüglich  thatig  war  hierbei  das  öchui- Kol- 
legium, welches  ItiOl  für  diese  Lehranstalten  obrig- 
heitlich  angeordnet  wurde.  Einige  Mitglieder  dee 
Senats,  der  Geistlichkeit,  dtr  Direktor  des  Gymna- 
siums und  iüuf  Bürger  wurden  dazu  ernannt,  über 
die  Begritudung  neuer  Schulen  upd  die  Verbesse- 
rung der  bleibenden  nu  beratben  nnd  mit  Genehmi- 
gung der  Obrigkeit  das  Erforderliche  zu  >  erfügen. 
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Ein  Prediger  uiid  ein  Bürger  ans  federn  Rirchftpiele 
erhielten  die  besondere  AulMcht  und  Leitung  der  An> 
stalten^  welehe  sich  in  ihrem  Sprengel  befinden,  und 
über  die  dabei  thafigen  Lehrer  beiderlei  Geschlechts. 
Und  bei  der  foilgehenden  Gründung  neuer  Scluilcü 
erweitert  sich  dieser  Kreis  der  Mitwirkenden.  £in 
iorgialtig  geprüfter  Schulplan  liegt  bei  allen  über- 
einstimmend zum  Grunde. 

Diesem  Vereine  gelang  es  scbnelle  FortschriUe 
snm  Torgestechten  Ziele  za  machen.  Neue  Schulen 
wurden  nach  diesem  Entwürfe  errichtet  und  die 
mittleren  von  den  Elementar  -  Schulen  nach  mög- 
lichst genauen  Gränzen  geschieden.  Jene  sollten, 
mit  Ausschluß  der  gelehrten  Kenntnisse,  welche  dem 
Ratharineum  rorbehalten  blieben,  Alles  lehren,  was 
dem  Ivdnitigen  l^ürger  nolbweudig  und  iür  alle  Stände 
erforderlich  seyn  honnte,  Tom  Lesen  an  bia  sur 
Vollkommenheit  im  Rechnen  und  Schreiben,  yerbun- 
den  mit  dem  Unterricht  in  der  Deutschen  Sprache, 
der  Religion  und  mancherlei  nützlichen  Renntnissen 
des  Lebens.  Die  Elementar- Schulen  aoUten  ih- 
nen vorarbeiten,  mit  den  ersten  Anfangsgründen  be- 
ginnen und  ihre  Zöglinge  bit»  zu  einer  gewissen  Fer- 
tigkeit in  den  gleichen  Gegenständen  fortfuhren,  je- 
doch in  engeren  GrSnEcn.  Verbannt^  ist  dabei  der 
Geist  tüdtende  Mechaaisiuuj»;  den  V  erstand  zu  weh- 
hen  durch  Mittheilung  des  brauchbaren  Wissens,  das 
Hera  zu  Teredeln  und  ein  besseres  Geschlecht  au 

bilden,    ist    Bestiiuiiiun^    und    VorscliriTt.     Mit  Kin- 

schlui's  d«r  umgewandelten  Dom-ächuie  sind  seit  lÖll 
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bereits  drei  soleher  Mittel-  und  Tier  Elementar-Sclm* 

len  nach  diesem  Plane  eingenchtet,  deren  Schüler. 
'  zahl  sich  bei  einigen  aut  zwei  hundert  gehubeu  hat. 
Tüchtige,  fprofstentheiU  im  hiesigen  Seminar  Torbe- 
reitete  Lehrer  mit  ihren  Gehulfen  beweisen,  was  gu- 
ter Wille  und  Fahiglieit  zu  leisten  im  Stande  sind. 
Mit  Zuversicht  darf  man  erwarten,  dafs  in  allen  Stän» 
den  richtigere  Bildung  sich  rerbreiten,  schädliche 
Unwissenheit  aber  und  Trägheit  allmälig  verschwin- 
den werden.  Den  Aciteru  aiJcr  Stände  leuch- 
tet die  heilige  Pflicht  immer  mehr  ein,  ihren  Min- 
dern den  besten  und  sichersten  Schate  guter  Kennt- 
nisse zu  TersehaÜen ,  wobei  denn  das  selir  mas- 
sige Schulgeld  auch  den  Unbemittelten  Theilnahme 
gestattet 

tiiJ  sclhsl  denen,  welchen  jede  Geldvcrgutung 
zu  schwer  lailt,  wird  hinreichende  Gelegenheit  /.um 
Unterrichte  ihrer  Kinder  dargeboten.  Aufser  dem 
was  die  Ai<men-An8talt  daför  verwendet,  haben  meh- 
rere Vermächtnisse  unserer  Vorfahren  die  menschen- 
freundliche Bestimmung,  ihnen  das  nöthige  Geld  dar- 
sureichen,  und  .noch  immer  bieten  wohlthatige  Man- 
ner und  1-  rauen  gerne  die  Hand,  aul'  eigene  Kosten 
armen  Kindern  freien  Unterricht  eitheilen  zu  lassen. 
Schon  seit  einem  Jahrhundert  (170S)  bestehen  die 
SchrSder'schen  Armen  -  Schulen,  gegenwartig 
drei,  deren  eine  sich  der  neuen  Einrichtung  ange- 
schlossen hat,  welche  mehr  als  zwei  hundert  Kindern 
den  nothigen  ersten  Unterricht  gewShren  und  Ihnen 
die   erforderlichen  Üücher  anschafi'cn.     Wie  yiele 

36 
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nützlidie  Bürger  sind  nickt  bereits  ans  dem  Wai* 
senlisttse  und  St.  Annen  in  die  Geselltchai^  getre« 
ten?  Wie  viele  werden  es  künftig  bei  den  auck 
liier  ungemein  Terbesserten  Einrichtungen! 

Und  nickt  allein  auf  die  eigentlicke  Scknlseit 
beschränlit  sich  dieses  Sfreben.  Auch  späteiLin  das 
Yersäumte  nachzuholen  und  daa  MangelhaUe  zu  er- 
glnzen,  dient  eine  Sonntags-, Schule^  besonders 
för  die  erwachsenen  Barsche  der  Handwerker  und 
andere  grüfsere  Knaben  *),  welche  von  Lehrern  und 
Seminaristen  im  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  nnd  Be- 
ligion  unentgeldlicken  Unterricht  emplangen.  Eine 
freie  Zeichnen  -  Schule  giebt  den  Lehrlingen 
und  Gchüli'en  bildender  Gewerbe  in  Abendstunden 
hinlängliche  Gelegenheit,  sich  im  Geschmack  und  in 
der  Erfindungsgabe  für  ihr  Fach  zu  yervoHhomronen. 

Was  diese  ütVentlichen  Anstalten  der  Menge,  das 
bieten  mehrere  Priyat-Institute  einer  geringeren 
Anzakl  dar.  Unterricht  ist  das  hanptsficklickste,  ja 
einzige  Mittel  filr  die  Kandidaten  des  Ministeriums, 
sich  bis  2u  ihrer  Beförderung  fortasuhelfen,  indem 
der  Staat  ihnen  keine  Unterstutsung  anweiset.  Selbst 
neben  ikrem  Amte  beschäftigen  einzelne  Geistliche 

*)  Die  erste  Anlage  war  das  Werk  der  femeionotsigen  Ge.ielN 
schaff,  auf  dea  Voritchlag  des  Dr.  Suhl,  seit  1795.  Aber  sie 
muf^tf ,  da  sie  von  ünterzrichnungi'n  erlialtcn  ward,  in  den  un- 

glüoklirlicn  /«'Jlt  n  .tuflinrpn.  Die  gegenwärligc  ging  seit  Neu- 
jahr 1816  vun  dem  hcininar  aus  und  auf  «les^scn  Kosten.  Der 
Schüler  sind  jetit  gegen  hundert.  Die  /.l  iclimn  -  Schuh'  «eit 
1795  ist  Doch  immer  ein  Zweig  der  gcnauutcu  GeAell»cban  uad 
tahlt  fitft  ebra  so  viele  TheUnehmer. 
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•ich  mit  Unterweisung  der  Jugend.  Und  ans  der 
Fremde  sind  manche  Lehrer  in  dieser  Absicht  hier- 
her gekommen  f  welche  den  geschickteren  eine  an- 
etSndtge  Erwerbsipielle  eröffnet,  eo  wie  xnm  hSusli« 
chea  Unterrichte  die  Menge  der  Lehrer  fast  üher- 
grof«  ist. 

Ehen  so  zahlreich,  wie  diese  gemischten  oder  den 
Knaben  ausschlierslich  gewidmeten  Schulen  sind  die 

Bildungs-Anstalicii  fiir  das  lYcibliche  Gcsclilccht. 

Erziehung  zur  Häuslichkeit  und  Gesciiick  in  allen 
weiblichen  Handarbeiten  war  ehedem  die  erste  Sorga 
der  Mütter  för  ihre  Tochter,  ond  die  früheren  Schu- 
len suchten  nur  dieser»  Zwcch  zu  beldrdern.  Maj^j  der- 
selbe allerdings  der  Turzüglichsten  liestiinmung  det 
Weihet  angemessen  seyn,  doch  rechnet  die  fort» 
sehreitende  Zeit  anch  eine  zweckmifsige  Bildung  det 
Geistes  zur  Zierde  der  l'rauen  und  zog  vieles  Ände- 
ret imd  Höheret  in  den  Kreis  det  Mädchen-Unterw 
riehtt;  fatt  alle  Scholen  tnchten  diesen  Forderungen 
*ii  genügen  und  das  Ihrij^t;  uaili  dcv  verschiedenen 
Hrait  dazu  beizutragen.  Ob  aber  dieses  Hiiiaui'drän- 
gen,  dat  immerhin  für  die  hohem  Stände  gelten  mag, 
in  teiner  AllgemeDkheil  dem  Oaneen  erspriePslich  seyn 
kann;  ob  die  Unterweisung  in  solchen  Arbeiten,  die 
uher  die  Verhäitnitte  der  mittlem  und  niedero  Klasse 
hinausgehen,  dertelhen  nicht  nachtheilig  werden  mult 
und  510  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  eiillrem- 
det,  dies  sind  Zweifel,  welche  die  £rfalu*ung  nicht 
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eben  widerlef^  und  die  daher  aucli  bei  un»  laut  su 

werden  anfangen.  Wie  sehr  wurde  nicht  schon  da 
durch  der  Loxut  gesteigert,  der  Hang  am  einem  imab^ 
ba'ngigen  Leben  genährt,  in  dem  Wahne,  sich  durch 
sulche  GcRchii'lUirliltcit  forthelfen  zu  können  und  dio 
JNeigUDg  zum  Dienen  vermindert?  Und  wer  mag 
aich  rerbergen,  dafa  hieraus  bedenkliche  Folgen  für 
Sittliehheit  und  hSnsliches  Glück  herrorgehen?  Die 
Menge  der  iucbter-Schuien  ist  bereits  zu  grofs  ge- 
worden. Aber  dieser  Umstand  blieb  nicht  unbeach- 
tet. Emstlich  wird  daran  gedacht,  die  Zahl  aolcher 
I/ehreriuiicii  zu  beschränken,  iin<l  die  gestatteten 
Schulen  für  die  geringeren  Yolksklassen  zu  ihrer 
eigentlichen  Bestimmung  des  Einfachen  und  Noth- 
wendigen  surSck  ssn  fuhren,  um  dem  drohenden  und 
einreissenden  Unwesen  zu  steuern. 

Unter  den  hohem  Ständen  ist  die  Neigung, 
fremde  Ensieherinnen  zu  wählen,  in  Lübeck  fast  gar 
iiiclit  /AI  finden,  und  man  bedarf  dieser  Nülbhüiic 
keineswegs.  iNicht  auswärts  braucht  man  das  su 
suchen,  was  man  in  unserer  Mitte  in  den  gebilde- 
ten Schulen  leichter  und  mit  geringerem  Hostenauf- 
wand si(h  ferschaffen  kann.  Die  frühere  Nothwen- 
digkeit,  die  Eraiehnng  in  fremden  Fensions-Anstalten 
SU  rollenden,  —  denn  mehrere  unserer  jungen  Frauen 
verdankten  dies  der  edlen  Rudolphi  während  ihres 
Aufenthalts  in  Hamburg,  —  ist  gehoben  durch  eigene 
und  Tollkommner  gewordene  Schulen,  die  Alles  lei- 
sten, was  man  ftlr '  sweckmSftige  weibliche  Bildung 
nur  fordern  kann. 
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Dazu  bieten  gegenwärtig  die  zahlreichen  Lchr- 
Anttalten  für  Töchter  dat  Nöthige  dar.  Unter 
flinen  wetteifern  besonders  swei  in  guter  Einricli- 
tung  und  Menge  der  Sciiulennnen.  Die  Kleineren 
Torsnbereiten^  die  firwachsenen  anasiibüden  in  allen 
Handarbeiten,  bia  su  grofser  Yollendnng  in  Gescbick- 
liclilieit  und  Geschmacli,  ihrem  Geiste  nützliche  Kennt- 
nisse fürs  Leben  mitzuth eilen,  ihr  lierz  zu  veredeln 
durch  Gefühl  för  Sittlichkeit  und  durch  die  Stimme 
der  Religion,  das  ist  der  Zweck  weichem  sie  mit 
Elter  und  treuer  Sorgfalt  nachstreben  und  dessen 
Erreichnng  sie  durch  erfreuliche  Erfahrungen  bewäh- 
ren. Die  erste  entstand  bereits  1804  durch  die  Be* 
nulhung  zweier  Predii^er,  von  de r  lln <1  e  luul  Belin, 
und  einiger  angesehenen  Bürger,  unter  deren  Auf- 
sicht sie  fröhlich  gedeiht,  wobei  eine  hinreichende 
Aneahl  mSnnlteher  und  weiblicher  Lehrer  thätig  mit- 
wirken. Mehrere  ihrer  Zöglinge  wurden  schon  aus- 
wirts  als  Ersieherinnen  gesucht  und  nach  Verdienst 
geschStst.  Nach  ihrem  Huster  ward  1806  die  zweite 
errichtet,  uul er  der  Leitung  eines  henntnifsi  cicl.cn,  iu 
UannoTer  gebildeten  Lehrers.  In  geringerem  Uuip 
fang  and  Torsuglich  sich  auf  Handarbeiten  beschrin- 
kend  bestehen  yiele  andere  weibliche  Schulen  für 
eine  grofse  Anzahl  von  Mädchen  aus  gebildeten  Stän- 
den. Die  Lehrerinnen  selbst  und  mehrere  Gehülfen 
sorgen  auch  in  diesen  fiir  ausreichenden  Unterricht 
und  Bililuiig  des  Geistes. 

Noch  zahlreicher  sind  die  Schulen  für  solche 
Tochter,  welche  keine  so  hohen  Ansprüche  machen, 
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aber  doch  in  der  nölbigcn  Ausbildung  nicht  gans 
surucU  bleiben  wollen.  Unter  ihnen  finden  uch  man- 
che TorziigHche,  andere  mittelmarsige,  welche  indet> 
»en  ihrem  Ziele  gewissenlialt  luichsireben.  Einzelne, 
welche  ans  früherer  Zeit  noch  fortdauern,  erregen 
freilich  den  Wunsch  nadi  einer  bestem  Einrichtung 
oder  ^.i.i/Jichcii  Aul'hebung.  lin  ibre  fast  uber- 
mäfsige  Zahl  *)  möglichst  zu  vermindem,  wird  jede 
Begründung  einer  neuen  sehr  erschwert,  und  bedarf 
einer  ausdrncUichen  Bewilligung  der  Obrigheit,  nach 
der  Prüfung  und  dem  lierichte  des  Schul-Kulle^iums. 

Um  ein  Muster  su  geben,  was  solche  Schulen 
seyn  und  werden  sollen,  errichtete  diese  Behörde 
seit  Micbaelis  j8J7  eine  üfTentHche  Anstalt  für  die 
Tochter  mittlerer  Stände^  welche  alles  ISöthige  und 
Zwechmafsige  darbietet  and  unter  der  Leitung  eines 
geschickten  Seminaristen  und  seiner  Gattin  segens- 
reich aufblüht.  Und  gelingt  es  dem  ieruercn  Stre- 
ben,  mehrere  ähnliche  zu  begi'ünden,  so  wird  auch 
hierin  immer  mehr  Gleichheit  in  dem  Umfange  und 
der  Art  des  Unterrichts  sich  herbeiführen  lassen  und 
Vieles  besser  werden.  Was  unterdessen  die  Vor- 
steher durch  Aufsicht,  Bath  und  Mitwirkung  dam 


*)  Denn  aufser  den  öffentlirhr'n  Srhtilrn  hpstfhrn  c^o^^^'n«  ärtis^  an 
50  I'riv.it-In.^titutc,  unter  denen  44  von  IVatur/ i  m  nw  i  n  ^rh  (et 
werden.    I3ic  Zahl  Kamnillicher  ScIlültT  in  !  ••Iir-  'iri>Uii«'n 

in  der  Stadt,  mit  Au.sHrhlurs  df.s  G^nina.<iiuin«,  bduufl  .^icli  auf 
4000.  Ein  B«wei«,  wie  viel  iiir  denlJiiterricht  geidiielit  nad  wie 
er  benntzt  wird.  Der  Lchr-AnftUlt  der  Jungtrtu  Jeni^tch  er* 
wühot  mi^  verdienteni  Ruhne  die  Zeitung  für  die  elegante 
Welt.  1820.  Nro.m 
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beitragen  li^naen,  geschieht  fbrtwihrend  und  nicht 

ohne  Lri'uig. 

Dafs  auch  dürftige  Mädchen  nicht  ohne  Unter* 
rieht  anfwachaen,  daför  sorgte  die  Blildthatigheit; 
die  gemischten  Schulen  nehmen  viele  von  ihnen  ne- 
ben den  Knaben  auf ;  und  die  gemeinnützige  Gesell- 
achaft  stiftete  iiir  sie  besonders  1797  eine  In  du« 
strie-Schnle^  nm  welche  der  rerstorbene  Predi« 
ger  Stoitei  i'oht  sich  ungemeine  Verdienste  er- 
warb. Neben  den  weiblichen  Arbeiten  werden  die 
Aufgenommenen  (angefÜhr  achtzig)  in  mancherlei 
Kenntnissen  so  weit  geführt,  als  ihr  Stand  es  be- 
darf. Seit  mehreren  Jahren  Üudet  eine  Menschcn- 
Irenndiny  die  Jungfrau  Jenisch ,  ihre  Freude  darin« 
einen  Theil  ihrer  Guter  su  rerwenden,  um  unter 
ihrer  Aufsicht  und  in  ihrem  Hause  fast  zwei  hundert 
Midchen  unentgelditehen  Unterricht  zu  Terschafien« 
und  mit  der  edelsten  Anspruchlosigl^eit  noch  manche 
andere  Beweise  der  Güle  hinzu  zu  lügen. 

Schullelirer  -  Seminarium. 

An  Gelegenheit  snm  Lernen  fehlt  es  also  in 
Lübecli  nicht.  Damit  aber  auch  iür  so  yicie  Anstal- 
ten brauchbare  und  wohl  Torbereitete  Lehrer  sich 
linden,  bewies  sich  die  gemeinnütsige  Gesellschaft, 
auf  Anregen  des  Predigers  Petersen,  von  Neuem 
thätig.  Daa  ron  ihr  1807  begründete  Seminarium 
für  künftige  YolhsschuUehrer  hat  jetzt  schon  den 
fünften  Kursus  begonnen  und  mehrere  tüchtige  Mün- 
ner  gebildet.   Den  uneutgeidiichen  Unterricht  in  allen 
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ümeDDothigenKMuitniMen  und  Lehrmethoden  erthei- 

len  jetzt  liuil  Geistliche  ujkI  zwei  anj^ü^lellle  Schnl- 
männerf  mit  Zuziehung  Anderer  iür  das  fingen  und  Gr- 
gelspielen.  Nach  rorhereitender  Uebung  in  der  Sonn- 
tags- und  andern  Schulen  traten  bereits  mehrere  Zög- 
linge würdig  in  Thäti^Ueit  als  Lehi'er  der  neu  eiiich- 
leten  Anstalten.  Je  freiwilliger  und  unermüdeter  je- 
ner Verein  ist,  desto  mehr  Danh  und  gerechte  Aner- 
kennung verdient  er,  da  Alles  mit  uiieij^eniiiitziger 
Aufopferung  Ton  Zeit  und  Kräilen  ToUfuJu't  wird, 
ohne  dem  Staate  die  geringsten  Kosten  sn  Tenir- 
sachen. 

Wo  auf  eine  solche  Art  so  Viele  die  Hsinde  bie- 
ten, für  das  wichtige  Bedürfnifs  des  allgemeinen  Un- 
terrichts EU  sorgen,  damit  der  Gesellschaft  eine  bes- 
sere IN  achlioninienschaf^  aufblühe,  da  darf  man  mit 
begriuideter  Hofinung  auf  eine  reiche  Emdte  der 
wohlthUtigen  Aussaat  hinblichen.  Mufs  aber  nicht  ein 
solcher  durch  die  That  bewährter  Sinn  Lübeck  eh- 
ren, nicht  jeder  Freund  des  Vaterlandes  sich  dessen 
erfreuen?  Wohl  jedem  Staate,  wo  sich  Gleiches  in 
solchem  Maafse  findet! 

Andere  Lehr  -  A nstalten. 

Der  eigentliche  Schul -Unterricht  war  indessen 

nicht  der  einzige  Gegenstand  dieser  gemeinnützigen 
Thätigkeit.  Auch  was  zum  Gewerhileifs  führt  und 
besondere  Feitigkeiten  anbildet,  ward  nicht  über- 
sehen. NütsHche  Manner  für  Handlung  und  Schiff- 
fahrt  zu  bilden  •  wai*  in  uui>erm  Staate  BedüifnÜs 


Digitized  by  Google 


  289 

und  Lübeck  ging  liitfriii  mit  gutem  Beispiel  selbst 
«uderu  grofsern  Städteo  Torao,  in  welciien  erst  spä- 
ter ähnliche  Anstalten  entstanden. 

Bereits  seit  fünf  und  swanaig  Jahren  besteht  ein 
2weckiuäi&igcs  Handels-Institut,  welches  Muufs 
1795  begründete  und  Rappoldt  nach  seinem  Tode 
seit  1805  mit  Gluch  fortseteL  Anfser  dem  Unter» 
rieht  in  Sprachen  wird  den  Zöglingen  auch  Waaren« 
und  Geschäfts -Kennliuis  la  solchem  Umfang  beige» 
bracht,  dafs,  wenn  eigenes  Talent  hinsohonuit,  sie 
mit  Tollstandiger  Einsicht  einer  Handlung  yorsuste- 
hen  im  Stande  sind.  im  Auslande  besonders  hat 
diese  Anstalt  sich  einen  bedeutenden  Rnf  erworben 
und  Tiele  Fremde  benntsen  sie  mit  danhbarer  Be- 
friedigung. 

Wo  es  oll  uothig  wird  Leben  und  Eigenthum 
den  Wellen  ansaTertranen,  da  ist  es  ein  Glilch  See* 
leute  SU  haben,  welche  mit  Einsidit,  Sorgfalt  nnd 
Muth  das  ihnen  übergebene  SehitT  auf  dem  gefahr- 
lichen Wege  smn  sichern  Hafen  fuhren  ^  durch 
ihre  Kenntnisse  manchem  Vngliieh  Torhengen  nnd  das 
unTernkeidliche  zu  besiegen  wissen.  Früher  waren 
Ejrfahmng  und  Uebung  auf  wiederholten  Reisen  fast 
der  einsige  Grund  dieser  Sicherheit*'  Aber  die  ge* 
meinnützige  Gesellschaft,  aufmerksam  auf  Alles,  was 
ihrem  iNamen  entspricht,  wollte  diese  Uülf&mittel 
durch  wissenschaftliche  Bildung  Teimehr^n  und  er- 
leichtem, und  begr&ndete  su  diesem  Zwecke  1808 
eine  eigentliche  Nav  igations-Sehule.  Die  ausge- 
seichnete  Geschichlichkeit  und  eigene  Erfahrung  des 

37 
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Lelirers  Sahn  bewirkten  Yietes*  Ungebildete  Jüng- 
linge, die  nur  im  Sclii  eibea  und  Rechnen  einige  Vor- 
übung initbracbten ,  gingen  sehen  zu  mehreren  Hun- 
derten aus  ihr  herrorf  in  kurser  Zeit  bekannt  und 
ansgerüstet  mit  grof&er  Fertigkeit  in  den  schwersten 
Berechnungen  der  SchifTahrtshunde,  selbst  in  den 
Aufgaben  der  Astronomie^  und  ToUkommen  fiihig  zum 
Gebranch  und  sur  Entwerfung  der  Seekarten.  47nd 
was  sie  im  Winter  lernten,  üben  und  bereichern  sie 
im  Sommer  auf  ihren  Fabiten. .  Dem  bereits  achtzehn 
Hai  ToUendeten  Kursus  verdanken  Eigenthumer  und 
Ver&icheicr  schon  un^enitiiitji  Nutzen. 

In  einer  wohl  eingerichteten  Schwimm-Scbule 
finden  viele  dieser  küni^en  Seeleute  Unterricht  in 
der  Fertigkeit,  ihr  Leben  in  den  mannigfaltigen  Ge- 
fahren ihres  Berufs  zu  sichem  und  zu  retten,  Schon 
vor  sechs  und  zwanzig  Jahren  ward  sie  von  dem 
SuÜserst  geschickten  und  kräftigen  Lehrer  Kreiden- 
mann auf  seine  Hosten  begründet,  aber  seit  1798 
yon  der  oft  sciion  ei*wähnten  Gesellschaft  in  den 
Kreis  ihrer  Anstalten  aufgenommen.  Noch  jetzt  lei- 
tet er  nebst  seinen  beiden  Söhnen  diese  üebungen 
üi\  ctnein  ganz  dazu  eiiigerichteten  sichern  Platze  in 
der  Wakenitz  beim  Hüzterthore«  Allgemein,  seihst 
dffentlich       anerkannt  ist  seine  Fähigkeit  und  der 

S.  unter  andern  Leas  Bemerkungen  auf  Reisen  in  Da* 
oemark  u.  s.  w.  1  Band.  Gotha  1801.  S.  60,  dositeo  günstiges 
Zeugnin«  wühl  Tollgültig  genannt  werden  darf.  Die  ZabI  <ler 
jäliriirlien  aiu  li  vornt  htneren  Lehrlinge  betra'gt  Über  loO,  au&er 
den  l  reischiilern  und  dunon,  welche  tlirsen  Plate  auch  tar 
Foriiibung  uad  aum  Baden  beoutaen. 
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Augenscbein  beweiset,  was  seine  sahlreiehevi  Schüler 

leisten.  Der  Ndtzen  dieser  Fertiglteit  ist  hier  so  all- 
gemein  aner}iaiint,  dafs  die  Zahl  der  Theiloehmen* 
den,  auch  ans  den  h51ieni  Stünden,  jährlich  sttnimmt. 
Und  manche  geinngene  Rettung  eines  Menschenlebens 
war  schon  die  lohnende  Frucht  dieses  Unterrichts. 

Anch  den  Kdrper  sa  stärken  und  ihos  Gewand' 
heit  SU  TerschaiFen  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit. 
Zur  Einrichtung  eines  Turnplatzes  gab  gleicbialis 
die  gemeinnutsige  Gesellschaft  1Ö17  Yeranlassnng, 
nnd  durch  freiwillige  Unterseiohnnngen  ham  er  sn 
Stande.  Ein  freier,  eingehegter  imcl  vor  Wiiulen 
ziemlich  geschützter  Hasenplatz  vor  dem  Burgthure 
▼ereinigt  alle  Gerüste  su  diesen  Uebnngen,  bei  wel- 
chen sich  die  (rohe  Jagend  im  Sommer  Instig  herum- 
tummelt.  Wahrend  des  Winters,  wenn  die  strenge 
Jahrtseit  diese  Versuche  im  Freien  rerhindert,  wer- 
den sie  in  einem  gerSnmigen  Hanse  in  der  Stadt 
1  ort  gesetzt.  Doch  scheint  der  allgemeine  Sinn  dafür 
SU  fehlen  und  die  aniangliche  Lust  sich  bereits  wie- 
der SU  ▼erlieren.  Aber  nie  neigte  sich  hier  der 
nachtheilige  Einflufs  für  die  Sitten  und  der  ausgelas* 
seae  Geiste  der  an  andern  Orten  ähnlichen  Anstal- 
ten snm  Vorwurf  gemacht  wird. 

Vorbereitet  war  dieses  Turnen  schon  iSngst 
durch  die  Anleitung  zu  gymnastischen  Uebun- 
gen  und  zum  Exernieren,  welche  jetnt  von  zwei 
gedienten  Unterof&neren  fortgesetst  wird.  Waifen- 
und  Soldatenspiel  ergötzen  den  Knaben  und  die  so 
häufig  gesehenen  ernstlichen  üebungen  reisten  ihn 


Digitized  by  Google 


292   

cur  Nachahnranf^.  ünd  eh  einer  Zeit,  wo  Körper, 
kraft  und  Führung  der  Waffen  zur  Zierde  des  deut- 
•chen  Maones  gerechnet  werden,  empfiehlt  t ich  diese 
Anstalt  anch  hier  niemlich  allgemein. 

Seit  1804  besteht  auch  eine  Lehr-Anstalt 
für  Hehammen;  ein  erfahrner  Antt  bereitet  die 
Frauen  yor,  welche  sieh  der  EntBindungshnnst  wid* 
men,  deren  Uebung  ihnen  nm*  nach  wohl  bestände 
ner  Prüfung  erlaubt  wird.  In  bedenldichcu  Fällen 
kommt  der  Lehrer  ihrer  mangelnden  Erfahrung  sa 
Hülfe.  Nicht  minder  war  man  seit  17^  darauf  be- 
dacht, den  Geliülfen  der  Wundarzte  Heiteriühr en- 
den Unterricht  darsubieten. 

Gesundheits  -  Pflege. 

Was  das  Leben  erfreut  und  dessen  Geschenke 
im  erblühten  GeföU  des  Wohlbefindens  doppelt  ge* 

niefsen  läfst,  die  Gesundheit  mid  deren  Erhaltung, 
so  weit  Menschenkräfte  reichen,  ist  allerdings  ein 
wilrdiger  Gegenstand  der  allgemeinen  Anfmerksanu 
licit,  und  diese  Fürsorge  wird  auch  in  Lübeck  kei- 
neswegs Temachläfsigt. 

Die  gesunde,  freie  Lage  der  Stadt  ist  ihre  sicher^ 
»te  SchutKwehr  Tor  allgemeinen  ansteckenden  Krankhel»' 
ten.  Und  bei  einzelnen  nicht  ausbleibenden  Störungen 
der  Gesundheit  findet  der  Leidende  Rath  und  Hülfe  bei 
einer  genügenden  Anasahl  geschickter  Aerste  und  ge- 
prüfter Chirurgen.  Was  aber  zur  Ehre  dieses  Stan- 
des nicht  unbemerkt  bleiben  darf,  ist  die  Eintracht^ 


Digitized  by  Google 


293 


mit  welcher  alle  Mitglieder  desselben  zu  Einem  Ziele 
hinarbeiten  9  nad  der  Eifer  in  der  gegenseitigen  Mit> 
theünng  und  dem  Anstantch  ihre:*  Erlahrangen,  wosa 
sie  sich  in  öftern  freundschaftlichen  Ziisammenhünf- 
Ken  vereinigen.    Ein  PhysiUus  steht  an  ihrer  Spitze. 

Fünf  Apotheken,  deren  Eine  ein  Eigenthnm 
der  Stadt  itt,  bereiten  die  Torgeschriebenen  Ars- 
neien  mit  gewissenhafter  Sorgfalt  und  möglichster 
Wohlfeilheit)  nach  einer  bestimmten  Taxe«  FestgfB- 
setste  jihriichennd  andere  in  nnbestimmtenZwischen- 
liiuiaen  erfolgende  Untersuchungen  von  Seiten  der 
Acrzte  steuern  jedem  Mifsbrauch  des  PriTatvortheilsy 
und  die  geringe  Ansahl  dieser  Apotheken  macht  die 
üebersicht  um  so  leichter  nnd  gestattet  dem  eigen- 
nützigen Wetteifer  keinen  Spielraum,  zumal,  da  alle 
Acrste,  deren  keiner  selbst  Mittel  bereitet,  mit  Hülfe 
der  Obrigkeit  TOreint  darüber  wachen,  dals  keine 
heimlichen  Arzneimittel  Eingang  erhalten. 

Zur  Erhaltung  der  Gesundheit  werden,  anfser 
dem  Seebade  sn  Trayemunde  and  der  SchwimnuAn- 
stalt,  mehrere  sichere  Badeplätze  in  dem  reinen 
und  milden  Wasser  der  Wahenitz  fleifsig  benutzt. 
Die  Anlage  warmer  nnd  künstlicher  Büder  aller 
Art  war  das  Werk  des  thätigen,  jetst  entschlummer- 
ten Dr.  Waiihaum,  zu  deren  gutem  Fortgange  in 
dem  Hanse  nnd  unter  der  Aufsicht  eines  geschickten 
Wnndarstes  die  gemeinnützige  Gesellschaft  seit  1794 
viel  beitrug.  Von  ihrem  Entstellen  an  bis  jetzt  wurde 
au  ihrer  Erweiterung  und  zweckmafsigereu  Einrich- 
tung fortwiihrend  gearbeitet.    Auch  ist  bereits  ein 
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Schwefeldampfbad  in  dem  Hause  des  Dr«  Sche- 
le\i$  Torhanden. 

An  einem  Orte,  der  überall  mit  Waaser  iim^e- 

hvn  ist,  uiul  svo  so  viele  Gescliäi^e  an  und  .nif  den 
Flüssen  betrieben  werden,  war  <Ue  Aufsicht  zur  Ver- 
liutung  daraus  entstehender  Gefahren  und  eine  An- 
stalt BurRettnng  der  Vemnglu eilten  doppelt  noth- 
wendig.  Der  genannte  rerdiente  Arzt,  unterstiilzt 
Ton  fenem  Vei'eine,  verwandte  anch  hierauf  seine 
Sorge  und  bewirkte  1791  die  sweckmafsigen  Ein- 
richtungcn.  An  mehreren,  Jedermann  bekannten  Or- 
ten der  Ufer  beider  Flüsse  sind  alle  Werkzeuge  Tor^ 
.handen,  um  in  aolchen  Fallen  schnelle  Hülfe  su  lei* 
sten,  und  in  den  Häusern  der  Wundärzte  findet  sich 
'  der  Apparat  zu  Belebungsversuchen.  Versprochene 
und  ausgetheilte  Belohnungen  dienen  den  ohnedies 
regen  Eifer  ku  beleben,  dabei  aber  wird  durch  an- 
gemessene \  ofsu  btsmaarsregeln  der  liesorgnifs  sol- 
chen Unglücks  möglichst  Torgeheugt,  so  dafs  in  der 
That  die  Fälle  des  Ertrinkens  selten  sind. 

Eine  seltene  Anstalt  erhielt  ihi-  I>asevn  durch 
nnsem  Ari&tHm.  Leithoff.  Denjenigen  liranken,  die 
an  gekrümmten  und  rerwachsenen  Gliedern  leiden, 
bietet  er  eine  Gelef.enheit  ssur  Heihing,  wenn  sie  tr- 
gend  möj^lich  ist.  la  einem  geräumigen  Lt>kale  lin- 
den solche,  besonders. Hiuder,  eine  liebevolle  Sorg- 
falt, Behandlung  und  Pflej^e,  auch  den  bildenden 
UnteiTicht.  Schon  mehrere  Aellern,  auch  aus  der 
Fremde,  iührtcn  trauernd  ihre  Kinder  hierher  und 
empfingen  sie  mit  Freude  möglichst  hergestellt  wie- 
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der;  und  immer  mehr  gewinnt  diese  Heil-Anstalt  an 

Dmiaug,  llui'  und  Achtung. 

Polizei  -  Wesen. 

Der  gutmülhige  Karahter  des  Lühecker  erleich- 
tert diese  Verwaltung  ungemein«  Von  Natur  ruhigi 
sui^ieden  mit  der  Täterlichen  Obrigkeit,  und  die 
glückliche  Verfassung  ehrend,  fügt  sich  jeder  willig 
in  die  bestehenden^  als  nütalich  anerkannten  Einrich- 
tungen und  leislet  den  Gesetsen  treuen  Gehorsam. 
Daher  beiiart  es  keines  (liiicUeudeii  Zwanges,  keines 
drohenden  Eingreifens  der  Strenge,  da  Niemand  daran 
denkt  9  durch  Unruhen  die  gute  Ordnung  sn  sturen. 
Uiul  deswegen  erscheint  die  Polizei  hier  mehr 
als  wachende  Aufsicht,  die  thätiger  durch  Worte 
und  Ermahnungen,  als  durch  Gewalt  und  Strafen,  su 
wirken  strebt.  Höchst  selten  seigen  sich  grofse  nnd 
strafbare  Vergehungen,  und  die  geringeren  werden 
mit  milder  Gerechtigkeit  und  mdglichster  Schonung 
behandelt.  Lebenssti-afen  sah  man  seit  yielen  Jahren 
nicht.  Und  selbst  der  Druch  der  Zeit,  tiiiilbarer 
ICangel  und  Entbehrungen,  störten  nicht  die  Sicher- 
heit nnd  den  ruhigen  Besits  des  Eigenthums.  Das 
gegenseitige  Zutrauen  zwischen  der  Obrigkeit  und 
den  Bürgern  und  KUiwohnem  unter  einander,  so 
wie  Treue  und  Glauben,  welche  sich  so  lange  he* 
withrten,  sind  und  bleiben  die  Schutftwehr  der  Buhe 
und  des  bürgerlichen  Glücks.  Kein  Druck  empört 
den  freien  Sinn,  keine  gemifsbrauchte  Gewalt  reist 
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snr  Widertetzliclikeit.   Wo  Jemand  im  Nothfall  eines 

kräftiger  eil  Beistandes  bedarf,  da  weifs  Jeder,  wo  er 
sein  Recht  zu  suchen  hat,  und  findet  es  auf  ordent« 
lichem  gesetslichem  Wege.  Beschrinliende  Maaüsre- 
geln  sind  hier  kein  Bedürfnifs,  man  kennt  und  fürch- 
tet sie  nicht.  Was  indessen  jeder  wohl  eingerich- 
tete Staat  fiir  ndthig  achten  miifs,  um  Ruhe  und  Ord* 
nung  SU  sichern  und  möglichem  Unwesen  su  steaem, 
wird  keineswegs  rernachlässigt. 

Dafs  Jeder  sicher  in  seinem  Hanse  wohne  und' 
Alles  geschehe,  um  Zerstörungen  und  Schrecken 
dui  th  1  e  u  e  r  s  e  1  a  h  1  mü^liclist  zu  yerhüteii,  darauf 
wird  mit  musterhafter  Sorge  Bedacht  genommen. 
Dem  Ausbruch  und  der  allgemeinen  Yerhreitung  ei- 
nes  Brandes  rorzuheugen,  besteht  das  Gesets,  keine 
Häuser  an  der  Gasse  von  Fachwerk  aufzurichten, 
sondern*  sie  in  starken  Brandmauern  bis  an  das  Dach 
SU  bauen  und  von  einander  zu  trennen;  auch  wer* 
den  nur  feuerfeste  Schornsteine  erlaubt,  üebcr  die 
Beobachtung  wachen,  bei  eigener  Verantwortiichk^t, 
Tier  obrigkeitlich  yerordnete  Banschauer,  aus  den 
Maurer-  und  Ziiumermeistern  gewählt,  welche  jähr- 
lich wechseln.  Ungeachtet  auf  den  Hausfluren  und 
Böden  so  yiele  fenerfapgende  Waaren  sich  befinden, 
—  woTon  aber  nur  eine  gewisse  Menge  dort  aufbe- 
wahrt werden  darf  *),  —  sind  Feuersbrünste  äufserst 


So  mü$<!en  ungelöschter  Kalk,  Pulver,  Theer,  Pech  u.  derglv 
bis  Sur  einen  kleinen  \  orrath  tum  täglichen  Verkauf,  sogleich 
in  die  üffcntiichea  Msgaune  am  Wi^U  aur  Aufbcwahrunf  abgc- 
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selten  und  oft  gehen  nielirere  Jahre  ohne  eine  »oU 
che  Gefahr  yoruber.    Auch  die  kleine  Aneahl  yon 

Personen,  (iie  in  manchen  Häusern  beisammen  leben, 
▼ermindert  am  «o  mehr  die  Be&or^iiifa  und  erleich, 
tert  die  Aufsicht.  Selhil  in  den  nnf;lucklichen  No- 
Temhertagen  1806  entgingen  die  Gebinde  diesem  ün- 
giück,  ungeachtet  der  unvermeidlichen  Sorglosigkeit 
der  sosaromengedrängten  Einqoartirten« 

Kommt  aber  einmal  ein  Fener  snm  Ausbruch^ 
so  sichern  die  zwechmäTsIgen  und  schnellen  Losch- 
Anst alten  gegen  die  allgenftinere  Verbreitung,  und 
hSchst  selten  werden  mehrere,  alt  daa  gefährdete 
Haus,  ein  Raub  der  Flammen.    Eine  eigene  Brand- 
wache in  der  Mitte  der  SUdt  muis  wahrend  der 
Nacht  stets  anfmerhsam  aeyn,  wom  auch  besondert 
die  Wächter  Tcrpflichtet  sind.    Hinreichende  Spris- 
sen  bringen  schnelle  Hülle  und  Beluhaungeii  etmun- 
^  tem  die  Arbeiter  zum  schleunigen  Uerbeiföhren  der- 
selben.   Der  überall  rorhandene  Wasserreicbthom 
und  die  ei^jenthmnliche  Einrichtung  der  Fieitungsrüh- 
ren  *)  lassen  es  nirgends  an  diesem  Lüschungsmittel 
mangeln.    Allenthalben  ist  bald  Ordnung  gemacht. 
Jeder  neigt  sich  bereit  nur  Hülfeleistiing  beisutra« 
gen  und  diese  schnelle  und  allgemeine  ThätigUeit 
ersticht  meistens  die  Flamme  im  Entstehen.  Zur 
Rettung  der  Güter  Tereinigte  sich  eine  Zahl  rfisti» 


liefert  werden,  die  alle  biDlÜn^licb  gesichtri  find  und  bewacht 
werden. 
•)  V«*iL  S.  117. 
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ger  Männer  aus  den  bessern  Ständen,  welche  teil 
ibi5  obrigkeitlich  dazu  bettätigt  sind. 

Für  den  Schadenertats  «orgt  eine  öffentliche 
BrandTersichernngs-Kasse,  welche  zugleich  die 
Aufsicht  über  jene  Anstalten  führL  Gegen  eine  vcr- 
hfUtnirsmüTsige  Summe,  nach  genauer  Schätsung  der 
Kunstreratandigen,  und  unter  Leitung  Ton  Ratha* 
und  Lüi^eilicheii  Mitgliedern,  überniuiint  bic  die  lAii- 
zeichiiuug  der  Grundstücke.  Neben  ihr  besteht  seit 
mehreren  Jahren  ein«  Prtrat- Aaaehurans,  auch 
iur  bewegliche  Guter,  deren  Wtrhaamheit  «ich  beson- 
ders über  die  uniliegenden  Gegenden  erstreckt.  Auch 
die  £nglische  Phönix-  und  Hamburger-Yeraicheninga» 
Anstalten  finden  viele  Theilnehmer  und  habeo  des- 
wegen hier  ihre  Bevollmächtigten. 

Kaum  dem  Namen  nach  bekannt  ist  in  Lübech 
die  Unsicherheit  der  Strafsen,  seihst  in  der  tiefsten 
Nacht  und  an  den  abgelegensten  Orten.  Die  Stadt 
ist  erhellt  durch  grofse  Leuchten  nach  Pariser 
Mustern,  welche  aber  im  Sommer  während  der  hei- 
len Nächte  weggenommen   werden         Und  die 


*)  Die  Zahl  dieser  Laternen  hel.iuft  sich  auf  366  grofte  und  einige 
6C) kleinere;  sie  TcranJaxNcu  einen  Kostenaufwand  vun20000Mark. 
und  hangen  an  Ketten  in  der  Mitte  der  Gasten,  oder  sind  aa 
den  Si'iten  mil  langen  Armttn  hefeidigt;  in  den  Gängen  stehen 
noch  einige  auf  Pfählen.  Die  schwebenden  haben  indessen  noch 
manche  Unbequemlichkeit  bei  den  häufigen  starken  Winden  und 
bl(>ru]t-n  oft  bei  der  schwankenden  Bewegung*  Der  Anrang  der 
Erleuchtung  .stammt  au%  (\t:n  i>r>>teu  Jahren  des  vorigen  Jahrhun> 
deri«! ,  be  sonders  «eit  1729»  und  1732  erschien  die  erste  Leacb* 
tcnordnung. 
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Nacht  wa  eil  eilt  welche  bestindi^  ia  ThXtigheit  ge- 
halten wcrflen  und  unter  strenger  Aufsicht  stehen, 
sichern  vor  jeder  Störung. 

Für  Huhe  und  Ordnung  im  Innern  eoi^t  die 
cherheitt -Polizei.  Sie  richtet  ihre  Anfmerksam- 
heit  aui'  Einheimische  und  Freitide ,  welche  leti^re 
eich  bei  längerem  Aufenthalt  bei  ihr  ansngeben  Ter- 
pfliehtet  sind«  Doch  fern  sind  dabei  mifstrauische 
Maafüregeln.  Jeder  rechtliche  Mann  ist  Mrillkoimnen 
in  unsern  Mauern  und  geniefst  rolle  Freiheit.  Aehn- 
liche  Wachsamkeit  üben  die  Polisei-Vdgte  TOr 
den  Thoren,  und  in  der  Nahe  der  Stadt  ist  unge- 
sf.iite  Sicherheit  ancli  in  der  finstcrn  Nacht.  Für 
die  lieinigung  der  I*andslrafsen  Tom  Gesindel  Tefw 
band  die  Stadt  sich  seit  Knrsem  mit  der  Lauenhur» 
gischen  He^iciung. 

Wer  aber  dem  Arm  der  strafenden  Gerechtig. 
heit  anheim  gefallen  ist,  dfn  bewahren,  jedoch  bei 
schonender  Behandlung,  hinlängliche  und  sichere  Ge« 
fängnisse,  nach  MaaCsgabc  der  Schuld  und  der  Ver- 
hältnisse des  Verbrechers.  Die  Schwerbelasteten  er« 
dulden  ihre  Strafe  im  Zueht-  oder  Spinnhause,  beide 
im  Bezirke  des  St.  Annen  -  lUosters,  lebenslänglich 
oder  auf  bestimmte  Zeit.  Doch  strebt  man  mit 
Menichlichheit  durch  Anhalten  nur  Arbeit  und  sum 
KircheniMtsnch  dahin,  diese  Anstalten  in  Verbesae- 
rungshauser  umzuwandeln. 

Die  peinlichen  Gericht  »Stätten  sertrümmerte 
die  Fransdsische  Herrschaft,  weil  sie  Lübeck,  als 
damaligen  liezirksstadt,  nicht  Kukamen.   Aber  bei  dem 
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seltenen  Voikunimen  solcher  Verbrechen  und  bei  der 
Milde  der  GerecbtigkeiUpile^e  fand  man  bU  )etsi 
lieine  Teranlassung  sie  wieder  herBnetelleii. 

So  viele«  Nothweodi^e,  Nütsliche  und  WoMthä- 
tige  verdankt  die  Stadt  der  thMti^n  Anfinerlisamlieil 
der  Vorgesetzten,  aber  auch  der  freien  und  willigen 
Vereinigung  eiuzeluei  Personen  und  Gesellschaften. 
Unter  allen  aber  wirkte  nnsti'eitig  aeit  ihrer  Stif- 
tung in  den  leisten  fünf  und  swannig  Jahren  am 
meisten 

die  Gesellschaft  zur  BetÖrderuug  gemeia* 
uütziger  Thätigkeit. 

Ihrer  ist  bei  der  AufeiQiIung  nnaerer  Anttalten 
•chon   oft   gedacht,    aber  sie  verdieiit  in  dieser 

Reihe  mit  Recht  eine  besondere  ehrenvolle  Erwäh- 
nung*  Sie  ist  ein  edler  Bürgerbnndy  Gemeinsinn 
und  nütsdiehes-  Wirken  ist  ihr  sehSner  Zweek ,  und 
sie  hat  ihn  hriiftig  f^clördcrt  und  Vieles  zum  gemei- 
nen Besten  ins  Dasejn  gci  uien.  Aus  der  schwachen, 
in  stiller  Anspmchlosigkeit  gepflansten  Wuruel«  ist 
ein  krfiftiger  Stamm  erwachsen,  der  seine  Zweige 
weit  Terbreitet,  mit  Heblichen  Blüthen  und  er^uik- 
kenden  Früchten  die  treue  Pflege  belohnt  und  rei- 
chen Segen  über  den  heimischen  Boden  ausschüttet. 

Eigentlich  zu  einem  andern,  vorzüglich  wissen- 
schaftlichen Zwecke  vereinigte  sich  schon  im  Ja- 
nuar 1789  eine  Anzahl  von  25  Gelehrten  mit  dem 
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Stifter,  Dr.  Ludwig  Sahl.  Gegenseitige  Mittheiliiiif^ 
iliret'  Forschungen  durch  Vorlesungen  und  Geiipta- 
cke  war  die  ursprütigliehe  Bestimmung.  Allein  der 
wahrhaft  gemeinnütsige  8inn  des  edlen  Dr.  Wal- 
baums erAveilerte  bald  die  Ansichten  üb^M  ibie  noeli 
sweckmäfsigere  Wirksamkeit  und  so  ward  er  ihr 
a weiter  Stifter  Alles,  was  för  das  Allgemeine 
wirhliehen  Gewinn  brachte,  was  Vothsbildung,  Erhe- 
bung und  Verbreitung  der  Gewerbe  befordern,  was 
für  bürgerliche  Wohllahrt  segensreich  werden  konnte, 
zog  er  in  diesen  umfassenderen  Kreis,  mit  steter  und 
vorzüglicher  Hinsicht  auf'  die  l>eclürtia.s.se  unserer 
Stadt»  £r  yerband  deswegen  mit  sich  und  den  er- 
sten  Mitgliedern  nicht  allein  Gelehrte,  sondern  pa- 
triotische und  kenntnifsreiche  Bürger  aus  allen  Stan- 
den, die  Gutes  wirken  konnten  und  es  zu  betordern 
geneigt  waren.  Ueberall  wurde  dieser  schdne  Zweck 
mit  Achtung  anerkannt  mid  schneit  wuchs  die  Zahl 
der  Theilnehmenden,  die  ihr  Scherilein  suin  allge- 
meinen Besten  beisntragen  sich  bereit  seigten.  Der 
Name,  den  diese  Verbindung  seit  17^  wählte,  und 
unter  welchem  sie  1795  obrigkeitlich  bestätigt  wurde, 
»einer  Geseilschall  zur  Beförderung  geweinnütsiger 


*)  Zur  ehrenden  und  4lankl>areo  Erinnening  an  ihre  Verdii>Q«te  sind 
die  Bildnisse  dieser  beiden  Stifter  im  VensiMnlun^ximiner  auf- 
gestelH.  Man  vergl.  über  diese  Gesellacbaft :  Overbeck,  sur 
aeuesten  Kaltnrgeaebichte  Lühecks  in  Smidt«  llun- 
seatiscbem  Magazin.  1  Bandes  2Heft.  ßromen  1799.  S.  188 
«nd  5  Band.  1801.  S.  328.  Wie  viel  mehr  ist  seitdem  fon  ibr 
geKrheben! 
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Tli8tig1ieit,«(  spricht  deutlich  ihre  Abstellt  nnd  selbst- 
ge^^ebeiie  Bestimmung,  so  wie  den  Kreis  ihres  Wirkens 
aus.    AUeSf  was  gut  und  nützlich  erschien,  su  for- 
dern, BwechmSfsige  Anstalten  TOrsusehlagen,  su  be- 
ratheu,   zu  begriiiiiiea   unil  iür  ihre  Erhaltung  zn 
sorgen,  war  seitdem  ihr  schönes  Ziel,  das  sie  nie 
aus  den  Augen  rerlor,  dem  sie  Tielmehr  weise,  mit 
Eifer  und  BeharrUchheit  sostrebte.     Die  Möglich- 
keil  es  zu  erreichen,  zeigte  sich  immer  näher  bei  der 
fortwfihrend  sich  Yergrdfsemden  Zahl  ihrer  Mitglie- 
dt*r;  sie  sahlt  unter  diesen  die  meisten  Gelehrten, 
angesehene  Kauf'leute  und  eine  Menge  anderer  >voh]. 
gesinnter  Bürger.     Selbst  Handwerker   für  diese 
Absicht  nn  gewinnen,  mit  sich  su  rereinigen  nnd 
deren  Einilufs  auf  diesen  Stand  zu  benutzen,  gelang 
ihr^  und  immer  mehr  wird  ihre  Wirksamkeit  sicht- 
bar und  rerbreitet.   Wohlthatige  Strahlen  des  von 
hier  ausgehenden  Lichtes  drangen  in  die  dunhleren 
Geister  und  Helsen  sie  heller  sehen  über  manches 
BcdürfnÜj.    Klare,  hier  ausgesprochene  Worte  Ter* 
drängten  schon  oft  Tomrtheile  und  irrige,  beschran* 
hende  Urlheile.     Was   die   Anhr»rendeii    in  diesem 
Kreise  Ternahuien,  thcilten  sie  weiter  mitj  es  w^ard 
ein  herrliches  Saamenhom,  das,  in  einen  empfön^i* 
chen  Boden  gefallen,  nicht  yerloren  ging,  sondern, 
wenn  auch  nur  allmälig,  doch  jetzt  schon  lohnenden 
Gewinn  fiir  das  Allgemeine  herrorbrachte. 

Wer  seine  Gedanhen  schriftlich  Torsutragen 
Hebt,  theilt  sie  bei  den  Versammhingsslnnden  in  Vor- 
lesungen mit,  welche  aber  nur  gemeinfalsliche  und 
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n^tKliehe  GegentUtnde,  mit  Auaseliliife  der  eigentli. 
eben  Geiehrsamkeit^  berühren.  Andere  beralheii  dar- 
über in  wechaelseitigeni  Aoslanscli  ihrer  Ansichtent 
Einwürfe  und  Erfahnuigeii,  siir  Prüfung  einselner 
Vorschläge,  welche  be^koitiiei:»  das  V  ateriandische  zum 
Aageomerk  haben.  Zu  ihrer  Aiuiiibnuig  opfert  der 
Reichere  willig  seinen  Beitrag  durch  Vnteraeich« 
ntmg.  Und  besonders  in  den  Zeiten  des  allfifemeineu 
Erwerbs  und  W  ohlstandes  bedurfte  es  oll  nur  der 
Anregung  und  die  Theilnahme  Tertchafite  in  weni- 
gen Tagen  die  authigen  Gelder,  das  Gewünschte  su 
beginnen,  fortzusetzen  und  demselben  durch  Biirg- 
achaiten  Tolle  Sicherheit  su  gewähren.  Auch  gegen- 
wfirtig  ist  dieser.  Sinn  nicht  erloschen  und  beweist 
sich  in  stets  neu  belebender  Kraft.  Edle,  freiwillig 
dargebrachte  Schenkungen  und  Vciinächtnisse  erluli- 
ten  schon  über  Erwarten  die  gehegten  Hoffnungen 
und  erleichterten  manches  Gelingen.  Andere  nütsen 
durch  Rath  und  Erlahrung  und  übernehmen  die  Aus- 
föhmng,  die  Aufsicht  und  Verwaltung  mit  uneigen- 
nütziger Sorgfalt. 

So  ward  durch  gemeinsame  Thätigheit  möglich, 
so  Vieles  zu  Stande  zu  bringen,  was  die  Geseiischait 
ehrt;  so  hofü  sie  ^  noch  Manches  auszuführen  ^  wor- 
auf ihre  Wünsche  gerichtet  sind.  Mit  bescheidenen 
Ansprüchen  tritt  sie  in  die  lieihe  ähnlicher  Vereine^ 
sufrieden  in  sich  seihst  und  mit  dem  bereits  Gelun- 
genen, wohl  wissend,  data  an  andern  Orten  grSfsere 
Geldkräftc  uiid  Unterstützungen  Mehreies  gestatten. 
Doch  fand  auch  unsere  Gesellschaft  Aufinerhsamkeit 


Digitized  by  Google 


304 


bei  den  versrhwi steinten  und  manche  knüpften  bereits 
mit  ihr  genauere  Verbindungen  an. 

Die  Gesellicbait  hummt  im  Winter  wdchentlieh 
einmal  «luammen,  wobei  Torlesiingen  mit  UnterbpU 
tung  und  dem  Beschauen  der  zur  Ansicht  aufgelegten 
Gegenstände  abwechseln.  Hier  ünden  sich  die  Mit- 
glieder ans  allen  Stünden  au  Einem  Zwecke  Terbmu 
den,  ohne  trennende  Rücksicht  auf  Amt  und  Vermö- 
gen. Besonders  erfreulich  gewährt  die  jährliche  Feier 
des  Stiftungstages  eine  Gelegenheit^  Viele  einander 
näher  ru  bringen,  welche  sich  sonst  in  ihren  Ver- 
hältnissen fremd  biieben ,  und  durch  den  ausführli- 
ehen Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft 
die  Achtung  ge^en  sie  zu  rermehren  und  Manche 
zur  wiiksanien  Theilnahme  aufzufordern. 

Aber  auch  aufser  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
künften Sur  Verbreitung  oütsslicher  Kenntnisse  mit» 
zuwirken,  dient  eine  Büchersammlung,  welche 
flcifsig  von  den  Mitgliedern  bcuuUt  wird.  Sie  ist 
freilich  bis  jetst  noch  klein  und  erstreckt  sich  meist 
nur  über  Gewerbskunde,  Taterlindische  und  Welt- 
geschickte  uud  andere  allgcuiein  anziehende  Gegen- 
stände. Ein  gutes  ISaturalien-Kabinet,  welches 
die  Erben  des  seligen  Dr.  Wal  bäum  an  seinem 
Andenken  der  Gesellschaft  üheigeben  und  ein  Vor- 
rath  Ton  Modellen  dienen  zu  nützlicher  Belehrung 
und  angenehmer  Unterhaltung. 

Die  Leitung  der  Geschfifte  im  Allgemeinen  ftlh- 
ren  ein  Direktor,  vier  Vorsteher  und  ein  Sekretär^ 
welche  durch  allgemeine  Abstimmnng  auf  gewisse 
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Jahre  gewählt  oder  bestätiget  werden.  Zur  Aufsicht 
und  Verwnltung  der  besonderen  Zweige  bieten 
sein«  MitgU«der  wiUig  die  Hand,  wenn  da«  Yer- 
tränen  der  GefeUtcheft  eie  durch  Wahl  dann  «nf. 
fordert.  In  jährliclien  Berichten  legen  sie  den  Er- 
folg  ihrer  Bemühungen  dem  Vereine  ror  ond  dank- 
bare Anerkennung  ihrer  Yerdienate  lohnt  aie. 

Die  Zeiten  des  Drucl^s  beschrnnkten  eine  Weile 
die  Theilaahme  und  wiriuanie  l'hätigkeit  auch  in  die* 
aem  Kreise.  Aber  das  Gefühl  der  wieder  erlangten 
'  Freiheit  Terlieh  demselben  neues  Leben  nnd  ge- 
stärkte Kraft.  Um  das  Wollen,  Streben  und  r>risten 
dieser  Gesellschaft  in  einem  erfreulichen  Bilde  su 
erkennen,  bedarf  es  nur  des  Rückblicks  auf  die  ein- 
zelnen Gegenstande,  welche  die  bisherige  Aufzah- 
lung unserer  nützlichen  Anstalten  berührt.  Die  Ret- 
tungs-Anstalt  för  die  im  Wasser  Verunglückten ,  die 
Sorge  für  den  Unterricht  der  Gehülfen  hiesiger  W  und- 
ärzte, die  Erw  eitemng  der  Schwiinm-Schule  und  der 
kunstlichen  Bäder,  die  erste  Begründung  der  freien 
Zeichnen-,  Sonntags-,  Industrie-  und  Narigations- 
Schttle  ist  iia-  Werk,  so  vue  die  Tum- Anstalt,  die 
Spar-  und  Anleihe-Kasse,  die  Kunstausstellungen,  die 
Anfinerksamkeit  anf  die  Erhaltung  der  hiesigen  SflPent- 
lichen  Denkmäler,  zuerst  in  ihrer  Mitte  zur  Sprache 
harnen  und  tou  ihrer  Seite  die  Ausl'ührung  der 
Plane  Teranlafst  nnd  durch  eigene  Mitwirkung  beför- 
dert wurde.  Zu  Manchem,  was  auch  nicht  unmittel- 
bar Ton  ihr  aus^in^,  M  ard  doch  hier  der  Gedanke 
angeregt,  das  Bedürfuils  smsgesprochen,  ron  Andern 
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au%efa&t,  und  TOn  den  Be1i6rden  willig  aasgefSlirt. 
So  entstanden  z.  B.  die  \  erhessemng  der  Kalender, 
die  Herausgabe  einet  Addrefsbuchs,  die  Speise -An- 
stalt, die  YerTollkommnimg  des  Schulfacba,  manche 
Aufhülfe  der  Gewtrbe,  melirere  Anordnungen  für 
Uandlungf  Schiffahrt  und  Loot&enwesen ,  auf  ihre 
Yeranlassmig.  lüt  Sorgfalt  tragt  sie  dasn  bei,  den 
Kunstsinn  allgemeiner  zu  wechen,  dnrch  Belobmm- 
gen  den  Eifer  der  Leiirlinge  zu  erhöhen,  aufkeimen- 
den Talenten  ihre  Aasbildung  anch  in  der  Fremde 
SU  erleichtem  und  überhaupt,  ihrem  Namen  getreoy 
jede  gemein niii /ige  Anstrengung  und  Thätigkeit  zu 
befördern,  jeden  iweckmäfsigen  Vorschlag  zu  prüfen 
und  SU  dessen  Ausführung  mitsuwixhen*  Stilles, 
gesegnetes  Wirken  ist  ihr  Zweck,  Ehre  und  Be> 
lohuung. 
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Zustand  der  Wissenschaften. 


Mit  hoher  Wichtigkeit  trat  Lübeck  einst  in 
der  Gesehiciite  Denttchlands  lier?or,  durch  die  Am- 
breitnnf;  des  Handels  strahlte  sein  Name  uberall  im 
glänzenden  Lichte.  Der  Beichthum  gab  ihm  Ehre 
in  allen  Ländern,  wohin  die  Flotten  mit  ihren  Waa- 
ren,  die  Manflente  mit  ihren  Geschäften  drangen« 
Es  herrschte  Tor  vielen  Städten  und  Reichen  in  der 
Uaiidelswelt,  gab  Gesetze  und  hielt  mächtig  auf  de- 
ren Befolgung.  Aber  ungleich  schwächer  war  der 
Glans  in  dem  Gebiete  der  Gelehrsamkeit,  nur  ein* 
seine  Strahlen  dieser  Art  leuchteten  in  die  Ferne. 
Aber  keineswegs  sej  die  Deutung  dieses  Worts,  als- 
läge  Finstemifs  über  diesem  Winkel  des  Taterlan- 
des, als  fände  hrdiere  liildunf;  des  Geistes  hier  keine 
Aneriiennung,  das  Verdienst  keine  Achtung,  als  hätte 
diese  Stadt  keine  Männer  Ton  ausgeseichneten  Gei- 
stesgaben und  reichen  Kenntnissen  besessen,  oder 
als  fände  man  sie  jetzt  nicht  mehr.  Es  waren  und 
sind  solche  unter  uns,  die,  würdig  als  Lehrer  der 
Zeitgenossen  und  der  Nachwelt  au£iutreten,  am  ge- 
lehrten Himmel  [plauzen  konnten.  Aber  sie  strebten 
nicht  alle  nach  weit  verbreitetem  Ruhme;  sie  ran- 
gen nicht  darnach,  als  Schriftsteller  einen  groben 
Namen  su  erhalten.  Zuftieden,  in  ihrem  engeren 
lU'cise  zu  wirken,  blieben  sie  gleichgültiger  gegen 
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litterariscben  Ruf;  bescheiden«  sich  |;enu^eii  aa  las- 
sen mit  dem  innern  BewnCstteTn  der  treaen  Pfliclit- 
ertuUiing  in  ihren  Gesohäften,  fanden  sie  darin  ein 
tchüneres  Denkmal,  als  ihnen  öffentlicher  Preis  dar- 
robieten  Termogte.  Daher  prangt  Lubechs  Name 
seltner  in  den  Jaluhüchern  der  GelehrsamUeit,  als 
man  vermathen,  ja  selbst  wünschen  mogte. 

Im  Leben  und  Treiben  eines  Handelsstaats  be- 
zieht »ich  Vieles  nur  auf  Erwerb  ond  Gewinn,  man 
schälst  die  Kenntnisse  häufig  nur  in  dieser  Besie- 
bnngy  ond  so  rereinigt  sich  das  Streben  meistens  anf 
einen  Zwech.  Dasn  bedarf  es  der  eigentlichen  Ge- 
lehrsamkeit nicht.  Wie  sollte  sie  also  allgemein  nach 
ihrem  rollen  Werthe  benrtheilt,  geehrt  und  gcsadtt 
werden?  Es  mangelt  an  Ermnnterung  nnd  rerdien- 
ter  Belohnung.  Das  Ziel,  wclihcs  sie  wirklich  zei- 
gen kann,  erscheint  der  Mehrzahl  nicht  glänzend  ge- 
nug nnd  es  richten  nnr  Wenige  ihre  Bliche  daranf. 
Der  Weg  ist  mühsam  und  lang;  der  leichtere ,  ge- 
wmnreichere  lie^t  vor  ihnen.  Wer  mag  e»  den  Mei- 
sten Terdenken,  dafs  sie  diesen  Torsiehen  imd  anf 
demselben  ihr  Fortkommen  suchen?  Der  sichtbare 
Unterschied  des  Wohlstandes  in  der  Lage  der  mei- 
sten Gelehrten  nnd  des  Kaufmannes,  wenigstens  in 
den  günstigen  Zeiten  des  Handels,  mahnte  selbst  be- 
sorgt* Aeltem  ah,  ihre  Sohne  einem  Fache  zu  wid- 
men, das  spate  rn  iiik!  sparsamem  Gewinn  verspricht. 
Daher  ist  der  Gelehrte  eine  seltnere  Blüthe  anf  dem 
bunten  Beete  der  Stfinde;  sie  yerliert  sich  beschei- 
den und  weniger  crapoigühobcn   unter  der  Menge 
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anderer,  welche,  sorgsamer  gepflegt,  freudiger  atif- 
WMhMn,  in  glünseiidereii  Farben  prangen  nnd  durck 
tdmeUere  nnd  reiebere  Fruebte  lobiien.  Die  Recbta- 
gelehrsamkeit  hat  noch  den  meisten  Reiz;  denn  auch 
der  UandeUstand  bedarf  oft  ihrer  Hüli'e,  sie  bietet 
reicheren  Gewinn  nnd  ieicbtere  Anatellnng  bei  Sfient* 
Heben  StaatM^etebSften.  Am  wenigsten  gliinsend  ist 
die  l^age  der  rheologen.  Bei  den  wenigen  Stellen 
iat  die  Anaaicbt  der  Yeraorgunfp  oil  aebr  lernet 
Portbommen  bia  dabin  gännlieb  den  eigenen  Kräften 
übci  lassen,  und  dat»  Erreichte  am  Ende  doch  nur 
apärlicb  vergeltend  Nur  die  Unterstütsung  durch 
•  Stipendien,  welche  faat  anaachliefalicb  diesem  Fache 
bestimmt  sind,  macht  es  för  Unbegüterte  ratbaanif 
die  theologische  Lauf  bahn  zu  betreten.  Bei  dem 
jetat  gleichfalls  bedenklichen  Zustand  dea  Handele 
scheint  indessen  die  Zahl  der  Stndirenden  aicb  wie- 
der  zu  Tergröfsem. 


*)  Der  brthcffiscfaenPredigef^tellen  in  der  Staitt  sind  onr  loDfk<>bn; 
«a  der  Schale  bleiben,  anlier  den  KoUaboratoren,  «echt  Plätae, 
deren  einige  übcrdiei  mit  Auswärtigen  beseUt  sind.  Der  Privat» 
Unterricht  bietet  folglich  den  Kandidaten  alleinigen  Unterhalt 
Aber  die  Menge  drr  Inxtituic  und  die  gute  Einrichtung  der  öffent* 
liehen  Schulen  henchränkt  auch  liiesie  Gelegcnlx  it  immer  mehr. 
Im  Gebiete  der  Stadt  sind  Ewölf  Pfarren ,  woron  scrh«;  Lübeck 
und  Hamb'ir^  ;;rmfin».chaniirh  gehören  und  von  bi'idtn  \w  i  [)- 
«elsweisr  In  srt/i  ,\ti'lrr).  iJr-r  RechUgelehrten  sind  uiigi-lui)r 
»ierzig,  aiicr  ihre  Zübl  wird  sich  veigröfcern j  der  Aer»te  swülf 
nnd  der  privatiiirendcn  Gddirlen  lehr  wenige.  Die  Geaanm^ 
labl  derer,  #elcbe  auf  Akademien  gebildet  find  und  gegcnwär* 
tig  hier  in  Aemtern  oder  ohne  Anatcllai^  leben,  betragt  kann 
htinderL 
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Die  eigentli&iiliclieii  YerliSItiiisse  einer  Meinen 
Freistadt  können  wenig  dazu  beitragen,  den  Flor  der 
Gelehrsamkeit  so  begünstigen  und  ma  befördern.  Be* 
schrankt  durch  ein  geringes  Gebiet  mnft  der  Staat 
selbst  ungerne  sehen,  wenn  sich  die  Anzahl  derer, 
welche  eine  Versorgung  suchen ,  nuYerhältniTsmifsig 
anhinft.  Wo  in  einem  groüaen  Reiche  daa  ganse 
w<  ite  Tiand  dazu  offen  steht,  beschrankt  die  Aussicht 
sich  hier  aut  einen  Raum,  der  nui*  Wenige  umfassen 
kann.  Hier  fehlt  ea  an  Fürsten  nnd  Grofaen,  wel- 
che Wissenschaften  befördern,  dnrch  reiche  Unter- 
stützung die  Neigung  wecken  und  den  ausgezeichne- 
ten Geist  würdig  belohnen.  Wer  kann  beaondera  ans 
einer  Zeit,  wo  Sparsamkeit  das  erste  Gesets  der 
Staats-Verwaltung  sevn  mufs^  wo  dringendere  Bedürf- 
nisse das  Eiukoiumcn  erschöpfen ,  ohne  Uubiilig- 
keit  rerlangen,  dafs  Vieles  nnd  Bedeutendes  för 
Kunst  und  Wissenschaft  geschehe? 

Warum  aber  —  so  spricht  yicUeicht  eine  Stimme 
Ton  Aufsen  her  —  suchen  nicht  Lübecks  Gelehrte, 
im  Selbstgeföhl  der  Tüchtigkeit,  ihre  Kenntnisse  in 
Schriften  der  ^Vell  milzullicllen?  Allein  wo  die  Er- 
munterung fehlt,  da  schlummert  auch  bald  der  Trieb, 
auf  diesem  Wege  sich  thätig  su  seigen.  An  Blan- 
nem,  welche  unahhSngig  ron  Geschiften  und  unter 
günstigen  olücksinnstäuden  sich  ganz  den  Wissen- 
schaften widmen  konnten,  mangelt  es  hier  durchaus. 
Den  übrigen  füllen  die  Pflichten  des  Berufs  ihre  Zeit 
hinreichend  aus;  ihre  Mufse  wird  durch  die  Anfor- 
derungen an  anderen  Bemühungen  iilr  gemeinsame 
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Zwecke  Theil  su  nehmen,  siemlich  beschränkt,  und 
da«  gesellige  Leben  macht  auch  bei  Urnen  seine  An- 
tpruehe  geltend. 

Indessen  Tdllig  unbeheiint  ist  LSbecks  Name  nicht 
in  den  Jaliibiichi'rn  der  Gelehrsamkeit.  Auch  ausge- 
Micbnete,  laut  gepriesene  Schriftsteller ,  deren  An- 
'  denken  die  Nachwelt  mit  yerdienter  Achtimg  bewab- 
ren  wird,  lebten  ru  allen  Zeiten  in  seiner  Mitte, 
oder  gingen  hervor  aus  seinen  Geschlechtern* 

Aua  den  Zeiten  Tor  der  Reformation  nennt 
die  Gelebrten-Gescbicbte  fast  Keinen,  der  sieb  ancb 
auswärts  berühmt  machte.  Der  Handel  in  der  glänzen- 
den Periode  der  Hanse  bot  reisenderen  Gewinn.  So, 
wie  überall,  waren  die  Wissenschaften  anch  hier  ein 
Eigeulhum  dvi  Mönche  in  den  Liitltii  Hliisteiii  zu 
Katharinen  und  der  JBur^.  Aber  diese  hatten  ihr 
retcblicbea  Auskommen,  pflegten  mehr  ihres  Leibes 
nnd  beschSftigten  sich  lieber  mit  dem  Einsammeln 
milder  Beiträge,  als  mit  der  Bildung  ihres  Geistes. 
Höchstens  war  dem  Unterricht  einiger  Knaben  ein 
Theil  ihrer  Zeit  gewidmet.  Doch  sablte  das  Dom- 
kapitel unter  seinen  Bischöicit  und  Kanturen  mehrere 
kenntniisreiche  Männer,  welche  indessen  selten  als 
Schriftsteller  auftraten.  Das  Aufblühen  der  Wissen- 
schaften, das  in  Italien  begann,  zeigte  sich  erst  sp8- 
ter  in  dem  Norden  Deutschlands.  Wohl  reiseten 
Lübecks  Jünglinge  damals  schon  in  fremde  Länder, 
besonders  nach  Paris,  am  sich  su  bdbem  Aemtem 
im  Staate  vorzubereiten,  doch  das  allgemeinere  Licht 
rerbreitete  sich  erst  im  seobsaehnten  Jahrhundert. 


Digitized  by  Google 


312 


Wm  man  den  Mönchen  Terdankt  sind  hiatori- 

«che  Sammlungen  uuJ  Chroniken  ihrer  Zeit,  welche, 
mit  Prüfling  geticlitetY  noch  immer  seliitabare  Quel- 
len für  Lübecks  Geichichte  darbieten. 

Bald  nai^h  der  Stadt  Erbauung'  Ichtc  Ilclmold, 
der  Lehrer  des  Christenthums,  -welcher  als  PiaiTer 
na  Boaan  im  Entiniachen  1170  atarb«  Sein  Chroni- 
eon  Slarorura,  welches  er  auf  Veranlataung  des 
ersten  Bischofs  Geruid  schrieb,  entfaSlt  noch  immer 
die  sichersten  Nachrichten  ana  jener  Zeit.  Der  Be- 
nedihtiner  Arnold,  Abt  des  Johannis-Kloslers,  aetste 
es  gleich  nach  ihm  fort  *).  Aibeit  Ton  Bardewyh, 
Hansler  der  Stadt ,  trug  im  Jahr  1298  auf  des  Batha 
Befehl  Lübeehische  Annalen  zusammen.  Eine  noch 
un^^edruchte  Erzählung,  welche  mit  1181  beginnt 
und  bis  auf  seine  Zeit  fortgeht,  lieferte  Detmar, 
Franisishaner  im  Katharinen-Rloster,  der  unter  dem 
Namen  des  Hinoriten-Lesemeisters  bekannt  ist,  nms 
Jahr  1385.  Ein  Unbekannter  setzte  sie  bis  14Ö9 
fort  **). 


•j  Bride  {y«b  HangiTl  mit  wn  htigeri  Annucrkun^en,  Lüheck  lf):)9» 
herau.<(.  Kin  aiult'res  Chronicon  Slavorum  hi^  1487  findet  sieb 
in  Ltndeiibru){.<i  Scripturibus  rerutn  (.itruiarncaruni. 

**)  Aw  dem  fun&ehDlen  lahrbuodert  sind  noch  mehrere  Uteiniüche 
•nd  plattdaotacbe  Chroniken  Ton  hier  lebenden  VerTawCTB  vhng. 
Solche  schrieben  der  Bürgermeiftar  HeiDricb  Caetorp;  Johann 
Godendorp;  der  Dominikaner  Hermenn  Korn  er  tie  bis  1435 
(Chronica  noveila,  in  Eccards  Coipore  historicumro  medij  aevi, 
Tom. II.);  derliiitchor  A Iber! Krumm eodyk  (Chronicon  episco- 
porum  Ltiberensium,  mit  der  Fortsetzung  bi."»  15<)5  in  Meibomii 
Scripti»ribus  rerum  (ierm:»nir  irum,  Tnm.  \.)  mtvJ  Vndere.  Diese 
Quellen  benuUtco  spätere  Cbronikeii»cbreiber  dea  «edmebntea 
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Doch  vöUig  fremd  war  die  Liebe  zu  den  W  is- 
sensckaften  avoh  in  andern  dtfinden  nicht.  Und 
•elbit  der  gelehrte  Erasmni  sehlte  einen  Christian 

von  Lübeck,  den  Sohn  eines  Hauirnanns,  unter 
seine  Schüler  nnd  Freunde,  und  schrieb  an  densel- 


unrl  sifbenzcfinlen  Jahrhunderts.  Dahingehören  der  Siip«rlntcn- 
denl  Hermann  iJunnua,  starb  lö48,  dessen  Clirnnika  dor  Stadt 
Lübi  ck  zui  i'.t  zu  Mag(!«»ljurfj  l').'^4  itnDnirk  erscliit-u;  der  Pastor 
an  i'etri,  liciuiarui»  Kock,  si.ti]>  ]ä69>  des.sea  plattdeutsch  ge- 
scbriebcuc  Chronik  in  drei  Bunden  von  980  bis  lö49  reicht;  der 
Börger  Hans  Regkmson,  dessen  Cbrontk«  J.  F.  Faust  hoch- 
deutüch  ans  Licht  stditc ,  Spcicr  1619;  am  gleichen  Stande  J<h 
hana  B  ebb  ein,  dessen  Schrift  den  Zeitraum  von  Erbauung  der 
Stadt  bis  1630  amfsfirt,  aber  voller  Mährcben  ist;  der  Dompred^ 
ger  llalthias  Krum tinger,  st.  1625,  dessen  Handschrift  be» 
sonders  die  Reiserschea  üüadel  1509  bis  1605  ertählt;  dorfiur» 
germ»*i''ler  Johann  Mar<|uard,  sf.  1668,  in  droi  Känden,  Ton 
Lxdjtclts  Begründung;  bisir)"<8;  <\cr  ilcchtstjf li  lirte  Heinrich  Scc- 
diirf,   st.  Vici*.situdo  I.iibfcaiia .   bis  1422;  ':in  (iiickcr 

Stcjdian  Düring,  st.1615;  ein  Ti^cbii-r  iiitiir.  <  lirist.  S  c  h  u  1 1 E  e, 
St.  174.^,  dessen  fleifsig  gearbeitete  Chronik  iiu  ersten  Theilc  die 
Zeit  von  956  bis  1699  begreift  und  fortgeseltt  ist  bis  1750;  der 
Rektor  Heinrich  Bangert,  welchen  sein  früher  Tod  1665  an  der 
VoUendong  eines  umfassenden  Werket  verbinderte,  wovon  West« 
pbnlen  in  den  Manumeatis  ineditis,  Tons.  L  Uro.  XIL  den  An- 
fang aufbehalten  hat. 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  entwarf  Benedikt  Rechow, 
ein  Rt'cht«.gclehrter  aus  Danzig,  ritje  höchst  unzuverlafsige  Ge- 
«cbichts*  Erzählung  vcm  LüJ>ecks  lirb;»uung  bis  1721«  Desto  wich- 
tigere Beilr;ij;c  btfcrlr  der  Senior  Jak<>b  von  Melle,  itarl)  1743, 
»owohl  in  seiner  hand^cbriiilichen  Beschreibung  von  Liibc«  k  ,  in 
swea  Binden,  sIs  auch  in  vielen  gedruckten  kleineren  Schriften. 

Der  leichtem  Uebersicht  wegen  stdle  ich  diese  Quellen  so- 
l^ch  susammcn.  Viele  derselbea  sind  nur  io  Haudschriften 
vorbanden,  mendie  nnr  in  einseinen  Ezemptnren«  deren  gegen* 
würtige  Besitzer  iiberdies  zum  Theil  unbekannt  sind.  Von  eini- 
gen bevrahrcn  die  Stadtbibliotbek  und  die  städtischen  Archive 
Abschriften  oder  die  Originale. 
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ben^  ungeachtet  er  dem  Stande  des  Täters  ange> 
borte,  melirere  Briefe,  ifvelche  sich  noch  in  den 
SammiuD^en  seiner  Werke  befinden.. 

Aber  sahlreieber  und  allgemein  bekannter  er- 
scheinen in  Lübeck  die  Gelehrten  seit  der  Re- 
formation. Tiiithcrs  kräftiger  Aufruf,  seihst  zu 
denken  and  sn  forschen  ^  weckte  die  Gemütber  ans 
langem  Schlummer  enr  geistigen  Tbätigkeit.  Bie 
Fackel,  welche  er  leuchtend  der  "Welt  Tortiiig,  er- 
bellte in  Wort  und  Schrift  die  verünsterten  Gemü- 
ther. Es  ward  Liebt  im  Deutseben  Taterlande  und 
die  wohlthätigen  SuaJilen  dr.jiigcn  aiic]i  bis  7.n  un- 
sem  Gränaen.  Seine  Schüler  lehrten  hier  gleich- 
falls die  reinere  Wahrheit  und  sein  Freund  Jobann 
Bngenbagen ,  ans  Pommern,  wurde  von  ihm 
gesandt ,  den  sehnlichen  ,  laut  ansgesproclienen 
Wunsch  SU  erfüllen  und  den  eyangeliscben  Gottes- 
dienst einnuricbten.  Aber  die  Torzilgliche  Anfmerk- 
sanilteit,  mit  welcher  dieser  zugleich  die  Schulen 
umfafste  und  filr  sie  eine  neue  Ordnung  entwarf, 
•treuete  auch  eine  reiche  und  fincbthare  Saat  für 
die  gelehrte  Bildung  aus.  Hermann  Bonnus  *),  des- 
sen Weith  Melanchthon  erkannte,  trat,  als  der 
erste  Hektor  des  neu  errichteten  Gymnasiums  und 

bald  bemacb  als  Superintendentf   in  seine  Fulk- 
» 

*)  Er  war  1504  su  QvtkeDbrQ^ge  geboren  and  wurde  Lcbrvr 

der  Königl.  Diinisrhen  Printen.  Diete  Stelle  Teitautchtc  er  li>30 
mit  dem  hiesigen  KekUirat,  von  welchem  er  l.);;2  in  einem  Al- 
ter von  28  Jahren  lum  SuperintendeoteD  berufen  wurde.  £r 
lUrb  1548. 
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stapfen  uod  erwarb  sich  dnrcli  Ldire  and  Seliriften 

l'üi-  Theologie  und  (jescliichte  unsterbliche  \eitlien- 
«te  und  einen  weit  berühmten  Namen.  Unter  seinen 
Naehfolgem  finden  sich  eu  allen  Zeiten  ausgeseidi* 
nete  Manner,  -welche  ticli  fast  alle  dnreli  ihre  Werke 
einen  ehrenvollen  Ruf  unter  den  Geieiirteii  er>\ar- 
ben.  Denn  stets  wurden  nur  solche  su  dieser  Würde 
ernannt,  weiche  schon  im  Auslande  ihren  Ruhm  als 
Kauzell  eJaer  oder  anerkannte  Gelehrte  be^i  iindet 
hatten.  Andreas  PoucheniuSf  der  Schüler  Me- 
lanchthons  und  eifriger  Beförderer  der  Konitor* 
dienformel  *)^  Geor^  Staropeel  Niholaus  Hun* 
nius,  der  tapfere  Streiter  ***),  Mono  Hanne- 
ken **'^),  Samuel  Pomarins '^*),  August  Pfeif- 


*)  Zu  Gsrdelegcn  geboren  and  1675  you  ßrsmischwetg  hierher  Ter> 
setiU  Er  starb  i60a  Von  ihm  warde  die  11)84  gedmckte  Säch- 
sische Kircheitordnuog  verfaftt.  Auch  sein  Soli n  gleiches  Na- 
mens, |;eb.  1552«  war  liier  eine  Zeitlang  Sobreklor,  nachher 
Prori's.sor  df  I-  Vltpologie  so  Königsberg  und  starb  eis  Pastor  sn 
Kniphüvea  1615- 

**)  Ce-hurrn  tu  SabvM-drl  \'-f)\ ,  von  Frankfurt  an  der  Oder  nach 
Lühcrk  gewählt  .  <*l;irlj  16?'J. 

•*')  Sein  lieburtsort  war  .Müiliur};  1.V8Ö.  er  selbst  l'rofrs^or  Her 
i'hcc»iogie  »u  Wittenberg,  von  wo  er  lfi2.i  «»1*  i'aslor  an  xMarien 
hierher  kam  nnd  1624  com  Superintendenten  erhoben  wurde. 
Sein  Todesjahr  ist  1643. 

****)  Gebürtig  aus  Blexum  in  OstlVicsland  lüi95t  von  Marburg  beru- 
fen 1646«  starb  1671«  Auch  seine  Söhne«  besonders  PhiH|>p 
Ludwig«  welcher  1706  als  General -Superintendent  »u  Witten- 
lirM;^  starb,  waren  geachtete  Männer. 

Ein  Schleüier,  geboren  1624,  von  Wittenberg  hierher  ver- 
setzt 1674,  starb  IßHi.  St-in  Ur«'nkel,  der  Schitl  -  Kullege  Job. 
Herrn,  von  Mi'IU-,  hal  seine  Lebensbeschreibung,  Lübeck 
1784 — 90  in  drei  HiLoden  herausgegeben. 
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fer  *),  Georg  Heinrich  Gotse  Johaim  Gottlob 
CarpsoY  Jobann  Andreaa  Gramer  und 

Jobana  Adolph  Schiiinieyer  •*•••) ,  welcher  diese 
sasammenbingeDde  Reibe  acbUelft,  sind  Nameiif  wel- 
che die  gelehrte  Welt  hennt  und  mit  hoher  Ter- 
dientcr  Achtung  stets  im  Andeultcn  behalten  wird. 

Doch  Dicht  allein  diesen  vornehmsten  Lübedd- 
sehen  Geiatlicben  gebührt  der  Ruhm  der  GelehrMB- 
heit.  Auch  in  der  Reihe  der  übrigen  atanden  Hin- 
ner  yon  ausgezeichneten  Kenntnissen,  wenn  gleich 
nicht  alle  als  SchrifUteller  anfb'ateii.  Indeiaen  iit 
bia  auf  die  neneate  Zeit  fast  hein  einsiger  unter 
ihnen,  tiei  nicht  durch  hleinere  Schriiten  Beweise 
•einer  Fähigkeit  abgelegt  hätte,  wenn  sie  auch  aich 
wenig  über  den  Kreis  ihrer  Bestimmang  biaaiis  Ter- 
breiteten.  Unter  denen,  welche  sich  einen  allgemeine- 
ren Hui  durch  ihre  Werbe  erwarben,  yerdienen  der 


*)Aus  Lauenburg,  geboren  164(),  kam  16B9  Ton  Leipsif  hieriMr 

und  sturb  Kr  war  ein  rnirlitharcr  Schriftstftlor. 

**)  rrfbor<^n  7.U  L«'ipjti^'  1^67,  vi'rla\)<«clitc  srino  Suprrintendcntur 

zu  Annahi^rg  mit  der  Lübcrkischen  1702  und  starb  1728*  Auch 

seine  Werke  sind  rahlreicli. 
***)  Er  stammte  aus  Dresden,  wo  er  1679  geboren  wurde.    Er  war 

Profetiov  WIM  Leipsig,  hiesiger  Superintendent  seit  1730  Im»  an  aei- 

aen  Tod  1767. 

*^  Die»er  als  Tbeoloy  und  Dichter  gieieli  berühmte  Mann  ei^ 
blickte  das  I^cht  der  Wdt  an  Jöstädt  in  Eragdvirge  und  wurde 
▼on  Kopenhagen  1771  hierher  hrruft  n ,  ging  aber  acbon  1774  ab 

Prokatizler  nach  Kiel,  wo  er  1708  starb. 
••***)  Geboren  zu  Stfftiii.  Tom  Amte  eines  Predigers  ru  Stt>rkhnlm 
1770  nach  Lüberk  gewählt,   starb  1706.     A'arh   ^f  nimi    I  «ui» 
isi    die  Stelle    eines  SaperiatuuUentvoj  nicht  wieder  be^^eUt 
worden. 
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in   d€D  Reformatioiis- Streitigkeiten   «o  beruhmta 

Freund  Luthers  ,  Adam  Briccius  Nordanus  *), 
Heimarus  Kock  der  kräftige  Streiter  Thoma« 
Henstedt  ***)^  Jakob  Stolterfoht  *^)^  der  um 
Liibeelis  Topographie  und  OescTuclite ,  so  wie  nm 
die  Münzliunde  und  andere  Wissenschaften  hochver- 
diente Jakob  Ton  Melle  Heiniick  Scbaiw 
bau  t)  vnd  Peter  Hermann  Becker  ft)  gc^nannt  m 
werden. 

Neben  den  ehrwürdigen  Männern,  welche  in 
Lübeck  Wentliche  Aemter  bekleideten,  brachte  der 


•)  Er  untcntcichni'tr  <V\t-  Sr'hTnalk.ildisi  lion  Artikel  und  «Urb  nach 
mancherlei  Schic  ksalen  und  Verfolgungen  in  Lübeck  1557  «U 
Prediger  an  \ff;itlien. 

**)  Verfajiser  der  Lübecki.tchen  Chronik,  aus  Wismar  gebürtig, 
Pastor  an  Petri,  starb  lä69. 

^  Geboren  an  Liibech  1642,  nachher  Pastor  ua  Dom,  starb 
1704.  Er  ist  der  Verfasser  des  musterhaften,  noch  j«iat  ge* 
brauchlichen  offentUeben  lürdiengd>ets. 

•**♦)  Hier  1600 geboren,  starb  aU  Pastor  an  Marien  1668.  Er  war 
der  heftige  Gegner  dci  durch  seine  angeblichen  Visionen  und 
Offenbarungen  bekannten  Schwärmers  Georg  R rieh ard,  wel- 
cher Anfari^'s  ;)ls  KüstiT  rii  Scohau'icn  bei  Lcipsig  lebte  und  nach 
rielcm  Hcrumirren  auch  hierher  k.ani. 

*****)  Pastor  zuMarit  n,  geboren  1659,  gCNturben  174  ).  Seine  vie- 
len gcdnu  ktt  n  Schriften  über  Lübcrkischc  untl  andere  Angele- 
genheiten, besonders  seine,  nur  in  der  Haadacbrifl  Torhaadene, 
Lobeca  religiöse  et  civilis,  sind  fleißige  and  schalabare  Sanni- 
hingen.  Er  hatte  sich  dnrch  weite  Rdsea  im  Ausland  gd>ildet 

t)  Er  erUiclLte  das  Licht  der  Welt  1669,  war  ein  sehr  beliebter 
Prediger  und  ScbriftsteUer,  und  starh  1799  al^  Pastor  zu  Aegi- 
dien.  Seine  V^erke,  besonders  aber  dasVermächtnifs  seiner  atts- 
erlesenen  Büchcrsammlung  zum  (iffeaüichea  Eigenthum,  stilte* 
ten  ihm  ein  bleibendes  Donk  mal. 

tt)  i>i<iser  fruchtbare  JIcraiKstjrlM  r  viclbenuUUir  Predigtentwürfe 
starb  1768  als  Pastor  an  der  JükolM-Kirche. 
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Glanz  und  die  Freiheit  der  Stadt  zu  allen  Zeiten 
noch  manchen  berühmten  Gottesgelehrten  hierher. 
Die,  besonders  su  den  Zeilen  der  Reformation,  ih- 
res Glaubens  we^en  Verfolgen  fanden  hier  einen 
sichern  Zulluelitsort  und  hillige  Duldung.  Zu  die* 
•en  gehörten  unter  Andern  Anton  Baar  ans  England 
und  der  Bisdiof  der  Wiedertäufer  Mono'  Simont»  ^. 
Anch  hielt  ticr  zu  scinej-  Zeit  su  liocli  verehrte  Jo- 
hannes liraconites  **)  hier  öD'entliche  Yrnrleswi» 
gen  und  gab  mehrere  seiner  Schriften  heraos. 

Bei  dem  grofsen  Ansehen  und  der  allgemeinen 
Verbreitung  de&  Lübechischen  Rechts  muisten  dw 
hiesigen  ReGhtsgelehrten^  welche  ans  der  QuoUe 
schöpfen  konnten,  als  Sammler  und  Erlauterer  ani^ 
im  Auslande  anerkannt  und  ihre  Schriften  als  wich- 
tig geschätzt  werden.  Manche  unter  ihnen  erwarben 
sich  durch  ausgedehnte  und  bedeutende  Gesandschaf» 
ten  in  Lfibechs  und  der  Hanse  Angelegenheiten  eine 
ans«^ehreilete  ßehnnntschaft  und  verdiente  Achtung. 
Wer  kennt  nieht  in  diesem  Fache  einen  Heinrich 
Sudermann  und  dessen  Einfin&  auf  die  Sachen 
des  Bundes  ***)  i     Einen   Caiixtus  Scheini  den 


•)  \ir  war  tu  Witmarsum  1505  geboren  und  starb  lu  Oldesloe  1561* 
•*)  Er  stammte  K.irlstadt  im  Würzburgischen  1494,  war  Pro- 
fessor zu  Marluirg,  Kustock  un«l  RisrlioT  von  SamTind,  und  starb 
au  Wittenberg  1566.  Seine  «.rhriftsteller  Iw  l  ,iun>ahn  au  Lü- 
beck lalli  iij  die  Jahre  lä4t!^i>is  l.jj<*.  Lr  war  auch  bei  der  lieber* 
gäbe  «ler  Augsburgischen  Konfession,  so  wie  bei  vielen  ReUgioM» 
▼erssminlungeri  und  Ge^pricbeo  gegenwärtig. 
***)  Er  war  seit  ld56  Sjodtkus  der  Hsnse  bis  an  seinen  Tod  1991. 
Sein  LcichnABk  ruht  au  Kölln. 
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thätigeii  Arbeiter  für  Lübecks  Recht  und  äufsere 
Geschäfte  f  welchen  Drewer  eine  Ehre  der  Stadt 
nid  des  Jansen  Deutschen  Vaterlandes  nennt  nnd 
den  selbst  der  Dänische  Hünig  Friedrich  II.  seines 
Briefirechsels  würdigte  so  wie  den  ordnenden 
Sammler  dieses  Rechts,  Gottschalh  Ton  Stiten  **)? 
Nicht  minder  geachtet  sind  noch  gegenwärtig  Da- 
vid Gloxin  ***),  Johannes   Marquard  Paul 

Jahob  Marp erger  *****)^  Heinrich  Balemann  t)y 
Johann  Pommer  es  ch  ftX  Heinrich  Michaelis  ftt) 

und  der  um  die  Hanseatische  Geschichte  verijiente 
Johann  Angelus  Werdenhagen  tttt)*  Achilles 


*)  Zn  Meinen  1929  geboren,  ward  1565  Liibe^cher  Syodikos 

und  starb  16001    üeber  seine  Verdienste  »ehe  man  Dreyers 
Einleitung;  xnr  Kenntnirt  der  LübeckUcben  Verord- 
n  u  n  p  f  a.  S.  ?.')7. 
**)  Er  stiih  .'ils  liürgt:rniei.<>ter  tb^- 

hurtig  nu%  Fcm«Tn,  wo  fr  1507  g«'l>on;n  war.  Er  wurde  hai- 
serliclier  Math,  SYndiku^  urid  1660  Bürgermeister;  starb  1671. 
Er  übernahm  viele  Gesandtschaften  und  hatte  Tbeil  an  dem  Ab« 
sebliu  des  Westphiilischen  Friedens.  Ihm  verdankt  Lübeck 
eine  der  milden  Stiftongen  für  Frauen. 

Sein  Werk,  de  jure  mercatorum,  ist  noch  jetit  klassisch. 
Er  war  1610  sv  Lübeck  geboren  and  starb  1665  ab  Bürger» 
mri^ter. 

•****)  Er  schrieb  Viele«  über  Handlung  und  Polizei,  und  lebte  meh- 
rere Jahre  hirr  al^  Nolariin.  Sein  (iehtirt<iort  war  Vürnherg 
16j6;  nachher  hielt  er  «ich  al«  Uofrath  au  Berlin  und  Dresden 
auf,  wo  er  1730  starb. 

■f)  Syndikus  uml  in  der  Folge  hath.sherr  seiner  V  atersladt ,  gebo- 
ren 1643,  ge.Hlorben  16i)3. 

tt)  Dieser  firacbtbare  Schriftsteller  war  tu  (SMirswalde  1624  gebo- 
ren und  starb  ab  Sjrndikus  au  Lübed^.  168d. 

ttt)  AUhter  1627  geboren;  er  starb  1678  als  Syndikus. 

i4tt)         VatersUdt  war  Helmstädt  und  sein  Geburtsjahr  1581 
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Daniel  Leopold  *)  ist  zwar  weniger  dnrch  grofse 
Werke  der  Welt  bekannt;  allein  er  zeigte  «ich 
•in  grolkmiithiger  Beförderer  der  WUsensdiefteii 
und  oline  seine  UntersHitsmig  wäre  manclies  bedea- 
teode  Werk  nicht  im  Druck  erschienen.  Auch  in 
der  nenem  Zeit  geborten  Heinrieb  Brobee  **)  und 
Tor  allen  Jobann  Karl  Heinrieb  Dreyer  der 
tiefe  Kenner  des  Alteithums,  des  Rechts  und  dessen 
Geacbicbtc  imMittelalter^  nu  den  vorgfiglicbsten  Rechti- 
gelebiten.  Und  Hennann  Georg  Biineebau  *•••), 
Georg  David  Ricbertz  durch  Kenntnisse 


Zu  Lübeck  lebte  rr  ?eit  1637  alt  kaiserlicher  Rath  und  Gesand- 
ter FtrJiiiandÄ  III.;  er  >tarb  16.02  au  Ratreburg  bei  ei» 
nem  liciuclit-  n-iiier  Torbtcr.  Mh  riu  Fromul  von  l?iki,b  Böh- 
me schrieb  er  auch  geistliche  Bücher,  uulcr  dem  Aaincn  Aag^ 
lus  Aiariauus. 

*)  Er  war  1651  tu  LSbeck  geboren  and  «Urb  bier  1732  ab  pnkti- 
«cber  Recht«getehrter.  Mwrhof,  Lipenina,  Moller  oimI 
Andere  wurden  durch  seine  Freigebigkeit  bei  lier«iu||abe  Ihrer 
Werke  gelordert 

Dieser  Gelehrte  war  AtirarifjsTVi'fV  ssur  sn  Wittenberg  und  Jena, 
teit  1763  ^tjfndikns  und  1768  Konsul,  ta  welcher  Wümle  er  1773 

starb. 

/u  \Vahr«'n  in  Mecklenburg  1723  geboren,  >iurde  er  roa  Kiel 
17r;3  als  Syndikus  hierher  hcnTfen  uml  17^)1  Domprobst.  Er  lebtr 
bialSü'J.  Seiner  gedruckten i>t;ljriftrn  sind  83,  auch  xeine  Uaud- 
kchrifteii  zahlreich  und  wichtig,  $o  >»ic  seine  Samialupgen  von 
seltener  VoU^itändigkeiU  Göttiogeo,  das  Bathsarcbl»  end  die 
Stadtbibliolhek  »ind  in  Ihrem  Besits.  Seine  grofte  un4  aufge- 
suchte juristische  Bibliothek  ist  neben  der  i*ISNitUchenaH%Bii|alit* 

****)  Ein  grober  Kenner  des  Lübeckischen  Rechts  und  seiaer  Ge- 
schichte, wovon  seine  rurlvetzung  von  Lfpcnü  bibllOtbaca  juw» 
dira  ein  Beweis  ist.    £r  starb  1805  sls  Bürgermeister. 

*****)  I >  erlebte  noch  als  bürgernieister  das  traurige  Schicksal 
ji«iaer  Vaterstadt,  wo  er  174;2gebiir«n  war  und  1811  starb.  £r 
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der  tliätige  Beiöi  derer  so  vieles  Guten ,  und  Johann 
Rudoiph  Becker  sind  aU  Gelehrte  und  edle 
Memehen  der  6ffentliclien  ErwiSliniug  sa  üireiii  Ter* 
dienten  Ruhme  volIUommen  würdig. 

Im  Fache  der  ArKneikunde  ging  das  Streben 
derer,  welche  sich  demselben  gewidmet  hatten,  tov» 
sSgtich  auf  praktische  Hülfe  am  Krankenbette  vndihre 
Zeit  wurde  dadurch  meistens  ausgefüllt.  Ihre  Mufse- 
stnnden  mnftten  deswegen  mehr  der  eigenen  Fortbil- 
dnng,  als  schriftstellerischen  Arbeiten  für  die  Welty 
bestimmt  seyn.  Doch  zählt  Lübeck  auch  Einige,  wel- 
che sich  öffentlich  bekannt  machten.  Paul  Neu- 
crans         Andreas  PlantecoTins  Johann 


fehörte  sa  dra  iröndlichslea  Kennern  des  neuen  Fraososwchea 
Reclils,  worüber  er  mehrere  Bandscbriften  hintcrlsMen  hit. 
*)  Dieser  Edle  wir  als  Mensch,  Geschüftsmann,  Gelehrter  und 

▼ieUettifer  SchriftsteUer  glricli  adilungswerth  und  »  rwarb  sich 
aU  Snbrektor,  Prediger,  Friedensri<  Iiier  und  Anwald  allgemeine' 

Achtung,  unvergcf<5licli  als  Stillrr  dtr  j^emeinnüUigiMi  Gesell- 
srhalt  und  mancher  ihrer  Zweige.  Fr  war  zu  Lübeck.  175?  grho- 
reu  uuJ  starb  pl(itilich  1S19,  mit  seinen  Freun<len  von  Halem 
und  Herrin  an  n  fasl  zughich,  welche  bei  ihrer  leUten  Vep» 
«ammlung  iu  der  Maurerluge  »ich  alle  einen  solchen  Tod  ge« 
wSnscht  hatten. 

**)  Er  war  JUnraierei-Seluretir  und  starb  Iglft.  Ihni  verdanken 
wir  die  erste  nmstandlicbe  Geschichte  Lübeck,  welche  In 
drei  Qnartbündfen  1782  bis  1805  erschien. 

Dieter  «tt  nostock  1605  gcbornc  Ant  und  Philosoph  starb  als 
Pb>sikus  in  Lübeck  1671.  bein  Subn,  Johann ^tonltien  er  anS) 
wir  als  Lcibnrzt  z.i  Schwerin  berühmt. 

Er  war  zugleich  ein  guter  IMiilolog  und  lebte  in  seiner  Vater- 
stadt vun  seiner  Geburt  1661  an  bis  zu  seinem  Tode,  welcher 
imsweiten  \  t«rt«l  d««  achtsehatcu  J^ihräunderts  erfolgte. 

41 
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Jakob  Stolterfoht  die  beiden  Togel,  Täter 
und  Sobn  ^)  und  der  gelebrCe  Naturforscber  Jobaim 

Juliu«  W  u  1 1>  a  u  lu  ***) ,  gehören  tuiter  diese  Zahl. 

Die  Wandarsnei  war  von  jeber  eine  Beacbaf- 
tlgnng  der  gebildeten  Aenste  und  für  die  eigentlichen 
(<hii  ui  gt'n  mehr  ciu  Iii  üderwerb,  der  auch  die  iiit  tii  ige- 
reu  Geschähe  nicht  verschmähen  durUe  und  wollte. 
Für  dteGelebrsandieit  lief«  ticbfolglicb  Ton  diesen  we- 
nig Ausbente  erwarten,  obgleich  et  nie  an  gescbieb- 
ten  Männern  in  der  Ausübung  ihrer  Kunst  mangelte. 

Desto  gröfaern  und  anagebreitetem  Ruf  erlangten 
einige  Scbnll  obrer  am  Gymnasinm.  Aus  ihrem  Unter« 
richte  gingen  bt'rüJuiil€  Manner  hervor  und  ihre  Schrif- 
ten verkündeten  ihre  Kenntnisse.  Noch  immer  verdie« 
nen  eine  ruhmvolle  Erwähnung  auch  bei  der  Naeb* 
weit,  anPscr  dem  bereits  genannten  Hermann  Bonnus, 
sein  Zeitgenosse,  Erasmus  Sarcerius ein  Schü- 


*)  Er  staitiiiite  au»  Scbienwif^ ,  wo  er  Ifi^.j  auf  «iie  Welt  kaiu, 
widme'»»  %ich  Anfun^K  drr  i  hrolof^ic ,  narhhir  dt^r  Mcdi&ia  und 
war  M'il,  17t]8  Phvsiku.i  in  LuLt  ck,  wo  er  1718  «»larb. 

**)  Der  erste,  Jakob  Leuohard  Vugel,  Nvar  Rathü-Cbirurgu»  und 
«ein  Sobo,  Adolph  Friedrich,  ausübender  Ant  am  Ende  des  leis- 
ten Jabrbuoderts. 

Seine  Auigmbe  von  Artedi's  Ichthjrologie  uod  mehrere  mrtur* 
geschtcbtliche  Werlte  erwarben  ihm  als  einem  Schüler  Halters 
und  Gef«ners,  einen  litterarischen  Ruf.  Aber  auch  als  Arat 
fand  er  allgeDicine  Artitung.  Si-ine  Ijmwandiung  der  gemein- 
nützigen <  H'^irllsrliaO  unil  «.rin»-  dort  aulf^esteUteu  Sauiinlunfjen 
aichorn  ili:n  nntrr  »m».  flif  1  I  li;ilf  unp  St  int  s  Andenki'H's.  /u  \\  (li- 
rrnbüttel  1724  gcburcu ,  ichlc  erlange  ia  Lübeck  bis  ansein 
i:,iule  1799. 

^)  £r  War  tu  Amaberg  1501  geboren  und  ans  Rostock  hierher  be* 
nifen  l&3o,,i;ui^  aber  1956  als  Rektor  aaeb  DUIeaburg  und 
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1er  Luthers  vmä  Freund  Melanehtlioiit,  der  dnrek 

Woi  i  und  zahlreiche  Schriften  bei  «leiiReligions-Strei- 
tigkeiten  seiner  Zeit  tich  thätig  bewies,  Lorene  Möl- 
ler, 8er  Verfasser  mehrerer  geistlicher  Lieder  in 
lateinischer  Sprache  *),  Otto  Gualtperiiis  **)-,  deif 
gelehi'te  Forscher  des  Alteithums  Johann  Hireh^ 
mann  der  geschickte  Phildcg  Jakcb  Koh- 

hert  der  tiefe  Geschichtsforscher  {Iber  Lü. 

heeh,  Heinrich  Bangert  •••*•),  der  Kenner  der 
Litteratnr  Martin  Lipenius  f)  and  Enoch  Suante- 
nias  ft).    Ans  der  neueren  Zeit  schlielsen  sich  die- 


narhdem  er  mrhrprr  Srfnil-  und  Kirchen-Aemter  bekleidet,  auch 
an  dem  Ht'li;;i(>n»^e»|irj(-Iir  zu  Wnrm!«  1557  Theil  genommen 
hatte,  starb  or  als  Pasitn-  zu  Mn^tltbur^  1559. 
*)  Er  war  Rektor  seit  lä57,  legte  aber  nach  einigen  Jahren  sein 
Amt  nieder. 

**)  Ztt  Rotbenburg  in  HeMen  1565  geboren ,  vom  Proreworat  m 
Marburg  hierher  beruCBn  1593,  starb  1G24> 

Dieser  selbst  im  Auslände  wegen  seiner  gelehrten  üntersuebun- 
gen  gesehStste  Schriftsteller  stammt«  ans  Lübeck  1575,  kehrte 
aus  Rostock,  wo  er  Professor  der  Dichtkunst  war,  1613  in  seine 
Vaterstadt  zurück  und  starb  hier  164.3  als  Rektor. 

****)  Ein  1596  pfborru  r  I.übr'cker,  «tnrh  \f)')4  .ils  Siibrrktor. 

**•**  •  Dieser  noch  niclil  völlig  iiael»  V  erdienst  gewiirdigte  Selirift- 
stellrr  war  eiu  VValdecker,  zu  Siidcck  Ifil'l  s^'l^'"*^"^  ^^1" 
denburtj  aU  Konrektor  erwählt  1643,  endigte  sein  Leben  als 
Rektor  166.').  Seine  Ausgabe  Ton  Ueimolds  und  Arnolds 
Cbrottik,  so  wie  seine  Origines  Lubeeae  haben  noch  fortwäh- 
rend ihr  Ansehen. 

f  )  Er  stanunts  ans  Görits  in  der  Mark ,  wo  er  1630  gd>oren  war« 
kam  1676  von  Stettin  als  Konrektor  nachLiibeck  und  starb  169?. 
Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  wird  hetonders  dieBibltotheca 
realis  nach  den  vier  Fakultäts- Wissenschaften  noch  immer  ge- 

schätit. 

■f-f)  Aus  seiner  GeburUstadt  Hoslock,  wo  er  1^52  das  Licht  der 
Weit  erblickte,  ward  er  1686  alsEektor  berufen  uuil  sUrb  1717. 
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sen  Yorf^ngem  würdig  an:  Johann  Heinrick  Ton 
Seelen        Johann  Daniel  Overbech  Frie. 

drich  Daniel  Behn  ***),  Johann  Hermann  Sch no- 
bel ****)  und  Johann  Hermann  Ton  Melle 
ünTergefsHch  bleiben  die  Verdienste  des  würdigen 

Direktors  Christian  Julius  Mo  sehe  f)  ^d  nach  ih- 


*)  Zu  Andn  im  Lande  Kediofen  1688  (clHirea.    Et  ward«  am 
.  Sud«  sum  bi«sif  «n  Bcktoral  1717  erwählt  und  starb  1762.  Um 
die  Bearbeituttf  mehrerer  Fächer,  betooderi  der  Litterargc- 

»chichto  Lübeck*«  erwarb  er  sich  bleibende  Verdienste. 

**)  Sein  Geburtsort  vrar  Rellicm  im  Celli^chen  1716.  Vom  Konrek- 
torat zu  Quf  Jlinhtirg  wurde  er  1744  als  Sulirektor  nach  Lüheck 
▼ersrtxt  und  starl)  als  Rektor  im  Ruhrstande  1802.  Die  meisten 
jet*t  lel)cnden  (ielehrten  Lübecks  ehren  ihn  als  treuen  Lehrer. 
Seine  Schriften,  welrlie  sich  besonders  durch  den  achten  lateini- 
schen St^l  auszeichnen ,  sind  meistens  Prof^ramme.  Aber  auch 
an  den  Arbeiten  für  die  Bildan;  der  deulMdien  Sprache  nahm 
er  in  «eioen  früheren  Jahren  thäU^n  AntheiL 

Er  wirkte  als  akademischer  Lehrer  in  Jena  mid  als  SchnImaBB 
in  seiner  Vaterstadt  seit  1763  bis  an  seinen  Tod  1804  fid  Gutes. 
Unter  seinem  Rektorat  begann  die  Verbesserung  des  Gvmnx^iuroi. 
Auch  aJs  Schriftsteller  im  Fache  der  Theologie,  Weltweisbeitf 
Mathematik  und  Sternkunde  erwarb  er  sich  vielseitig«  und  aner- 
kannte Verdienste. 

****)  Die  Welt  kennt  ihn  gerade  nicht  als  Schriftsteller,  nur  durch 
seine  neue  Ausgabe  von  Melles  Nachricht  von  Lübeck.  Allein 
seine  reichen  und  miihsamen  Sammlungen  für  dieGe^ichictite  und 
Alterlbömer  seiner  Vaterstadt  machen  ihn  hociist  achatahar«  Er 
war  Kantor  am  Gjmnasinm  seit  1756  bis  18Q2. 

Ein  Urenkel  des  oben  genannten  Theologen,  gdioren  1790^ 
starb  als  Lehrer  der  Bürgerschule  und  sweiterBibKolhekar  1815> 
4^on  seiner  ausgebreiteten  Bekanntschan  mit  der  Litterarg«* 
schichte  gab  er  in  eintelnen  Schriften  tmd  durch  das  von  ihm  ver- 
fertigte Verxeichnifs  der  Stadtbibliothek  einen  rijhmliclien  ßeweis. 
Den  Ruf,  welrlser  schon  von  seinem  Vater,  dem  berühmten  Seni'^r 
KU  Frankfuri  Avn  Main,  auf  ihn  liherjjing,  bewahrte  er  durch 
eigene  Vt  rtiit  iisU-  aK  Prediger  und  öchulinann.  Kr  war  zu  Arn- 
stadt 1768  geboren ,  nachher  Prediger  zu  Hausen ,  in  der  Folge 
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rem  vollen  \\eithe  geachtet.  Gleich  ihm,  welcher 
in  der  Blulhe  der  Jahre  aeinem  Amte  sd  frühe 
entrisien  ward,  rauhte  der  Tod  der  Sehnte,  der 
Weit  und  den  Seinigen  den  durch  vielseitige  Ge- 
lehrsamkeit aatgeseichneteii  Friedrich  Herr  mann 
den  reiehen  8chriftctetler  in  den  FiEchem  der  Philo* 
logic,  Eidkuiide,  Geschichte  und  schonen  Wissen- 
schaften, den  edlen  Mann  voll  glühender  Liebe  för 
die  Freiheit  des  Vaterlandes,  den  hrilHg  aufregen- 
den Sprecher  för  dieselbe  in  den  Zeiten  des  Kampfes. 
Beide  fanden  den  \io\\n  ihrer  Bemühungen  in  der 
Liebe  ihrer  Schüler  und  der  allgemeinsten  Achtong 
.  bei  ihren  Mitbürgern.   Sanft  ruhe  ihre  Asche! 

Auch  unter  den  Lehrern  der  niedern  Schulen 
sind  die  geschickten  Rechnenmeister,  Arnold  Mol* 
1er  **)  nnd  sein  Sohn  gleiches  Namens ,  dnrcb  ihre 
Lehrbücher  allgemein  beltannt. 

Mögen  immerhin  die  F  elder  der  Kenntnisse,  wel- 
ehe  das  Amt  fordert  nnd  die  den  Unterhalt  des  Le^ 
bens  sichern,  am  meisten  nnter  nns  angebaut  Wfttx 
doch  auch  die  schönen  Wissenschaften  fanden 
hier  ihre  Verehrer  und  einige  Manner «  welche  sich 

Lehrer  zuFrankrurt  und  von  dort  zum  Direktar  1806  Dach Li9»ech 
herofen*  Seine  «chwacbe  Ge«undheit  gestattete  ihm  nur  eine 
kurze  Dauer  seiner  Wirksamkeit,  w«'lrTie  <)f  r  Tod  1^15  erKÜpt««. 

•)  Au«  Mitweida  in  .Sachsen ,  1775  Reboren.  im  Kaoiplo  mit  Dürf- 
tigkeit bildete  er  ^lirli  selbst,  ward  1709  Konrektor  in  Lübben 
und  von  Hamhtirg,  wo  er  seit  IBüü  Itble»  zum  l^rofewor  lb06 
hierher  berufen  ,  in  welchem  Amte  er  1819  -«tarb. 

**)  Der  Vater  wsr  1581  gehören  «ad  starb  1655*  Eine  Mestutgtafel 
mit  scbÖDen  Schriflsttgen  ward  ihm  abDenknal  hi  der  Katba- 
rin«>n*Kvche  gewidmet. 


Digitized  by  Google 


326 


darin  einen  Terdienfen  und  geacliteten  Namen  erwar- 
ben nnd  sicherten.  Der  Begründer  der  Satyre  anter 
den  Deutschen,  Christian  Ludwig  LiscoT  ver- 
falste  in  Lübeck  mehrere  «einer  Spottschriften  ^  toU 
lebendigen  nnd  hraftigen  Witses,  för  seine  Zeit  in 
reiner  Schreibart.  Die  allzu  derben  und  bittern  Aua- 
brüche  seiner  Laune  Tertrieben  ihn  Ton  bierf  so 
wie  späterhin  ans  Dresden*  Mit  bober  und  allge* 
meiner  Achtung  lebte  hier  (1775  bis  1783)  der  Freund 
der  Musen,  lieinrich  Wilhelm  von  Gerstenberg, 
als  Dänischer  Resident;  nnd  Marl  Rechlin,  dessen 
Talent  für  die  Dichtkunst  selbst  Schiller  erhannte 
und  ermunterte,  durchlief  in  unserer  Mitte  die  scho- 
nen Jahre  seiner  Jugend 

Wer  hennt  und  ehrt  nicht  den  Namen  eines 
Karl  Franz  von  Villers  **•)?    Er  bedarf  nicht  des 


*)  Er  lebte  hier  als  Kandidat  der  Rechte  in  den  Jahren  1730  bis 
173B,  begab  «ich  dsraaf  nach  Uolstdn,  ^^päterlittt  nadi  Drtsdaa 
lud  soll  1760  SU  EUenbuiy  In  Gefan|^is*e  gestorben  sejo* 
Mttcblar  hielt  iha  der  Ehre  würdig ,  durch  etoe  neue  Ausgabe 
seiner  satjritcheD  Schriften,  Berlin  1806  in  drei  Bünden,  eein  fa«t 
erloschenes  Andenken  \rieder  h enr or  su  rufen. 

**)  Er  war  zu  Rostock  1769  geboren,  kam  aber  in  seiner  frühe« 
»ten  Jnf^piul  mit  seinen  Vrltfrn  nach  I.übrrk ,  ward  hier  gebil- 
det iniri  (l.iti  also  Nsolil  der  Lii.srigc  j;t'n.innl  werden.  Er  blieb 
es  aurh  .«.palerhiii  als  Kandidat  des  Ministeriums  und  graclitftcr 
Lehrer  bis  an  seinen  Tod  1796.  Sein  Demetrius,  die  i'ii  n  ta- 
siegemälde  und  andere  seiner  Werke  wurden  mit  Beifall  au I ge- 
nommen. Die  Freundschnft  beschrieb  sein  Leben  in  Smidts 
Hanseatischem  Magaiin.  Band  4.  S. 85* 

Geboren  tu  Beleben  in  Lothringen  1764 ,  kam  1797  nach  Ln- 
beck,  wo  er  bis  1811  blieb;  er  starb  1815  sn  GÖttingeu.  Seine 
Fkneundin  Rodde  lebt  mit  Ihrer  FamiHe  fetsi  gleicblkUs  dort  in 
ihrer  VatefsUdt. 
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Lobet,  das  Jeder  ibm  willig  ertheüt,  der  ilm  ab 

Menschen  und  Schriftsteller  näher  hannte,  der  es 
weUs,  wie  er  als  Aui^lander  den  Werth  des  Deut« 
icheii  Volkes  und  seiner  Wissenschaft  richtig  sehütste 
und  als  Katholik  der  würdige  Lobredner  Luthers 
ward.  Die  besten  and  ireiMligäten  Jahre  seines  Le- 
bens rerflossen  ihm  za  Lübeck ,  wo  er  allgemeine 
Achtung  fand  und  wo  man  seine  tbitige  Terwen- 
dung  für  die  Verniiiidening  der  Di'aii;^salü  in  deu 
uugiücklichen  Tagen  der  1' ranzüsischen  Erstürmung 
nie  Tergessen  wird.  Die  Freundschaft  ^  welche  er 
in  dem  Hanse  des  Bürgermeisters  Rodde  genofsi 
dessen  Gattin,  die  edie  Tochter  SchlözerSy  selbst 
ansgeseichnet  durch  bohe  Bildung  und  seltene  ge- 
lehrte Kenntnisse,  seine  rorzüglicbe  Gonnerin  war, 
gab  ihm  einen  sorgenlVeieti  AufentJialt.  ]>iese  Mufse 
benutzte  er,  in  dankbarer  Aohänglichheit  an  diese 
seine  sweite  Vaterstadt,  zur  Entwerfong  mehrerer 
seiner  geachteten  Schriften.  Allein  der  Hafs  der 
Machthaber  seines  eigenen  ^  oiks,  denen  die  Freimü- 
thigkeit  mirsiiel,  mit  welcher  er  die  Gräuel  jener 
Tage  in  seinem  bekannten  Briefe  geschildert  hatte, 
veriol^le  ihn,  trieb  den  edlen  Mann  aus  seiner  glück- 
lichen Lage,  untergrub  seine  Buhe  und  serstorte 
selbst  den  Keim  seines  Lebens.  Die  Trauer  über 
seinen  Verlust  und  dankbare  Erinnerung  folgten 
ihm  nach  Gottingen,  wo  er  wenige  Jahre  darauf  seine 
thätige  Laufbahn  beschlofs.  Auch  Th.  A.  Snabe* 
dissen,  der  mehrere  Jahre  hindurch  als  Vorsteher 
'  einer  Lehr-Anstalt  hier  wii'^te,  bis  der  Buf  nach 


4 


Digitized  by  Google 


^26   

Kmel  ihn  1812  nni  entio^,  Terdient  einer  ebren- 

den  Erwäliuaug  üi  dieser  Reiiie  Lübeckisclier  Schrift- 
•teller. 

N^en  den  MSnneni  reiferen  Alters  betafs  LiU 
beck  za  Anfang  des  Tonnen  Jabiliiindertt  eine  sel- 
tene MerliwiiicUgkeit  in  seinem  sugeiiannteii  Wun- 
derhinde  Chriittan  Heinrich  Heineken*).  Die  Welt 
erstaunte  oft  über  die  IViibe  Bildung  Einnelner;  aber 
ein  Kind,  das  nui'  wenige  Manate  nach  seinem  vier.^ 
ten  Jahre  erlebte  und  doch  so  Vieles  wufste,  hat 
wohl  kaum  seines  Gleichen.  Die  Nator  entwickelte 
bei  ihm  schon  im  zehnten  Monate  seines  Lebens  die 
Sprache  und  verlieh  ihm  eine  unersättliche  Lernbe- 
gierde, welche  durch  mündlichen  Unterricht  und  bild- 
liche Darstellungen  in  knraer  Zeit  unglaublich  Vie- 
les autiiaiste.  In  der  Religion  ^  Erdkunde,  lateini- 
schen und  fransösischea  Sprache  hatte  dieser  Säug- 
ling —  denn  bis  an  sein  Ende  blieb  die  Milch  sei« 
iier  Amme  seine  vüi züglichste  und  last  alleinige  Nah- 
rung —  schon  in  jteinem  dritten  Jahre  bedeutende 
Fortschritte  gemachti  selbst  die  Kenntnifs  der  Rechte 
und  der  Astronomie  war  ihm  nicht  fremd,  so  dalk 
er  in  diesen  Wissenschaften  stundenlange  Prüfungen 


*')  Dieses  Kind,  geburen  172i  am  6.  Februar  und  schon  1725,  27.  Ja- 
nius  wieder  geittorlxn ,  war  der  Sohn  eliMss  Malers ,  der  durch 
seine  Zeidraungen  die  frähe  EalwickeluDg  desselben  befSrderle. 
$eia  Lehrer  vunScbÖnaicli,  eis  Sehlesiscber  Edelmann  ,  hat 
sein  Leben  beschrieben,  welches  von  Seelea  wnerst  1726  und 
3  eh  lös  er  in  rinw  lesbaren  Uraarbeitung  ui  Gotliogen  1779 
herausgab.  Auch  Hauer  in  den  Interessaalea  Lebens* 
femäldea^  iiaad  1.  hal  m  aiifgeaemaM». 
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▼on  Gelehrten  mit  Ehre  bestand  und  yor  dem  König 
Friedricli  lY.  tob  Dänemark  mit  Fretmuthigkeit 

zum  Erstaunen  des  ganzen  Hofes  antwortete.  Uiige- 
wuhnlich  war  sein  Gedächtnifs,  das  lange  Anreden 
behielt  und  ohne  Anstofs  wiedergab,  TorsugUeh  aber 
aus  der  Geschichte,  meinem  Lieblin^sstudiuni,  treu 
und  zasammenbängend  alle  Merkwürdigkeiten  ersäblte, 
wobei  er  sich  häufig  des  lateinischen  und  deatsehen 
Ansdrucks  in  bnnter  Abwechslung  bediente.  Das 
Kindliche  seines  Alters  {^ing  dabei  nicht  verloren  und 
auTserte  sich  oft  durch  launenhafte  Einfalle  und  ohne 
Scheu  in  Gegenwart  der  Grofsen.  Aber  seine  Ge- 
sundheit niufste  dieser  frühen  Reife  unterliegen ,  die 
sarte  Blülhe  kränkelte  fortwährend  und  wurde  achon 
nach  einer  Daner  ron  Tier  Jahren  und  fünf  Monaten 
yüllig  entblättert. 

Jetzticbcade  Seiiriftsteiler  in  Lübeck. 

Geendigt  ist  die  Laufbahn  derer,  welcher  die 

bisherige  Darstellung  erwähnte ,  nur  ihre  Namen  blei- 
ben geachtetf  sie  wirken  fort  in  ihren  Schriften.  £s 
bleibt  uns  übrig,  der  Männer  an  gedenken,  die ,  noch 
in  unserer  Mitte  lebend,  sich  als  Schriftsteller  wohl- 
Terdienter  Achtung  erfreuen. 

Ueberali  gekannt  und  in  Aller  Munde  sind  die 
sarten  und  lieblichen  Lieder  des  Bürgermeisters 
Christian  Adolph  Overbeck^  ausgezeichnet  durch 
klassischen  Styl,  in  £rnesti*s  Schule  gebil- 
det, die  einseinen  lateinischen  Inschriften,  welche 
der    würdige    ehemalige  Dom-Dechant,  Friedrich 
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Iiudwig   Graf  TOn  Moltke,   den  IVachliommeii 

und    KlupsLücks   Manen    weihte  voll  IVum- 

men  Siunes  die  geistliehen  Gesänge  Johann  Niko* 
Im  BandeHn*«  Auch  der  Dichter  Win- 

fried  za  Bergedorf  ^h6rt  ims  an  Buhm- 
licke  Anei'keunung  fanden  die  Arbeiten  Bernhard 
Heinrich  Ton  der  Hude*«,  Pastora  an  Marien, 
tind  Johann  Geibela  ,  Predigers  der  refonnirten 
Gemeine  ,  so  wie  diejenigen  des  Direktors  i  lie- 
drich  August  Göring.  Zahlreich  und  geachtet  sind 
die  Schriften  des  hiesigen  Professors  Heinrich  Hnn- 
hardt,  welche  sich  mit  rielseitiger  Gelehrsamkeit 
über  Gegenstände  der  Theologie,  Weltweisheit, 
Schniwissenschaft  und  Dichtkunst  Terbreiten,  und 
nicht  weniger  anerkannt  die  diplomatischen  Werke 
des  Syndikus  Karl  Georg  Curtius  und  des  Ober- 
Appellations-Baths  Johann  Friedrich  Hach. 

*)  Er  lebt  gegenwärtig  lu  Eutin.    Ohne  sich  la  BeaiMn,  gab  er 

1805  „poetische  Versuche "  hermis. 

•*)  Dieser  Tprdii'nstvolle  Schullehrer  schrieb  aufscr  diesen  ,,Gc 
dichten  religioütu  Inhalts"  inchrrre  throlo^isclu'  Abh.iafflun^Pii. 

***)  Sein  wahrer  iSame  ist  ISikolaus  i ».inii  l  Htnsciu  ,  Haibmaiin  m 
•einer  Vaterstadt  Bcrgedorf.  Der  von  ihm  seit  1817  herausgegebene 
„Nördiache  MutenalmaDach"  «nthalt  mehrere  Beiträge  Lühecki- 
scher  Verfasser.  Solcher  Dichter,  weldie  Ueioere  SanmilaDgen 
herausgaben,  die  sich  aber  wenig  öber  ihren  Kreis  veriireitrten, 
aahlt  Lübeck  mehrere,  «nter  diesen  die  beiden  Böttcher,  an- 
strcitig  die  TorKÜglichstcn ,  Lots«  den  lJrii(Ur  des  Herausge- 
bers d<T  Originalien  und  der  rinrn,  %vrl<  In-  srineBeiträge  enthal- 
ten, K  a  1 1  «chmidt,  Kurkow,  \M-lcfic  fa^'t  alle  dem  Kaufmanns- 
itaridf  angehören.    Auch  ilie  bekannte  Silirif>«tellerin,  Fannj 
Taruov,  Iel)te  uielirere  Jalfri'  bis  ISlÜ  in  biibeck.    Der  ehema- 
lige Duiabcrr,  vou  Ürumbscu,  nl  um  durch  den  Tod  cot- 
rissen. 
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Nur  wenige  kana  freilich  die  Gegenwart  in  die- 
wer  Reihe  aufzahlen,  aber  würdige«  mit  £hren  ge- 
ii«]mt  SU  werden  unter  den  Tielen  muers  Dentiohen 
Vaterlandes 

Gelehrte  Lübecker  im  Auslande. 
Was  aber  Lnbeeli  selbst  niebt  besitsen  konnte, 

das  ^ab   es  in  reicher  Zahl  dem   Auslände.  Unter 
seinen  Sühnen  hehrte  mancher  von  dem  Orte,  wo 
er  seine  gelehrte  Bildung  begründete,  nicht  wieder 
in  die  Vaterstadt  snrScli ,  weil  sie  ihm  helne  so  ans- 
gebreiteten  Hiiltsmittel  für  seine  forschende  \^  ilshe- 
gierde  darbieten  konnte.   Andere  yerliefsen  sie  wie- 
der ,  weil  sie  ihnen  keine  glansende  Anstellung, 
keinen  so   erwünschten  Wirkungskreis  ,   als  eigene 
Wahl  oder  ein  ehrender  Ruf  in  die  Fremde,  Ter- 
sprechen  mogte.    Aber  auch  dort  waren  und  sind 
sie  eine  Ehre  ihres  Geburtsortes;  mit  Freude  nennen 
wir  sie  die  Unsrigen  und  rühmen  uns  dieser  Verbin- 
dung. Alle,  weiche  als  öffentliche  Lehrer  auf  Hoch- 
schulen oder  als  angesehene  Geisüiobe,  ▼omöglicb 
in  den  nordischen  Reichen,  ihre  Stellen  mit  verdien- 
ter  £hre  bekleideten,  ansuführen,  hieise  den  Zweck 
und  die  Grinsen  dieser  Blitter  ans  den  Augen  tcp- 


*)Vidgrofter  wurde  diesaZalil  erscbeiaen,  wenn  nan  dieVei^ 
faaaer  einidoer  kleiner  Abbandlttiigeo  anfuhrea  wollte.  Denn 
es  ist  fest  keia  Gelehrter  in  Lübeck,  der  nieht  eine  Probeschrift, 
Prognuiai,  Disputation,  Predigt  oder  dergleichen  hätte  <1ruk- 
ken  lassen ,  die  aber  meutens  nur  in  ihren  Kreise  sich  ww 
breiteten. 
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Heren.  Nur  solche  heraus  zu  heben,  die  zugleich 
einen  bedeutenderen  öfientUchen  Ruhm  sich  erwar- 
ben, liann  hier  angemessen  scheinen« 

Unter  clen  G  Ott  csgel  ehrten  der  früheren  Zeit 
seiebnete  sich  aus,  Lorenz  Surio  der  fruchtbare 
und  geachtete  Schriftsteller  über  die  Geschichte  sei- 
ner Zeit  und  der  Kirche ,  aber  auch  der  belöge  Geg- 
ner des  Lutherischen  Behenntnisses,  welchem  er  un- 
tren geworden  war;  unter  den  Protestanten  des  sie> 
benssehnten  Jahrhunderts  verdienen  genannt  so  wer- 
den:  Wilhelm  Verpoorten  **),  Christian  Biele- 
feld Barthold  Botsack  ****)^  Christian  und 
Johann  Bremer  ,  Johannes  Fischer  t)i 
Christian  Funk  ft)»  Martin  Lydius  ttt)»  Heinrich 

*)  Er  w,ir  KU  Lübeck  gehören  1523  und  «Urb  als  iUrtbatuer>MÖDGk 

ru  Kölln  1578. 

•*}  Eigentlich  van  <lrr  l*o*»rt'-n,  ein  hcriihrater  Prediger  seiner 
Zeit,  goburcn  1631)  ße^turben  lGb6  als  General-Sup«rioteo<ient 
EU  Kobiirg. 

**•)  Der  Suhn  eines  hiesigen  Schullelirers,  1645  Professor  su  Wit» 

tenberg ,  nachher  16:15  Superintendent  tu  Wernigerode  and  leit 

1680  wa  DelitMch,  bis  an  «einen  Tod  1695» 

Zu  Lübeck  1649  gdiorcn,  lebte  als  Professor  und  Supcrioten« 

dent  SU  Glessen «  Braantcbweig  «nd  Kopenba|{ea,  wo  er  1709 

tein  Leben  endigt«. 
**•**)  Der  erste,  geboren  1636)  »tarb  als  Predigrr  sn  Kopenhagen 

170t.    Der  andere,  welcher  1616  die  Weit  erblickte,  ebenda^ 

sclb'-t  als  erster  n<>fprpf)i^rr  {fO, 
*f)  Stjpiiiittendfnt  und  l'rokanzler  la  Dorpat  and  suletst  Gcneral- 

Supeiintendcnt  zu  Magdeburg,  starb  1705. 
tt)  <"'t'horcn  1609,  starb  als  ilorprcdiger  xu  Anrieb,  in  hohem 

Alter. 

ftt)  Seine  Aeltern  waren  der  ReligtonsrerfoIguDgen  wegen  aus  De« 
▼enter  nach  Lübedc  geflüchtet  Er  selbst  war  Pastor  und  Profes* 
aor  BuH^delberg,  Ansterdam  und  Franeck»,  wo  er  1601  starb. 
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Müller  *),  Sebasti.in  Niemann  **),  Herrmann 
Aatiiiii«iiii  *'^*)^  Acbm  Tribbechow  Michael 
Siriciut  ••»»•),  und  Jastn«  Cbristoph  Scliomerits  f)* 
Im  achtzehnten  Jahiliuiuicd  ^al>  Liihech  dem  ülit  t- 
gen  Deutschland  einige  Theologen  erster  Gröfse, 
welchen  der  fromme  Lehrer  und  8tifter  des  Hallt- 
scKen  WaisefiKaiises,  An^st  Hernnann  Franke  ff)) 
tler  hochverdiente  Wiederhersteller  der  Sittenlehre, 
Ktrehen^eschichte  and  Kanselberedsamkeit,  Johann 
Lorens  Ton  Hosheim  ttt)«  ^ci*  wef;en  seiner 
Schriften  und  Lieder  hochgeachtete  und  in  seinen 


*)  Der  SohD  eion  Eanrmuios  aus  Hnntock ,  geboren  1631  in  Lü- 
beck,  wo  Meine  Aeltern  vor  dem  Kriege  Schutz  xucbten*  Er 
»tarb  1676  ul«  Professor  und  Superintendent  zu  liostodc*  Seiae 
KrbauungAM:hrifllen  machten  ihn  vorzüglich  bekannt. 

**)  Dieser  bekannte  Gegner  der  Birarigaan  und  Verfauer  vieler 
Schriften,  wurde  1626  geboren,  nachher  Professor  tu  Jena  seit 
16ä4  und  endlich  General -Superiutcodent  >u  Schleswig,  wo  er 
16B4  starb. 

***)  Dieser  tapfere  Polemik war  lö85  «u  Lübeck  geboren  und 

starb  als  Pastor  %u  Danzig  16!J8. 
•*•*!  i"f»'horpn  1641,  Professor  zw  Kirl  und  »ulvtxt  General -buper» 

intDMif  ntzu  Gotha,  wo  er  starb. 
*****  Sii|.i'rintendenl  zu  liu-ttoc  k ,  geboren  1628,  gestorben  1^!^ 

f)  Lebte  von  1648  bi«  16^3)  suletat  ab  Profe&aor  und  Superinten* 

ili'ot  zu  luj.sl'ick. 

•j-f^  Lr  wnr  der  Sohn  eines  pb-IrliHilb  i>crühmten  Vaters,  <b>>;  hiesi- 
gen Advokaten  Johann  l  ranke.  Das  Jahr  »einer  Geburt  war 
166.3  und  das  seines  Todes  1727. 

ttt)  Sein  Vater  war  ein  £ugliscber  Soldat  and  der  katholiscben 
Kirche  zugethaa.  Doch  lieb  er  arinea  1694  gebornen  Sohn 
aar  dem  Liibecfci*cb«n  Gjmnasiuni  unterrichten  i  der  nach  Be* 
kleidong  von  Lebri teilen  au  Kiel  and  Helmatiidt,  ah  Kansler  der 
Dniver«ilÜt  Göttingen  175Ö  «vine  «egrnvolle  Laafbahn  bescUofb. 
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Kindern  geehrte  Johann  Balthasar  Munter  *)  uiul  der 
gelehrte  ÖchriiWkIärer  und  Prediger  Gottlob  Wii- 
heim  Meyer  ^)  mit  Recht  ^esählt  werden.  Ihnen 
schliefsen  sieh  Kaspar  Heinrteh  Star  he  ***)^  Daniel 
Joachim  Koppen  ****),  Uicherz  **»**)^  Ju;,tus 
Friedrich  Froriep  t)i  Johann  Geor^  OTerheck  ft) 
nnd  Heinrich  Jahoh  SieTera  fft)  »üt  TenUentem 
Buhme  an. 


*)  Geboren  1735,  gestorben  1793  aU  llauplpa.itor  der  Deut- 
acben  Petri-GenK'iae  lu  Kupcnbagen.  Seine  beiden,  auch  unter 
dea  ScbrtftuteUern  berübiDtea  Kinder  stod  der  fiifcliof  Firiedricb 
M  tt  n  t  e  r  und  Friederike  B  r u  n. 

**)  Zu  Lübeck  1768  geboren ,  war  er  hier  eine  SSeitlang  Kan- 
didat ,  ward  nachher  ak«deini«dier  Lehrer  sn  Göltingeo,  AHöK 
und  Erlangen,  wu  er  als  ProfeMor  der  Tlieologie  mid  Deka» 
1816  tu  früh  der  Welt  entrissen  wurde. 

*••)  Dieser  Verfasser  der  unvollcndcton  TJ'ihfrkisrhfn  Kirrlionhi- 
storie  war  IHSl  i^elinn'n  und  starb  ia  der  J^iachbarschaft  aia  Pastor 
XU  Siebent^aunifii  175)0. 

****)  Geboren  17.>7,  ward  in  der  Folge  Pastor  tu  Zettemin  im 
Prcufeiscbcn  Vorpomraern  und  starb  1807.  Sein  Bruder,  Jo- 
hann Gerhard  Köppcn,  geboren  174Sf  lebte  als  Paatnr  an  der 
Petri-Kirche  in  Lübeck,  allgemein  als  Kanadredner  hoch  geadn 
fett  starb  1813. 

*****)  Sohn  de»  hiesigen  Seniors ,  starb  1791  als  SaperimendeBt  aa 

Gifhorn. 

•f)  Geboren  1745,  lebte  als  Professor  «u  Leipzig  und  Erfurt,  nach- 
her als  Superintendent  su  fiückeburg  und  starb  als  Prediger  an 

Wehlau  1800. 

■fj')  Dieser  Uruder  des  Dicliters  war  1760  geboren,  sland  seit  1784 
ais  i'rt  iliger  lu  Weisbuach  in  Ober-Karnthcn  und  starb  dort  1819, 
nachdem  er  seit  1798  die  Würde  eines  Seniors  der  gesammten 
evangelisehcB  Gemeine  in  Steiermark»  Kiwnthoa^dM  Tricit  ha> 
kleidet  hatte. 

fft)  Ein  Mann  von  guten  historischen  Kenntaiasan.  Za  Lnback, 
wo  er  1709  geboren  war  vad  Mehreres  «ehrid» ,  ward  er  der  Ge* 
geastaad  von  Liscova  Satjrea.    Auf  seinen  Reisen  fand  er 
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So  wie  Lubeek  melurere  lieiintmftreiche  R ecli ta- 
ge I  ehr  t  e  selbst  besafs,  so  erzog  es  auch  berühmte  Män- 
ner in  diesem  Fache,  >velche  sich  in  andern  Stüdtea 
mm  Theü  als  antgeseicknete  Lehrer  detaelben  hervor- 
thaten.  Alt  Beispiele  gelten,  noch  jetst  geachtet: 
Daniel  Lip  st orf*),  Johann  F e s t i n g  und  Johann 
Werlhof***).  Die  Familien  Balemann  und  Gar- 
Stent  Sühlen  nnter  ihren  Gliedern  bedeutende  Mah- 
ner fiir  ReciiLsIaiutlc  und  Gottesgelchrsandteil  im 
Autlande  und  der  Yaterttadt.  Und  unter  den  spä- 
tem gehdrt  Johann  Erich  Biester  *•**)  nnstreitig 
sn  denen,  welche  answfirts  ihrem  Stammort  Ehre 
machten. 

Der  berühmte  Amt  sn  Tübingen«  Jahann  Bac- 
meister  und  Theodor  Rerhring  f)  waren 


1735  in  Schweden  eine  Bffordenin^  saNorköping  und  ftarii  17öS 
alt  Prohst  von  Norra  Tinat  und  Pfarrherr  sn  Tog»erum  ond 


*)  £r  war  163t  geboren,  führte  zwei  Weimarsche  Prinzen  auf 
ReL^en,  lebte  nachher  in  Up<tal  und  Haag  und  starb  als  Advo- 
knt  in  <i»>ituT  Vat«  rstadt  16^4-  Seine  Schriften  verbreiten  aicb 
auch  über  Writwci.shcil  und  Sternktindc. 

**)  Er  starb  ab»  i'iüfcÄSor  der  Pandrktcn  zu  Ru&tuck.  1691. 

Geboren  1660,  starb  1711  zu  Helmstädt  ab  Uurrath  und 
Prufessor. 

*)  Dieser  thalig«  Gelehrte  und  SchrifUtcller  war  1749  seboren 
nnd  lebte  al«  fiibliothelutr  in  Berlin  bis  an  «einen  Tod  1816> 
*)  Sein  Geburtsort  war  TraTeniiinde  im  Jahr  1680l  Er  wid» 
mete  sieb  Anfangs  der  Theologie,  atadifte  aber  seit  170S  au 
Leipzig  die  Anneikunst,  ward  Phjraikwt  au  Tübingen  1710  nnd 
1719  Baden-OurlachisrhfT  T  rih.inRt. 
■f")  Seine  Aelttru  stammti'ti  aus  I.nlx  ck.  Kr  selbst  ward  frrilich 
jii  Vmutrrdam  j^rhor»  n  ,  wnr  dfirt,  in  Frankreich  und  zult  tzt 
in  iiamburg  Ant  und  i u^LAuiiichcr  Gesandter,   «tarb  16^3. 
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aas  LübeckUcben  FamiÜ€|i  enttproasen.  Aber  weit 
glSüsend  strahlte  der  Marne  Heinrich  Meiboms  *), 

der  grofs  als  Arzt,  ausgezeichnet  als  Dichter,  vor» 
züglich  aber  als  Kenner  des  Aiterthuma  und  Sanim> 
1er  för  die  Deutsche  Geschichte ,  noch  immer  mhm* 
ToU  in  seinen  Schriften  fortlebt. 

Auch  in  andern  Fachein  des  Wi&seus  wurden  Lü- 
becker in  ft*emden  Gegenden  als  Lehrer  and  SchrifU 
steller  hoch  geschätet.  Vor  Mehrem  rerdtenten  and 
fanden  als  Philologen  diese  Achtung,  io  der  altem 
Zeit,  Janus  Guilielmus,  welcher  Ton  den  gro£»ten 
damals  lebenden  Gelehrten,  nngeachtet  seiner  Jagend 
lind  seines  Üebergangs  zur  päbst liehen  Kirche,  geehrt 
Murde  **)  und  unter  den  Zeitgenos&eu  Johann  Bern- 
hard Kohl  er  der  tiefe  Kenner  der  morgen- 


Seine  meditioiscben  und  clicmiAcfaen  Entdedcongeo,  «o  wie 
sein  reirlies  Naturalien  -  KabiDet,  inacbten  ihn  sa  Mincr  Zeit 

«ehr  berühmt. 

*)  Sein  Vater  war  Pli>sikus  in  Lübeck  uimI  stitri»  iCxy^.  Dieser 
noch  berüliuitcrr  Sohn  ward  1638  hit  r  yel»urLU  und  itarb  17<X) 
zu  Helrnstiidl  als  Prore«isor  dfr  IMi-di/in.  Seine  vielen  Schrif- 
ten werden  zum  Theil  nuch  iiunicr  als  Hauptwerke  geacbtet. 

**)  Sein  eigentlicher  Name  war  Wilma.  Ungeachtet  er  noch 
vor  Vollendung  seines  dreilsig.sicn  Jahn  die  Wdt  Terfiefii  (er 
war  15^5  geboren  und  starb  1584  «i  Bourgcs)^  so  batte  er  docb 
viele  Reisen  gemacht  und  sieb  die  Freundacbalt  eioei  Thwa- 
uus,  SciuppiuM,  G  rut  er  und  Anderer  erwurhen-  SrftiUMte 
als  Pbiloluf;  uik)  D  i  iid  t  in  zahlreichen  Werken. 

***)  Er  war  1742  in  Lübeck  geboren  und  eigentlich  Jurist,  wid- 
mete sieb  aber  mehr  den  i  nr'irlmn;;eii  in  Sprachen,  hesondtTf 
den  alten.  Sein  unruhif^rr  (ici'«t  ilin  nirgend*  lange  weilen, 
obgleich  er  überall  wegen  .semer  Gelehrsamkeit,  aU  ProPesKor 
SU  Kiel,  Güttingen  und  Königsberg,  gc&chütxt  wurde.  Eine 
Z^iüeng  lebte  er  in  landlidier  Mufte,  aber  in  aehr  bescbranktee 
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Unditchea  Spracb^n,  der  Tielteitige  Faid  Jaltob 

Bruns  *),  der  noch  lebende  gelehrte  Forscher  der 
griechiscbeii  Xjitteratnr,  Johann  Geor^  Trendelan- 
burg        so  wie  der  in  die  Hunde  der  Litterarg^. 

schichte  eiii^c weihte  Berend  Koi  tlos  ***).  Auch  der 
n  seiner  Zeit  hochgeachtete ,  anermüdete  Sehri^ 
•ItUer  Eratmiit  Franoiiei  iat  einer  Emeae» 
nmg  seines  Andenhens  nicht  nnwSrdig^. 

Für  die  Geschichte  der  Phil  <>  ^ p  Ii ie  ging  ana 
Ldheek  ein  dtem  erater  Gr&Ske  auf  ^  der  «war  Ton 
seinen  Zeit^^mossen  nicht  mit  der  Terdienten  Ani^^ 
merknamiieit  beachtet)  TOn  den  iNachkunmien  aber  in 


Giück.suni«tär)f^(*n  ,  zu  KremprUrlt^rf  in  <^f'r  '^Khe  «♦•iner  '\'.it»'r- 
'  9t3'!t  tmd  starb  endlich  aU  Korrektur  der  I huruei&ücUcn  Buch« 
iImu  k-Tri  7.U  Dasei  IBf/i. 

*)  Li  uciuil  sich  in  seinen  liuhcrn  SchriHen  selbst  einen  Liibck.« 
kcr,  wen  er  hier  erzogen  war ,  ubgleicb  er  eigentlich  in  War- 
dea  in  Holstein  gdnireD  wurde.  Seioe  vidco  Reisen  rüsteten 
ihn  mit  vielseitigen  Kenntnissen  ans,  wovon  er  in  seinen  phi* 
loiofiscIieB ,  feogrspliiBchen  und  litlerarisciien  Werken  rühn^ 
Mdie  Beweise  sblegtc.  Von  Helnutüdt  wurde  er  nach  Halle 
▼ersetzt  und  endigte  dort  .sein  Leben  1815. 

•*}  Suln  eines  hiesigen  Antes,  geboren  1757,  lebt  noch  als 
St.iiitt  .itfi  tind  Prof<«<^'inr  drr  Oriechischen  Sprache  am  rr  t  inna- 
Mijici  iii  [i,iri/ii;.  Si-iüi.  tjriHcii  !jif»r  l'-hcnMcn  Hrüf^pr ,  <j<:r  \rAt 
TltL-od;U' [  i'icUi'icii  Uiiti  clcr  liafti  iHnl  l'roIrsMji  l  l  irdnclj  Adolph, 

ditiJ  Juich  ihre  gelehrten  lveitiiUa».<«e  ZictJeii  ibiti  Vaterstadt. 
^  Geboren  1762,  ist  jetzt  Professor  und  Bibliothekar  su  Kiel. 
Er  gebort  nnstreitig  su  den  vonügUcbstea  BüeberlMnneni  un- 
serer ZeiL 

Er  kam  1637  su  LAbeek  auf  die  Welt  und  beseUoft  als 
Hefrath  1694  tu  ^'ii^rlbe^g  sein  Leben;  er  bat  sieh  darch  man* 
cherlei  äcbicluale  und  grolse  Thätigkeit  ab  Schriftsteller  über 
ästhetische,  bistorisefae  und  tbeologtscbe  Gegenstande  ans» 
gas^cbnet» 

43 
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•einem  Glanse  erkannt  wurde.    Dies  war  Joachim 

Jung*),  ein  heller  und  kluger KopC,  tiei  iii  Lehie  imd 
Sckrilt  Licht  sui  rerbreiten   strebte.    Der  grofse 
Leibnits  ehrte  diesen  Denker  so  sehr,  dafs  er 
ihn  demPlato,  Aristoteles,  Baco,  Gasseudi, 
Descartes  und  andern  unsterbiichen  Männern  an 
die  Seite  setste.    £r  besafs  alle  Eigenschaften,  die 
ihm  den  Bemf  sum  Reformator  und  Begründer'  ei« 
nes  eigencu  Systems  geben,  und  su  st*  inen  Namen  ver- 
ewigen konnten.    Aber  seine  edle  Bescheidenheit 
strebte  nicht  nach  Ruhm,  sondern  sog  das  stille, 
geruusclilose  Wirken  vor.     In  allen  pliilosophischen 
Wissenschaften  bewandert,  zeigte  er  seine  Kenntnisse 
mehr  in  Kahlreichen,  kleinen  Abhandlangen,  als  durch 
grofse  Werke.    Hamburgs  Mauern  bewahren  seine 
As(  hp.    Aus  unserer  Zeit  hennt  und  ehrt  Jeder  den 
tiefen  Denker  und  lichtvollen  Darsteller,  den  frci- 
müthigen   Schüler  Jacobi*s,  Johann  Friedrich 
Koppen  **). 

Unter  den  Naturforschern  erwarb  Johann  Lo* 
renn  Bockmann        sich  einen  geachteten  Namen. 


*)  Fr  xv;u'  der  S»»hn  eine»  hie».i::t'n  Scfiulkollogcn ,  gehören  1557, 
nac  IiIkt  l'rofcssor  xu  GiefÄrn  und  Hoslork.  uii<i  xuloUl  Firktor 
dp«  (ijinnasiura*  zu  Hamburg,  wo  er  1^37  .st:irl>.  Upber  srine 
(p*u&en  VorEÜgt:  und  Veniieoste  Hiilt  Tenutiuiarin,  iif 
ncbichte  der  Pliilo«opbte.  Bd.  10,  S.  196.  das  gün.stigsit 
ürtheil. 

**)  Der  würdige  Sohn  de*  verdienten  Pantora  an  Petri  ward  1775 
geboren,  war  eine  ZeiHang  1804  hb  1807  Prediger  In  ßre- 
raen  «nd  lebt  soitdem  als  Ifofratli  und  Professor  zu  LandsbuL 

***)  Dieser  war  in  Lübeck  1741  geboren  und  starb  als  ^clietmer 
Mofratli  und  Proreaior  am  Gjrnuiauiun  sn  KarUmhe  1802. 
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Als  gründlicher  Kenner  und  diJftiger  Beförderer 
der  sthrmen  Wissenschaften  und  Künste  be- 
wies sich  der  Karsächsische  Kanunerrath  und  Bitter, 
Karl  Heinrich  Ton  Heinecken,  ma  Dresden  *). 
Kl  war  nicht  allein  (lelehrter  und  vertraut  mit  den 
Werken  der  Kunst,  sondern  stiitete  sich  auch  ein 
bleibendes  Denkmal  durch  seine  Mitwirkung  bei  der 
Herausgabe  des  Prachtwerhes  über  die  Dresdner  Ge- 
niäldesauiuilung  und  durch  sein  Würlerbuch  der 
Künstler.  Auch  der  kenntniisreiehe  Forscher  der 
Kunstgeschichte,  C.  F.  tob  Rnmohr,  steht  würdig 
in  dieser  Heihe  **). 

Die  neuere  Zeit  nennt  unter  den  auswärtigen 
ästhetischen  Schriftstellern  mit  verdientem  Ruhme 
Hans  Bernhard  Vermehren  **•)  und  vor  Vielen 
Philipp   Öchmidt  **^),  über  dessen  gemüthliche 


*)  Er  war  der  Sohn  eliiet  Malurs,  geboren  ITOfi.  Durek  teine 
KenotaiMe  »chwang  er  ticb  von  der  Stelle  eines  Hauslehrers 
und  Privatsefcretars  des  Grafen  von  Brühl  sum  Ritter  und  sei« 

Den  nachherigen  Stande  empor.  Er  Ktarh  zu  Dresden  1791  io 
einem  hohen  Alter.  Die  Stadtbibliolhek  verdankt  ihm  das 
!«rhi')n<'  Exemplar  der  Dresdner  bildiT;;:>Hcrre,  welches  er  selbst 
auf  dem  Titel  seiner  Vati  rstadt  be.itiuinit  hat. 

**)  Seine  Aellern  lebten  lan^«  n  f  iibeok  und  «eine  Güter  liegen 
an  dc.s.sen  Gränze.  Er  piie»  voi-xuglich  unter  ^iurdaibingicns 
KuDstdeokmalem  auch  die  hiesigen.  ^ 

***)  Er  war  eine  Zeitlang  Kandidat  In  Mtaer  Vaterstadt  nnd 
sUrb  1803  sn  Jena  in  der  Bliitb«  stiBer  Jahr«,  da  er  1778 
sein  Leben  begonnen  batle> 

****)  Die  er.<iteo  Stunden  den  Jahrs  1766  schenkten  ihn  der  Welt. 
Er  lebt  jetat  als  Ju.stizratli  und  Bankdtrektor  in  Altona.  Seine 
lieblichen  Lieder  sind  vor  Kurzem  vom  Professor  Scbnnia- 
eher,  Altona  1821»  herausgegeben  worden. 
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Diditangen  woU  mir  Eine  Stunme  ^et  Bm&ns  über* 

all  gehüx't  -wird.  Dietrich  Wilhelm  So  I  tau.  dem 
frir  die  meUterhafte  Uebertragun^  ausländischer 
Dichterwerl&e  TaHAaken,  wurde  ia  Bergederf  ge- 
boren. 

Auch  einige  Beizende  gingen  aut»  Lübeck  her- 
Tor«  Za  flmen  gebört  Petnu  HejHiig«  im  tie- 
bensebnten  Jabrbnndert,  ein  Tbeologe  nnil  Irrend 
des  Grotius.  Sein  Schiclisal  führte  ihn  nach  Abys- 
tinien^  desien  Monarch  Batilidet  ibm  aeiae  Ter- 
wandte  sar  Gattin  gab,  ana  welcbem  Lande  er  ebei^ 
wieder  entfliehen  mufRte  *).  Sein  Zeitfi^enosse  Adam 
Brand  ein  Kaufmann,  erwarb  ^ich  auf  seinen 
weiten  GetandtscfaaiUreiaen  nacb  China  und  Pentan 
genane  Kenntnisse  Ton  diesen  Beiehen  nnd  den  matt 
genländischen  Sprachen,  woron  seine  Beschretbvig 
ein  Beweia  ist. 

Noeb  gebObrt  einem  beacbeideneB  TerdieMie 


^  Er  war  der  Sohn  eines  hiesigen  Golds^hmidtK  und  machte  «ich 
auch  durch  »eine  DiMertatiuncn  bekannt.  Er  .itavh  aaf  Sfliacr 
Flitrht  anrj  End*»  des  siebennehnteii  Jahrhundert«. 

**)  AU  Kaufmann  kam  er  nach  Moskau,  wo  er  Tom  Cxaar  1692 
SU  dicÄfr  Gesandtschaft  bestinnmt  Murde.  Eine  neue  Gexand» 
•cbafi,  wosu  iha  Friedrich  III.  Ton  PreuCien  berufen  hatte, 
Mieb  dmreb  d«n  Tod  dtoiw  K^ni{;ii  unausgefiUni.  Er  hisH 
sich  sine  Zdtlang  al«  EanlbisaB  in  sebsr  Vaterstadt  anf,  nadi* 
ber  als  KonmeRienrsth  sa  Birlhi  asd  Kdatfiberf  «ad  stsrb 
bi  d«r  «nteo  HlUla  dst  scbtisbataa  Isbibunderts.  Der  be> 
rühmte  Reifende  ins  Morgenland ,  Johann  Albert  von  Man* 
delsioh,  ward  in  Lübecks  jNabe  sti  Schönberg  im  Fürstan- 
thum Batzehurg  1616  geboren  und  starb  1644  bi  soinsas 
28.  Jahr  als  Franaösischer  Aittmeistor* 
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seine  Ehre,  das  in  Lübecli  die  ersten  Versuche  ei* 
ii«r  wohltliitigeii  Wirluamlieit  wagte,  aber  im  Be« 
naclibarteii  BSnemark  einen  ansgebreiteteren  Banm 
fiir  seine  Thätigkeit  fand.  Wilhelm  Pfingsten 
erfand,  sogleich  mit  Bergatrifier,  aber  ohne  toh 
ihm  tsa  wiaaen,  die  Rimat  aeine  Gedanken  durch 
Signale  mltziitheilen.  Statr  der  Feuerzeichen  wählte 
er  die  Trommel  und  legte  nebst  seinem  Sohne  über- 
raachende  Beweiae  dieaer  GeaehieliUchheit  affentlicb 
dar.  Diea  leitete  ihn  avf  den  Unterricht  der  Taub- 
stummen.  Mehrere  gelungene  Versuche  gaben  ihm 
den  Math,  eine  aolche  Lebranatalt  in  Kiel  sn  be- 
gründen, welche,  Ton  der  Regierang  anerkannt  und 
unterstützt,  1809  nach  Schlesinrig  verlegt  -wurde  und 
dort  noch  jetst  mit  7ielem  Erfolg  unter  Leitung  dea 
wfirdigen  Greiaea  beatebt.  Sein  aanfter  Karakter 
eignet  ihn  ganz  zum  geduldigen  Lehrer  solcher  Un- 
glücklichen. 

80  gar  klein  eracbeint  alao  nicht  die  Zahl  derer, 
welche  ana  Lübeck  ala  anerkannte  Beförderer  der 

Wissenschailen  herTOrgingen.  Mancher  Name  mag 
Tielleicbt  noch  übergangen  aeyn  und  die  Reihe  würde 
Bocb  Tie!  gHUaer  werden,  wenn  miser  Zweck  geatat* 
tete,  aller  derer  zu  erwähnen,  welche  ihren  Ge- 
burtsort mit  dem  Auslände  vertauschten  und  doit 
ala  Geachaftamünner  und  dnrch  ntttalicbe  Tb&tigkeit 
aich  anaieichnen. 

Doch  mit  dieaer  Daratellnng  bangt  die  Frage 
snaammen:  Waa  bot  Lübeck  den  Wiaaenacbaften  für 
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Beförderongsmittcl  dar,  was  enthalt  ea  in  dieaer 
Benehnng  nocb  jetst?  Und  Ton  dieaen 

Hülfs  mitte  In  der  Wissenschaften 
mttla  folglich  auch  hier  die  Rede  aeyn 

Unaem  Vorfahren  Terdanhen  wir  Yielea,  wo- 
durch auch  den  Unbemittelten  die  Bildung  auf  XJni- 

Tersiläten  möglich  gemacht  und  erleichteii;  wird. 
Zum  Beweise,  dafs  die  Beförderung  nützlicher  Ge« 
lehraamheit  ihnen  am  Hersen  lag,  atiftetan  Ge- 
lehrte, Staatsdiener,  Kanflente,  Kollegien,  WohlthS* 
tigkeits-Aiifitallen ,  Acmter  und  andere  Bürger  eine 
Menge  ron  Stipendien,  besonders  för  Theologen. 
Noch  iflomer  w:erden  diese  Unterstützungen  ihrer  Be^ 
Stimmung  gemäPs  verwendet  und  ohne  sie  hätte  man- 
cher iahige  Kopf  seinen  sehnlichen  Wunsch  nach 
gelehrter  Bildung  aufgeben  müssen.  Unter  allen  iat 
daa  Schabbelache  Stipendium  das  ansehnlichste, 
welches  yorziiglich  den  Zwecli  Yur  xVugea  hat,  dafs 
die  Theilnehmenden  sich  solche  Kenntnisse  erwer- 
ben, welche  cur  Erlangung  der  höheren  theologischen 
Würden  iahig  machen.  Deswegen  wird  es  nur  in 
den  letzten  Jahren  dea  ahademischen  AuFenthalta  er- 
theilt  und  der  Stifter  machte  es  auadrüchlicb  nur 
Pflicht,  durch  eine  Probeschrift  die  gute  Anwendung 
dieser  Zeit  dai*zuiegen  **),    Wenige  Handelsstädte 

*)  Von  den  Schulen  und  Unterricht«  -  Andtslten  ül  im  Vorherge- 
henden das  INöthip«'  mifp^rMln'ilf .  S.  '274. 
**)  Diese«  Stipeodium  ward  schon  1057  von  einem  luestgea  Sjru- 
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kennen  Tietleieht  einen  ihnlichen  Beweis  liefern,  wie 

alle  Släiicle  sich  so  auch  für  die  Belorderung  höhe- 
rer Geistesbildung  Tereinigten.  Aber  es  sprieht  sich 
darin  eben  sowohl  der  religiöse  Geist  onserer  Vor- 
fahren aus,  welche  fast  Alles  für  Gottesgelfhrte  be- 
stimmten. Denn  für  Juristen  ist  weniger^  iiir  die 
Arsneiknnde  nichts  Torhanden. 

Zn  den  wichtigsten  BefSrderangsmitteln  der  Wis- 
senschaften gehört  unstreitig  der  Buchhandel,  wel- 
cher sich  aber  in  Lübeck  selten  sn  grofsem  Um- 
fange erhoben  hat.  Die  weite  Entfernung  yon  Leip- 
zig, dem  St.i|»elplatze  dieses  Betriebes,  und  die  Stei- 
gerung des  Postgeides  machten  es  fiir  unsere  Bnclu 
hindler  rathsam  ^  snerst  für  das  allgemein  Gangbare 
und  Neueste  zu  sor^^en  und  heine  grofsen  Lager  zu 
halten.  Eben  so  wenig  fanden  sie  Kiiumitcrung, 
hostbaren  Verlag  su  fibemehmen.  Daher  lieferte 
Lübech  selten  Vieles  sn  den  MefsTerseichnissen.  So 
lange  die  Länder  des  Nordens  grÖfstentheils  ihre 
litterarischen  Bedürfhisse  ron  hier  sogen ,  war  der 
Verhehr  bedeutender,  ungeachtet  er  auch  gegenwar- 
tig noch  nicht  ganzlid»  ant'gthürt  hat. 

Ks  bestanden  in  Lübeck  Ton  Alters  her  meh- 


dikiu  gestiftet  md  wird  auch  Auswärtigen  ertbeilu  VergL 
Seelea,  Jobilseum  Scbabbeltsiittm,  s.  oratio  secalsris  etc. 
Labecae  i7dS>  Neumsno,  Oratio  de  fs^ore  Lubeceasiaai  in 
esteros.  Ups.  1709.  und  Pfeiffer,  Qasntuin  res  litersria  sti- 
pendio  iSchabbeliano  debeat,  in  den  Novis  litterariis  nuuns 
Bslthici  1704 f  p.  'A4.  Hier  findet  man  auch  die  .Namen  der 
altern  berühmten  Theologen,  welche  dadiircb  in  ihren  Sta* 
dien  onterstütst  wurden. 


Digitized  by  Google 


344 


rentheilt  nur  swei«  hdchatent  dm  BncUundlniigeBi 
die  aber  lange  mcht  so  gut  Tertehen  waren,  alt  die 

jetzt  bestehenden.  Besonders  sucikte  Bohn  durch 
letne  Bemühungen  und  Yerhuidiuigen  diesen  Ha&- 
deltsweig  zn  heben  und  die  jetsigen  Bnehhandlnn» 
gen  Ton  Nie  mann  und  Ton  Rohden  blieben  noch 
immer  genügend. 

Neben  ihnen  beeteht  eine  Handlung  mit  eilen, 
wohlfeileren  Büchern,  deren  Besitzer  Jenssen  yon 
Perthes  in  Hamburg  auch  mit  neueren  Werken 
▼eraorgt  wird. 

Mnsihalien,  Landkarten,  Kapferttidie  und  Stein- 
drücke  finden  sich  aufser  den  Buchhandlungen  noch 
in  mehreren  Läden«  doch  meiatena  nur  als  Nelien- 
aacbe  nnd  daher  nicht  in  erwünschter  YollstindigkeiL 

Buchdruckereien  hatte  Lübeck  fast  seit  den 
ersten  Zeiten  dieser  Erfindung.  Doch  findet  sidl 
vor  dem  Jahre  1476  keine  Tdllig  sichere  Spnr  einet 
hier  gedruckten  Buches  Aus  dieser  Zeit  kennt 
man  ein  bedeutendes  Werk,  welches  Lukas  Bran- 
dis de  Schafs  als  Drucker  nennt  Gleichseitig 


*)  Weim  eiuige  Lilteraiureu  an{;»'ben,  ein  Buch,  de  Vetula,  wel- 
cbe.4  dem  Orid  fälAchlich  beigelegt  wird,  mit  der  Jabnxahl 
1470,  se;  die  iatetle  LSbeckuobe  DnickscbHft,  so  tSoacbten  aia 
sich  durch  die  Worte  am  ScbloMe:  per  lohsmiem  Kölhof 
de  Lubeek.  Dean  dieaa*  Zumu  beseiefaaet  wobl  mehr  semea 
Geborttort,  da  er  ticii  sdOut  civem  Cokmiae  ncoat 

*^  Es  IQbrt  dea  Titel:  Rudimentum  novitiortua  «od  enthalt  eine 
Chronik  Ton  einem  iinbekanntea  Verfaster,  mit  Tiden  Tabel- 
len im  grof«>tt>n  Folio,  mit  einem  an^'efuin^^'ten  Martjrologio. 
Dieser  flcif»ige  üruckcr  litTerte  mehrere  ^chriftSüt  unter  aa* 
dsrn  «ia  Liber  borarunii  1477* 
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mit  ihm  arbeiteten  Bertliolomins  Gothan  und  Mat- 

tiiäuü  ürandis,  aus  deren  Pressen  meistens  ge  ist  li- 
ehe und  ^eschiehtliche  Büeher  ans  Licht  traten.  Vor 
iÜlen  seichnete  sich  damals  Stephan  Arn  des  aus 
darch  die  Saaberkeit  seines  Drucks,  woYon  eine  Bi- 
bei  mit  Lyra  s  Erklärungen  1494  einen  schönen  Be- 
weis giebt.  Im  sechssehnten  Jahrhundert  lieferte  Georg 
Rieholff  bereits  gute  Holssehnitte.  Aber  Tonsug- 
lieh  verdient  Ludwig  Dietz,  ein  wahrer  Künstler  in 
seinem  Fache,  genannt  su  werden  *),  welches  Loh 
er  sich  unter  seinen  nahlreichen  Arbeiten  besonders 
durcli  eine  plaHdeutsche  Bibel  von  1534  erwarb. 
Allgemein  bekannt  ist  Johann  Balhorn,  dessen  IName 
selbst  SU  einem  Sprichwort  Gelegenheit  gab,  dem 
man  indessen  seine  Verdienste  nicht  absprechen 
darf  **).    Loreus  Alb  recht,  welcher  am  Ende  die- 

Er  war  au«  Speier  gebürtig,  sog  ans  Rostock  bieriier  und 
starb  1559*  Seine  Bibel  ist  nach  Luther«  Uebersetsueg  wie- 
der ins  Plattdeutsciie  übertrigea  und  vielleicht  die  «rxte  voll- 
ständige Aiivj;abe,  mit  l^rachl  gedruckt.  Für  die  Kiiinilirnug 
der  Rerormatioii  ward  sio  ein  wichtiges  Uef(ird<;ningsinitt«;l| 
vtotw  der  Drucker  selbst  nebst  drei  Büi^ero.  die  Kostea  über» 
oaiimen. 

**)  Dii'srr  lialhurn  zog  wahrscheinlich  au»  8oc»t  hierher.  Er 
drurkte  1531  die  drei  ßugenha;;en.schcn ,  jetst  sehr  seltenen, 
kircheoordnuDgen  Hir  die  btatit  und  das  Gebiet.  Er  mufs 
ein  hohes  Alter  erreicht  haben,  deaa  noch  1999  erscheint  sein 
Name  auf  dem  Titel  eines  Pa«sionals  mit  Lothers  Vorrede, 
wenn  nicht  sein  Sohn  gleiche«  3iamens  sein  GeachaCt  fortsetsle. 
Zu  dem  btfkannten  Sprichwort:  n*wbes«ert  durch  Jobann 
Balhorn/'  gab  entuedrr  ein  A.  B.  C.  Gdegenheit,  welchem  er 
mehrere  Düppel buchmtaben  beifügte,  oder  «eine  INeigung,  sla 
Haibgelebrter,  Msacbes  beim  Druclb  su  ändern  und  biosu  su 
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•es  JahrhuDdeiti  lebte,  war  sogleich  Bachhändler 
und  Schriftsteller.  Zahlreich  gi^mig  blieben  die 
Buchdruülier  des  fulgcnden  Säkulums,  aber  ausge* 
seichnete  Künstler  finden  sich  nicht  unter  ihnen  *)* 

Gegenw&tig  bestehen  swei  Baehdruchereien  ne» 
ben  einander,  deren  eine  die  Vorrechte  nnd  den 
Namen  der  Bathsbuehdruckerei  hnt  und  welcher 
deswegen  alle  öffentlichen  Sachen  der  Behörden  «ne* 
schliefslich  suhommen  Beide  sind  mit  ihrem 

Zeitalter  fortgegangen  und  wetteifern  in  gesobmaek- 
Tollem  und  reinlichem  Druck.  Sie  finden  beide  hin- 
längliche BeschÜftigangY  aber  meisten»  nur  doreh  hle&p 
nere  und  gelej^entliche  Arbeiten.  Denn  die  hohem 
Preise  des  Papiers  und  des  Lohnes  und  die  Kosten 
der  weilen  Versendung  reranlassen  unsere  Bueli* 
hindler  das  Mehrste  auswIrts  dmchen  «i  lassen. 

Zeitungen  und  Tageblatter. 

Es  fehlte  zu  allen  Zeiten  nicht  an  Versuchen 

dieser  Art,  aber  selten  fanden  sie  allgemeine  Uuler- 


*)  Die  heilctttenditteo  unter  ihnen  waren  Johannes  Albinu», 
auch  Hat»  Witten  genannt,  Samuel  Jaocb«  Jobaon  Wolff^ 
Vslenlin  Scbmalhera  und  Andere*  Der  leiste  gebörte  schsa 
SU  den  Machdruckem,  weswegen  ein  katseriiebes  flrlimiMne 
Ferdinand'»  IlL  an  den  Rath  xu  Lübeck  ausdrücklich  fördert} 
ihm  dies  sn  verbieten. 

**)  Dirsen  Vonag  erhielt  »uerst  1724  Johann  iNtcolaas  Green, 
Er  ist  aber  an  keine  Ruchdruckerei  gebunden ,  »ondcm  wird 
jedesmal  durch  eine  hesmuh-fr  PiegunÄtigunj;  des  Senats  ertbeiit 
Jettt  ist  die  Greeni.sclie  Oiluin  ein  lj};entliuin  V4»n  Johann 
Ueinrieh  Durcliers  Öuhnea  und  Geurg  Chmüau  :>ciiiuidt 
Ut  liathsbuchdrucker« 
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Stützung.    Deswegen  konnte  keines  dieser  Diätler  sich 
«iner  langen  Fortdaner  erfreuen.    Sie  waren  und  blie- 
ben Kinder  der  Zeit  ond  ihres  WeebaeU,  die  seU 
teii  mehr  als  einige  Jahre  ihr  künimerHches  Paseyn 
IHtteten.    Selbst  Zeitschriiten^  die  ihren  StoÜ'  nicht 
anderwärts  entlehnten,  sondern  eigenthiunlicbe  Gel- 
stesemengnisse  mittbetlten,  konnten  sich,  bei  mangeln- 
der Unterstützung  nicht  lange  halten  *).    Die  neuere 
Zeit  nahm  wohl  den  Faden  wieder  auf,  liefs  ihn 
aber  bald  aus  gleichen  Ursachen  fallen.    Ein  «ge- 
meinnüt/.iges  Wochenblatt  l'ür  den  Bürger  und  Land- 
mann« dauerte  unter  Suhls  Pflege  nur  vier  Jahre 
(1793  bis  1796)t  die  kraftvollen  »Erhebungen«  vom 
Professor  Herrmann  kaum  eins,  und  desselben  Ver- 
fassers vBegleitungsblatt  für  die  Ereignisse  des  Tages« 
endigte  sein  Tod  nach  einer  halbjahrigen  Dauer. 
Auch  ein  sehwaches  Sonntagskind,  das  «Unterhal- 
tungsblatt iur  gebildete  Leser«  ist  nach  zwei  Vier- 
teljahren (1819  und  1S20)  schon  wieder  rerblichen, 
so  witsig  und  oft  derbe  es  besonders  über  das  hie- 
sige Theater  mitsprach.     So  steht  in  diesem  Fache 
Lübeck  ziemlich  rerwaisct  neben  seines  Gleichen. 
Oer  Boden  ist  für  diese  Erxeugnisse  nicht  frucht- 
bar  genug,  et  fehlt  an  fleifsigen  Binden  und  Nei- 
gung zum  Anbau;  zu  Wenige  nehmen  Xheil  an  der 
gedeihüchen  Pflege. 

So  traf  dies  SehidLial  im  vorigen  Isbrlwadert  die  Nova  Kiers- 
ris  maris  Bsllhici»  die  altere  ao4  neae  Biblralbecs  Lubeceasis, 
die  HjjioeUsnca  Lobeoenns,  «elclie  nach  weDigen  Banden  wie- 
der aafhortcn. 
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Eben  so  kummerUch  ist  das  Schiclissl  hiesiger 

Zeitungen.     Lübeclis  Ereignisse  bieten  //u  weiii^ 
Stoff.    Und  bei  der  Ton  alJen  Seiten  her  zaatrdmen- 
den  Menge  fremder  Tageblltter  kann  ein  hiesiges 
den  Weltlauf  nicht  aushalten.    Besonders  die  Ham- 
burger und  Bremer  Zeitungen  uiacheii  eine  eigene  rol» 
lig  entbehrlich.    Diese  kann  nur  der  Nachhall  Ton 
Nentgheiten  seyn ,   welche  jene  schon  früher  yer- 
liiüuli'^tt  n,  und  sie  sind  hier  zu  allgemein  veibi  eitet. 
In  iriiherer  Zeit  erhielt  sich  eine  lange  Reihe  Ton 
Jahren  eine  »Lübeckische  Fama^«  deren  Trompete 
aber  wenig   ühvr   die  Mauern   hincins  crsclialllc*  und 
schon  seit  dieifsig  Jahren  verstummt  ist.    In  dem  ver- 
hfingnifsTolien  Jahr  1813  ^  wo  Hamburg  dem  Aus- 
lände rerschlossen  und  der  berühmte  Korrespondent 
unter  schwerem  Zwange  nitdt rgedriiokt  war,  schien 
et  rathsam,  in  dem  früher  befreiten  Lübeck  ein 
neues  Tageblatt  m  beginnen,  das  unter  dem  Namen 
des  V politischen  Anzeigers««,  erschien  und  begierig 
gelesen  wurde,  auch  unter  Hermanns  einsichtsYoi- 
1er  Leitung  dieser  Aufnahme  würdig  war*   Die  ruhi» 
geren  Verhältnisse  der  Zeit  liefsen  aber  die  alten 
Umstände  wieder  eintreten.    Diese  Lübeckische  Zei- 
tung dauert  freilich  noch  fort,  aber  unter  geringer 
Ermunterung.   Eine  andere,  die  eben  damals  mit  in 
die  Schranken  trat,  muTste  schon  lange  wieder  sich 
SEuruck  sieben. 

Unser  städtisches  Intelligensblatt,  die  »Lübek- 
kischen  Anzeigen,c<  besteht  seit  1751.  Ks  ent- 
hält  obrigkeitliche  Verorduuugen  und  FriYat-Bekannt' 
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machiingen,  auch  zuwcilcji  gemeinnützige  Aufsätze. 
Oute  Anordnung  und  gefaUiget  Aeu&eres  erheben 
dies  Blatt  über  Tiele  fihnlicbe  *). 

Die  Censur  war  in  Lilbcck  nie  drüclvcml,  aber 
wohl  Torsichti^  in  Allem,  waa  fremde  Machte  belei- 
digen«  oder  Ordnung,  Rohe  und  Sittlichkeit  itSren 
konnte.  Die  neueren  Geaetse  des  Deutschen  Ban- 
des werden  indessen  auch  hier  beobachtet.  Wie 
fruherhin,  bleibt  die  Durchsicht  Minnem  überlas- 
sen, die  ihr  Fach  henneii  und  durch  ihre  Aenter 
Zutrauen  verdienen.  ^ 

Wissenschaftliche  Sammlungen. 

Des  öffentlichen  Eigenthums  dieser  Art  ist  8ns- 
serat  wenig,  indem  die  Sorge  daiiir  nur  immer  Ne- 
bensache bleiben  mulbte.  Gerne  und  dankbar  nahm 
man  auf,  was  sich  gelegentlich  darbot,  ohne  eigent- 
lich aui  die  Begründung  solcher  Schätze  zu  denken. 
Was  früher  Torhanden  war  und  noch  ist,  entstand 
meistens  dnrch  Fleifs  nnd  Au^and  der  Einnelnen. 
Allein  das  Mehrste  ist  auch  wieder  mit  ihnen  ver- 
schwunden, nach  ihrem  i'ode  duich  Verkauf  in  alle 
Welt  serstreut  und  auf  diese  Art  manche  ausgesuchte 
Sammlung  Ton  Büchern  und  Kunstsachen  nersplit- 
tert  worden.  Selbst  den  Resten  droht  ein  gleiches 
SchicksaL  Nene  su  erwarten,  dasn  bietet  die  gegen- 


*)  Den  Verlag  hat  £e  Borchera'aehe  Bnclidnickerei.  Wegen  der 
Etugaben  und  .\achrragen  über  das  Eingenickte  fuhrt  die  Ex- 
pedition auch  den  Namen  de«  Addrefa hause s. 
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wärtige  Periode  weoig  Aussichten,  indem  Manchem 
solche  Sammlaogen  nicht  wichtig;  und  anlockend 
genug  erscheinen  nnd  Andern  die  Kräfte  m  einem 

grorsen  Kostenauf  wände  fehlen. 

Als  fast  einsigen  Besits  för  die  aUgemeine  Be* 

nntsnng  enthalt  Lübeck 

die  öffentliche  Stadt  -  Bibliothek 

in  den  GeKSuden  der  Katharinen>Rirehey  durch  wd* 

che  man  auch  zu  diesen  Zimmern  eingeht. 

Schon  Bugenhagen  machte  den  Vorschlag» 
eine  solche  Sammlung  ansnlegen.  Aber  fast  nenn* 
zig  Jahre  nach  der  Kirchenverbesserung  verflos- 
sen, ehe  man  ernstlich  Hand  aus  Werk  legte.  In 
den  meisten  Kirchen  und  Klöstern  befanden  sich 
hieine  Vorrfithe  Ton  alten  BSchem,  aber  wenig  ge- 
kannt und  beachtet,  noch  weniger  benutzt,  Tielmehr 
eine  Beute  des  Stanbes  und  der  Würmer.  Da  fais^ 
ten  im  Jahr  1617  drei  Gelehrte,  der  Bürgermeister 
Alexander  Lüneburg,  der  Superintendent  Georg 
Stampeel  und  der  Rektor  Johann  Kirchmann, 
merst  den  Gedanken  auf,  alles  Zerstreute  bu  sam* 
mein,  an  einem  besondem  Orte  aufnustellen  und  durch 
eigene  ThätigUeit  und  freiwillige  Geschenke  Ter« 
mehren.  Der  )etsige  Platn,  dessen  Einrichtung  der 
Rathsherr  Jürgen  Paul  yon  Weissen ow  besorgte, 
ward  dazu  bestimmt,  aber  die  Aufstellnng  yerso> 
gerte  sich  bis  1620-  Der  kleine  Anfang  gedieh 
schnell  unter  Hirchmanns  Yerwaltung  durch  Bei- 
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träge  and  Vermäclitnisse  der  Stifter  und  anderer 
Freunde  der  Wissenschaften,  to  vie  durch  An- 
iMof  mehrerer  Privat -Bibliotheken.  Spiterhio  reiile 
dies  Beispiel  aoeh  Andere,  sich  hier  ein  bleibendea 
Denkmal  zu  atifken.  Nur  zu  spursam  iliel'scu  die 
Geldqnellen,  wosn  vom  Senat  yerachiedene  hleino 
Einkünfte  angewiesen  sind.  Einen  bedeutenden  Zu» 
waclis  von  1000  Banden  erhielt  die  Sammlung  1753 
durch  das  Testament  des  KoureJktars  Lange,  so 
da&  sie  1754  über  9000  Binde  sählte,  aber  den 
wichtigsten  aas  dem  Termiehtnisse  des  Seniors  und 
Pastors  an  Aegidien,  Heinrich  Schar  Lau  i759* 
Anfser  seiner  Bibliothek  von  mehr  als  5000  Binden 
bestimmte  er  ein  Kapital  von  16000  Mark  so  ihrer 
fortgehenden  Vermehrung  aus  den  Zinsen ,  durch 
deren  sweckmärsige  Verwendung  sie  jetzt  bis  auf 
12000  angewachsen  ist,  und  viele  neue  nnd  kostbare 
Werhe,  besonders  .im  Fache  der  Theologie,  Ge- 
schichte und  Philologie,  euliiält.  Nach  des  Schen- 
kers  ausdruckliohem  Willen  wurde  sie  abgesondert 
in  einem  eigenen  Saale  neben  der  frühem  anfge« 
stellt.  Beide  bilden  so  verbunden  ein  Ganzes.  Die 
alten  Bracke  aus  den  erwähnten  Kirchen  and  HlÖ- 
sCera,  dem  Dom,  Johannis  und  dem  Waisenhanse 
wurden  hS04  der  öffentlichen  Sammlung  gleichfalls 
uberlielert.  Aber  die  neueste  Vermehrung  gab  die 
Bibliothek  des  Domprobst  Dreyer,  welche  der 
Staat  durch  Kauf  erwarb  and  eam  öffentlichen  Ei* 
genthum  besliwuite.  Diese  Sammlung  von  mehr  als 
7000  Bänden,  welche  besonders  für  die  Bechtswis- 
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senschaft,  die  Reicbs-  und  MbecWtdie  Getebtclite 
Tiel  Schatzbares  imd  Seltenes  umiaist,  wurde  1<^17 
neben  den  beiden  andern  in  dem  Konmtorialxim- 
mer,  geordnet. 

Nach  diesen  aUmäli^en  Tergröfsei  ungen  dari  man 
die  Getammtnabl  auf  35  bis  36000  Bände  anscbla* 
gen.  Drei  genane  yerseicbnttae,  welcbe  die  Ueber- 
sicht  und  schnelle  Aulluiciang  ungemein  erieich- 
tem,  sind  das  Werk  der  leUtem  Bibliothekare, 
die  sieb  auch  nm  die  bessere  Aufstellung  fortwab« 
rend  \  erdienste  erw.ti  ljeu  *).  Gewöhnlich  ist  dem 
jüngsten  Lehrer  des  Gymnasiunis  die  Aufsicht  über- 
tragen. 

Das  Ijokal  ist  freilich  ohne  alle  Pracht,  fast 
noch  in  dem  ersten  Zustande  vun  der  Begi'ündung 
ber,  aber  doch  gerKumig  und  bell  genug  und  weit 
entfernt  Ton  Unfrennditehkeit.  Ein  nener  Anbau, 
woran  ernstlich  gedacht  ^mKI^  wird  hoffentlicb  die 
noeb  übrigen  Wünscbe  beiriedigen. 

Diese  Bibliotbek  ist  jeden  Mittwoeh  und  Sonn- 
abend  von  zwei  bis  vier  Uhr  ge^fl^het  und  wohl  des 
Besncbea  würdig.  Tritt  sie  gieicb  an  Umfang  und 
aierlicbem  Aeufsem  bescheiden  neben  andern  ao- 
rück,  so  bietet  sie  doch  unstreitig  dem  Freunde  der 
Wissenschaften  manchen  Genuft  und  der  Wiiabe- 
gierde  Befriedigung  dar. 

*)  DifM»  Aufjkclicr:  S  h  I  ,  Federau.  Kunhardt,  Herrmaiin, 
Ton  Mi'lle  und  lirr-  ::«'nw  arhg«;  l'rcWessor  ^irautoff,  arlu-i- 
teten  nach  einnndc-r  dar  an  und  die  xwcckiiialsigLTC  Anordnua(j| 
welche  noch  nichl  vulleuUet  uty  wird  thiitif  furtgeseUi. 
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Unter  Olren  Bferliwurdiglteiten  prangen  frei- 
lich keine  seltenen  llund&chiii'ten  von  hohem  Werthe 
mid  Alter.  Doch  belauft  sich  ihre  Zahl  gegen  hun- 
dert und  eine  genauere  Erforschung  lafat  Tielleieht 
noch  einiges  Bedeutende  finden  *).  Aber  zu  den 
Tomuglichsten  Seltenheiten  gehurt  die  reiche  Samm- 
Inng  Ton  alten  Drucken,  welche  gegen  tanaend 
Stück  enthält^  unter  denen  man  viele  eiste  Ausgaben 
alter  Klassiker  antritt  An  Kunstwerken  be- 

sitst  sie  mehrere  Bildnisse  angesehener  Männer^ 
zum  Theil  Ton  geschickten  Meistern ,  unter  Andern 
Ton  Zacharias  Knill  er  und  Torelli,  nebst  eioigen 
Handseichnungen«  Die  beiden  Torsüglichsten  gros- 
sen Gemiflde  sind  ein  Geschenh  des  Malers  Gott- 
fried Kniiler  und  stellen  Copernicus  und  i'/cho 


*)  Zu  (Ion  iiltern  gchüren  t.  R.  dir  HriflV  t}e*  Srnt^ka  mit  Anmor* 
i-ungcn  zwischen  den  Z«ilen,  (.icci  h  s  l'liuljtfn,  iwri  r,o«li- 
ces  vomi'riscian  und  rin  *ierlicl»t*r  vou  \  irgils  kleiiitifo 
Gedichten.  Bcsunders  xeichnen  sich  xwei  ßreviarion  auf  Tcrga- 
■MDt  ans,  dnreh  diePrscht  der  ffemaltea  and  vergoldeten  ZHch- 
nvQfen.  Die  übrigm  llaadscIiHfleii  find  meisleni  litur^^ixhe 
Schrifteilt  Kommentare  über  da«  kanonifcbe  Recht  und  andere 
AhhandJungcn ,  cioselne  Sammlangen  aur  Lttbeckticben  Ge- 
•chichte  und  mehrere  Briefe  von  Luther  und  Karl  XU.  von 
Schweden. 

**)  Dia  ältesten ,  hier  vorhandenen  Werke  bi»  1520  beschrieb  der 
Konrektor  O  c  «  n  e  r  in  einxelnen  Gelegenheitsschriflcn ,  wel- 
che «icin  iNachrulger  Suhl  ge^amnu^It  uiul  vo!I«.tan<!ip;cr  in  zwei 
Thetien  1782  herausijab.  lieber  die  alle«  buciier  der  ehema- 
ligen Dumbibliuthck  lieferte  von  Melle  (I.iibrck  l^^'T)  ein 
Verzeichnifs ,  da.«  aber  nicht  vollendet  ist.  Ein  atult  rf  gleich« 
falls  abgebroclienes ,  über  die ,  welche  das  Waisenhaus  Tormalff 
bewahrte,  enthalten  die  LubeckUchea  Am  ei  gen  vom 
Jahr  1759,  ha  13  hie  16  Stück. 
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Brahe  mitten  anter  ihren  Stadien  dar.  Eine  mn* 
fassende f  heinahe  vollstÜudige  öauimlung  der  hier 
geprägten  Munsen  Ton  de»  ältesten  Zeiten  her, 
Terdanht  die  Bibliothek  seit  17^  der  Freigebigkeit 
eines  hiesigen  Kaulmanaes ,  Ludolph  Heinrich  Müi* 
1er,  der  aie  mit  nnennüdetem  Flei&e  suBammen  ge- 
bracht hatte  Die  Schatduttigen  finden  mehrere 
Kupierwerke,  s.  B.  von  der  Dresdner  und  Brühischen 
Bildergallerie,  eine  sehr  wohl  erhaltene  Mamie  mit 
einer  neu  gemalten  bunten  Bedeckung  und  das  dop- 
pelte Kleid  (lusiav  W  asa  s,  welches  er  auF  seiner 
Flucht  getragen  hat.  Ein  schönes  Exemplar  der 
Lippertschen  Daktjlio  hek  yerdient  nicht  minder 
Erwähnung. 

Aufscr  dieser  ötHbiitlichen  iiibliothek  steht  die 
Sammlung  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  und  eine 
kleinere  des  Gymnasiums  «nr  allgemeinen  Benntsnng. 
Auch  fehlt  es  nicht  an  wahlgewählten  und  zahlrei- 
chen, mitunter  auch  kostbaren,  Bücher -Sammlungen 
einzelner  Gelehrten  und  Kanfleute. 

Der  grolste  Iheii  der  Lesenden  —  denn  deren 
giebt  es  in  allen  Standen  —  nimmt  jedoch  seine 
Zuflucht  zu  den  Leih -Anstalten,  unter  welchen 


*) Ein  Vcneichnib  darüber:  LubeckiscbeH  Münz-  und  Mc* 
da  t  i  i  e  II  -  Kabinet,  l^esammt'It  fOD  L,  H.  Müller,  er- 
»ci.i'-n  ITOfI  vuiD  Kantor  J.  If.  Schnohel.  im  Mai  iSIf)  ward 
\or  (l«>m  liiirgllior  hei  iNeu -Lauerhof  ein  Kni;j  mit  .iltf»n  ^>i!ber- 
nr»iMii.i'ri ,  iK'so^uJprs  Hroclealen,  ;ius{;<'j;r;d)cn ,  \vo\r  ii  <li»'  mehr- 
slt.'ii  »ii:d  hfsl LH  Stucke  dip«i»'r  Sarrj!n!i'  ;  <'iovn  leii)t  »imi.  l'ro- 
fe'-v'M-  (.r;(  -i  t  >  I  I  i  ,»t  in  t  intr  Oeiegenlit:i Uschrill  ßemcr- 
Luugcu  «iaiul>er  uiilgt.  tiieilt. 
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drei  sich  «lurch  ziemliclie  Vollitatidiylicil  auszeich- 
nen. Die  Liebe  zum  Neuen,  besonder«  zur  eigent* 
liehen  Unterhaltung ,  hefriedigen  mehrere  Lesezir- 
kel. Aber  auch  die  Verbieitunj;  der  Wissenschaf- 
ten gewinot  durch  andere  GeseiUchaiten  iür  Ge- 
lehrte t  nach  ihren  Studien  gesondert  und  von 
henntntdireichen  Mannern  geleitet.  Die  Verhünder 
des  neuen  Jahrs,  die  Atmanache,  gehen  in  einem 
dreifachen  Lesekreise  hemm,  so  wie  denn  auch  iur 
Monatsschriften  und  gelehrte  Zeitungen  gesorgt  ist 
Zur  Bekanntschaft  mit  den  besten  pulitischen  und  an- 
dern Tagesblättem  und  Zeitschriften  giebt  das  Lese- 
simmer  der  Vereinigung  hinliingliche  Gelegenheit. 

Auch  in  Hinsicht  auf  andere  Saiiiiiii  uii^en 
iur  die  Wissenschaft  und  deren  allgemeine  Verbrei- 
tung muÜa  sich  die  Klage  wiederholen:  daran  ist  Lü- 
beeh  arm.  Keines  Museums,  heines  üfTentlichen  Na- 
turalien- und  physikalischen  Habineis  kann  es  sich 
erfreuen.  Was  da  ist,  bleibt  wiederum  PriTatbe- 
sitz  und  erscheint  gerade  nicht  besonders  reich  und 
ToUständig.  Die  gröfsereu  äitern  Sammlungen  sind 
Terschwnnden  durch  Zerstreuung  *)  und  die  Folge- 
zeit wird  yielleicht  auch  das  noch  Vorhandene  nicht 
mehi'  beisammeu  hudeo. 

^  Dios  Schicksal  traf  i.  B.  die  schönen  Naturalien -Kabinette  des 
ehem:iligea  Apotheker  Edler  und  des  Kautuianni  Tc  s  (!  (»rpf. 
Der  letzte  war  nicht  allein  reicher  Sammler,  sondern  .seih>l  u  is- 
sensclKiltlicher  Kenner  und  uland  mit  den  beriihaile.*len  Nalur- 
forsrhern  l'r.uikreichs  und  England.s  in  Verbiridunp.  Sein  Ge- 
dicht uiier  den  Kulibri,  mit  naturgcschit  liihrhen  Anuicrkungen, 
Lübeck  1754»  ward  su  »einer Zeit  sehr  ge^chätmt.  Erstarb  i77S- 
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Die  ziemlich  allgemein  verbreitete  Liebliab«r«i  an 
der  Naturkuade  gab  mancher  dieser  Samminngen  das 
Daseyn.  Nur  einige  der  bedentendtten  m5gen  bier 
erwihnt  werden.  Mineralien  tanmielte  der  Icennt- 
nilsreiche  Jitir^ermei»ler,  l)r.  Lindenberg,  dessen 
astronomiacbe  Instnimente  sogleich  bier  woU  die 
TonsSglicbsten  sind  *).  Was  der  gelehrte  Natnrlien- 
ner,  Dr.  Wal  bäum  besafs,  ist  gegenwärtig  ein  Ei. 
geutbum  der  gemeinnütaigen  Gesellsebafi  und  yon  ibr 
in  einem  eigenen  Zimmer  sor  allgemeinen  Ansiebt 
aufgestellt  **).  Für  die  Kunde  der  Vögel  arbeitete 
ein  hiesiger  Wundarst  Lebmar  mit  langjährigem 
FleiTse«  Besonders  gelungen  ist  ihm  die  natnrge- 
niäfse  Auistellung  in  gut  geordneten  Kasten  ***), 
Unter  den  Herbarien  eeichnen  sieb  die  des  Apotbe- 
liers  Kindt  ****)  und  mehrerer  Aente,  unter  ank 


*)  Durch  mehrere  Aiifsatec  im  ^^Naturforscht'r"  hat  di(  >,,>r  KechU» 
goh  lirtt;  sich  auch  ftir  dit»  \Vi«iM  ns<:hart  In-kaniit  gemacht. 

**j  l,s  liiit  einen  vorziiglulirn  Kcichlhum  an  Pflaiuen.  Fischen, 
Scbilclkroteu,  K(>iirli>  licii  und  Korallen.  Lud  die  gelehrten  Ar- 
beiten ^e» ehemaligen  Uesitzera  zeigen  hinlänglich,  welche  Uiilf«* 
mittel  CS  ihm  dabei  gewährte. 

*^  Eine  kleiae  Stmmluii|;  von  Giern  und  losdktsn  mit  dieser 
Sunmlong  verbunden.  Der  fröftte  Tbefl  dendben  iil  fetst  ein 
Eigenthttm  des  Dr*  Buch hols;  ein  anderer  des  Apothakm 
Kindt. 

Das  Glück  vrrschafite  demselben  das  fsnse  üerbariam  von 

Blandow  aus  Mecklenburg,  dax  be«onders  von  Moosen  einen 

grofsen  Vorralh  enthält,  wovon  der  ur«ipriin gliche  Summier  meh- 
rere Hefte  herausgab.  Per  jetzit^e  Besitzer  ist  eifriger  Heforderer 
des  i<ütani^clJcn  Sluiliiiois  und  tiat  rugleich  das  Verdienst,  die 
cr^te  und  bis  jeirt  einzige  (i  a  <;  e  ri  euchtung  in  seinem  hause 
in  der  Alfstraifte  eiiigerichlct  zu  haben. 
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dem  de«  Dr.  Grabau,  aus.  Mit  wissenschaftlichem 
FleÜA  und  eigener  Kenntnils  rersehafite  der  Schul» 
Kollage  Poser  sich  eine  lebireiche  Samndung  Ton 
physikalischen  "VYeiUzeugen.  Das  Münz-KaLiiict, 
welches  der  Senior  yon  Melle  auf  seinen  weiten 
Reisen  sammelte,  das  besonders  an  alten  nordischen 
Mfinsen  reich  ist,  harn  durch  Kauf  in  den  Besits 
des  Dr.  Brehm  er. 

Die  Henntniis  der  Gestirne,  welche  den  Geist 
so  hoch  eilieht,  hatte  in  Lühech  Yon  jeher  Tiele 
Liebhaber.  Schon  im  siebenzehnten  Jahrhundert 
lebte  hier  der  Sohn  des  berühmten  Keppler  und 
fand,  durch  Neid  ans  Königsberg  yertrieben,  einen 
ruhigen  Aufenthalt  bis  an  seinen  Tod  *).  Der  ver- 
storbene Hektor  Behn  war  in  dieser  Wissenschaft 
wohl  erfahren  und  ^etst  seichnen  sich  darin  besonders 
ans  Liiit jjernieister  Lindcnbeijj,  Prufessor  Tren- 
delenburg und  der  ^sTigations-Lehrer  Sahn»  Des 
letstem  neue  Wohnung  auf  dem  Walle  bei  der  Wip- 

perbrucltf  gewährt  einen  günstigen  llaum  zu  astro- 
noraischeu  Beobachtungen ,  und  man  darf  erwarten, 
da£s  die  Forschbegier  des  Besitsers  ihn  nicht  unbe- 
nutzt lassen  wird.  Unsere  Vorfahren  bauten  auf  meh- 
reren Häusern  kleine  Obseryatorien ,  woTon  noch 
drei  übrig  sind  *)• 

*)  Dics«r  Ludwig  Kepp I  r  r ,  Herausgeber  der  Schrirtcn  «eines  Va- 
ters, SU  Prag  1606  ^eborsa,  kam  1656  nach  Lübeck  und 
«Urb  hier  1663- 

**)KainIich  auf  dem  Hause  de*  Bürgermeisters  Lijidenbrrj;  in  der 
Johaiuu»6trar<)r  ,  auf  der  Krämer- Kompagnie  im  8elms»elhudeD 
und  in  der  lireitenii  trabe  aid  dem  Uause  de«  Prokuratur«  Lider. 


Digitized  by  Google 


358   

Findet  die  Wissenschaft  in  Tiiibec]*  gleich  so 
wenige  Hüifsinittel,  so  schlieise  ducli  rSicmaud  daraus 
auf  die  Gerin^idiitsitiig  derselben.  Sie  sn  beför* 
dern,  so  weit  Yerhiltiiiste  und  KrSfte  es  gestatten, 
war  die  stete  Sorge  des  Staats  und  vieler  achtungs- 
wertber  Minner  und  was  dorcb  «wechmefaigen  Un- 
terriebt geleistet  werden  konnte,  ist  nicbt  Tersiumt 
worden. 
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Blicke  auf  die  Geschichte  der  Kunst 

W  o  ^bildete  Menschen  leben,  regt  ticb  «neb 

das  Gefühl    für   das  Schone   und  dessen  Ausdruck 
durch  die  Kunst  lindet  überall  Achtung  und  Bewun- 
derer.  Und  wenn  der  Heicbtbnm  et  gestattet,  wen* 
den  Belferte  wohl  einen  Theil  ihres  üeberflnsset 
da/.u  an,  sich  solche  Werke  zu  verschaffen,  deren 
Anbliek  sie  selbst  erfreut  nnd  in  deren  Besits  sie 
eine  Ehre  suchen.    Ausgebreitete  Verbindungen  mit 
dem  Auslände,  weite  Reisen  in  Gegenden,  wo  die 
Künste  blühen  nnd  Belisnntschaft  mit  den  Künstlern 
und  ihren  Arbeiten,  geben  Gelegenheit  su  dem  Wun- 
sche, Aehnliclies  sich  anzueignen.    Imu  ii onnner  Sinn 
will  die  Tempel  schmücken  nnd  sich  dadurch  ein 
fortwährendes  Denkmal  stiften.   Alle  diese  Ursachen 
vereinigten   sich  auch  ehemals  in  Lübeck  wahrend 
seiner  glänzenden  Periode  und  sie  föhrten  unserer 
Stadt  manches  schone  Werk  sn^  das  noch  immer 
eine  Zierde  derselben  ist.    Ein  edler  Wetteifer,  sich 
in  glciclM  iii  Lichte  zu  zeigen ,  vermehrte  dies  Stre- 
ben, nnd  der  damals  allgemeiner  rerbreitete  Reich- 
thum machte   die  Befriedigung  leichter.  Lübecks 
Ruf  und  grofser  Verkehr  zog  eine  Menge  Fremde 
herbei  und  unter  ihnen  geachtete  Künstler,  welche 
in  Hoffnung  des  Gewinnes  solche  Werke  mitbrach- 
ten, oder  veranlafst  wurden,  das  auszutüitren,  was 
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FrSminiglieit,  dankbare  Achtung  gegen  8at  Terdienat 
luid  Prachüiebc  aufzustellen  wiin sehten.  So  war  es 
weni^ent  in  früherer  Zeit  und  ans  ihr  atammen  die 
meisten  hiesigen  Denkmäler  der  Ronat.  Die  edlen 
und  reichen  B^amilien  von  Düren,  B  r ü b  s  e  n, 
GreTerade,  UÖTelen,  Hane,  Lüneburg,  Sali- 
ner, Wigering,  Fredenhagen  und  Andere  tha- 
ten  Yielcü  für  die  Verzierung  Her  ütl'entlichen  Ge- 
bäude in  dem  fünfzehnten,  sechszehnten  und  aieben« 
sehnten  Jahrhundert.  Und  die  seit  lange  herrschende 
Sitte,  verdienstTollen  Männern  öffentliche  Ehrendenh- 
male  zu  widmen,  oder  die  dankbare  Liebe  ihrer  ^ach* 
honunen,  welche  sie  ihnen  errichtete ,  gaben  man- 
chem schonen  Werbe  das  DascTn. 

Der  noch  so  ilüchtige  Blick  auf  das  Innere  un- 
serer Kirchen  überraschte  schon  Viele  durch  die 
Menge  ihrer  Konstwerhe  and  selbst  Kenner  weilten 
bei  ihrer  Anschauung  mit  Vergnügen.  Es  wäre  über- 
flüssig SU  wiederholen»  was  ein  früherer  Abschnitt» 
über  die  Sffentlichen  Gebäude  ^»  anfsusahlen  Ter- 
sucht  bat,  hindeutend  auf  das  Vorzüglichste,  das 
sich  in  ihnen  dem  Auge  an  Gemälden  und  Schnita- 
Wethen  darbietet.  Wie  Vieles  hat  yielleicht  die  Un- 
kunde  des  Werths  zerstört,  wie  manches  Andere 
eine  ungeschickt  yerbesserude  Uand  yerdorben,  so 
dafs  der  nrspruDgliche  Geist  des  Künstlers  in  dem 
neuen  Farbenglans  untergegangen  ist?  Aber  das  noch 
Vorhandene  ist  jetzt  mehr  geachtet  und  allgemeiner 


*)  Vcrgi.  &  SS. 
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anerkannt  und  eine  höhere  Aufsicht  wacht  über  dea* 
sen  ErbaUiuig 

Neben  dieiein  allgemeiTien  Eigenthum,  das  sieb 
in  den  ütlentlichen  Gebäuden  iiudet,  enthalten  Privat- 
Hamer  noch  maochen  rerborgenen^  Schats  Noch 
nicht  hinlfinglich  ist  dieser  Beichthum  an  Gemälden 
eilorsciil,  welche  Kiiin  Theil  ungekaniit  und  unbeach- 
tet auf  den  Hauailuren  und  in  den  Zimmern  seratrenl 
sind,  wohl  gar  sich  nnter  altes  Gerüthe  Terstecht 
haben.  Als  Erbtheil  von  kunstliebenden  Yorältern 
kamen  einzelne  Stücke  auf  die  Nachkommen,  die  ih- 
ren Werth  nicht  sn  achMtsen  Terttanden.  Ein  glüch- 
licber  Zufall  entrifs  bereits  Manches  aus  Verkaufen 
und  von  IVödeilischcn  dem  Untergange,  und  der 
nenerlich  mehr  geweckte  und  allgemeiner  gewordene 
Sinn  för  die  Kunst  lafst  noch  fernere  Entdeckungen 
hofien.  Aber  leider  steht  bis  jetzt  Alles  einzeln  und 
serstreot  und  meiatena  dem  Anachauen  unzogänglich. 
Der  Gedanke  an  ein  Kunat-Museum  ist  wohl  auage- 
sprochen,  aber  bis  jetzt  seine  \  erwirklichung  noch  mit 
groCaen  Schwierigkeiten  yerbunden.  Denn  kein  Macht» 
Spruch  kann  die  Aoiliefenmg  gebieten  imdsum  Ankauf 


*)  Die  {emeinnütiige  Gesellschail  erwarb  sieb  auch  hierbei  das 
Verdienst  der  Anregung;  in  ihrer  Mitte  entstand  1818  eine 
Vereinigung  kenntoiJsrelcher  Männer,  deren  Zweck  es  ist,  die 
Bekanntsclisft  and  die  £rbaltuag  dieser  offentticben  Kunst- 
werke SU  befördern.  Und  ein  obrifkdtlieher  Befehl  bat  jeder 
willkübriiclien  Vernicbtun|;  Einhalt  getban. 

**)  So  eotbält  unter  andern  das  VerHanirnlungshaus  der  Nowdgrods- 
Kompagnie  (im  Scliüsseliiuüeu  i\ru.  190)  mehrere  äeestücke  und 
Tbiersruppen,  wabrscbeinlicb  von  Uondekoeter. 

46  ^ 
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mangelt  es  an  einem  Yereinigungs-P^nlit*  Doch  Tiel- 
leicht  ist  die  ia-iuUuiig  dieses  Wuusches  der  nahen 
Znktmft  Yorbeballen.  Einen  engemetfenen  PUts,  dem 
es  en  Baam  nnd  Helle  nicht  felilt,  bietet  wenig- 
fttens  die  KatiiariDeii-iiiicUe  dar. 

Neben  den  oben  erwähnten  alten  Schnits- 
werken  in  den  Kirchen  nnd  dem  Bathhaose  ent- 
hält Lübeck  noch  einige  in  zwei  Privat- Häusern, 
welche,  lange  übersehen ,  erst  in  den  letstem  Jah- 
ren einer  allgemeineren  Anfmerhsamheit  gewürdigt 
nrden ,  auf  >\  eiche  sie  wegen  ihres  Alters  von  fast 
dritthaih  hunden  Jahren  sowohl,  als  wegen  ihrem 
ungemeinen  Kunstwerth,  gerechten  Ansprach  ma^ 
eben  dürfen.  Ware  es  möglich  gewesen,  sie  unbe- 
schädigt we<>zubriiigen,  so  befänden  sie  sich  jetst 
wahrscheinlich  in  Frankreich,  dessen  Machthaber 
sehr  nach  diesem  Besitse  lüstern  waren.  Die  vor- 
südlichste  Ai'beit  dieser  Uolzschneide-Kunst  bein^^let 
sich  in  einem  Zimmer  des  Hauses  Nro.  194  im 
Schüsselbnden.  Ein  Yorfahr  des  reichen  Frieden- 
hagens, welcher  sich  durch  den  Altar  in  Marien 
ein  ehrenTolles  Denkmal  stiftete,  lieCi  es  mit  grolsen 
Kosten  yerfertigen         £än  unbekannter  Künstler, 


*)  T)if  Saf^p  giebt  die  Summe  auf  40000  Mark  an.  Dam  Morgen- 
Ijl;iti  ist«  \ro.  23J  erwähnt  dieses  Zimiii«  rs  zurrst  öflTcntlidi 
und  vtrj;l<:iclil  die  Arbeit  mit  derjenigeu  an  liern  hi'riilimlen  Al- 
tare der  Dumkirche  zu  Schle<>wigf  einem  Werke  Haus  iiüg- 
mann's.  Allein  irrig  ist  die  Angabe,  ab  wären  die  alabasternen 
Tafeln  wahre  ADtiken«  Das  §aii*e  Zimmer  ist  22  Fußt  laog  uod 
14  tief«  aber  so  dunkd*  Ifao  verseibef  wenn  die  folgende  Be- 
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der  iidi  nebat  seinen  Gebulfen  in  einer  Fenster» 

wand  abgebildet  uiid  mit  den  liuchätabcn  F.  T.  be> 
seiebnet  bat,  arbeitete  et  in  den  Jabren  1672  bis 
1583  ans.  Un^^eaebtet  des  beben  Alters  prangt  Al- 
les noch  unversehrt  in  voller  Frische,  wenn  glcicb 
der  falsobe  Gescbmacb  späterer  Besitaser  einiges 
gans  Unpassende  binzniiigte. 

Schon  die  Thüre  erregt  sogleich  beim  Eintritt 
Aufmerksamkeit  wegen  ihrer  Uüu&liichen  Einrichtung, 
da  sie  ebne  Angeln  sieb  nacb  beiden  Seiten  dffiien 
IlIVt.  Aber  das  Innere  überrascht  beim  ersten 
Anblick  durch  die  Mannigialtigkeit  der  Gegenstände, 
die  sieb  bei  näberer  Betracbtnng  aosebends  entfal- 
tet und  durch  den  Fleifs  and  die  Geduld  des  Ter* 
Fertigers  in  Krstauneu  setzt.  Von  der  Decke  an,  die 
sieb  in  sablreicben  Fächern  dnreb  starke  Yergoldiing 
aoseeicbnetf  bis  aof  den  Fnftboden  herab  ist  hein 
Fleck  leer.  Die  Wände,  von  braunem  Eichenholz, 
prangen  in  kleineren  Abtbeilungen  und  iu  sechs 
Hanptreiben  geordnet,  mit  den  feinsten  Scbnitairer* 
ken,  zum  Theil  mit  alabasternen  Tafeln  abwechselnd. 
I^cim  Oelgemälde,  meistens  biblischen  und  allegori- 
sehen  Inbahs^  und  nicht  ohne  Werth,  stehen  in  der 


achreihun^  vii'll«M<-ht  lu  weitlaiuflig  scheinen  iDiigte,  da  sie  doch 
nur  das  Wi-sriitlichstc  enthalt.  T)\t's  Kunstwerk  ist  ><»  »Muiifi;  srh«jn, 
daü»  ich  gerne  jedes  KunslfVfurnirs  Aufmerksanikeil  daraul"  lenken 
und  es  aus  der  bisherigen  Uahekanutschall  hervorziehen  mögte. 
Ohne  einen  solchen  Fingerzeig  Tcrliert  der  Besdiiaasilde  «idi  in 
der  Menf  e  der  Gogenstitadi»  und  übersteht  vieUeiobt  gerade  das 
Merkwürdigste,  niaal  da  et  an  einem  kundigen  Führer  dshei 
mugell. 
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Höhe  rings  hemm;  dann  folgl  ein  künitUohes  Ge- 
•unse  in  dreisehn  Abtheilnngen  mit  hervorspringen^ 

den  Hüpfen,  zwischen  eingelegter  Ai  i>cir.  Unter  dem- 
selben eine  Folge  von  eilf  Basreliei»  von  Alabaster, 
mit  Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte.  Der 
Kunstler  sparte  dabei  die  Vcrgoldnnffen  nicht,  zeigte 
aber  auch  seinen  irrenden  Geschmack  iu  der  sonder- 
baren  Anordnung  und  Umgebung  der  Figuren,  welche 
der  Geschichte  selbst  nnd  der  Zeit  widerstreiten  *). 
Die  nächste  tielcre  Reihe  gehört  zu  den  schunsten 
unter  allen*  In  aufserst  feiner  Holsarbeit  seigt  sie 
auf  langen  schmalen  Tafeln  biblische  Scenen,  ge- 
miselit  mit  den  mythologischen  Darstellungen  des 
Actaons,  Paris «  der  Europa,  Tenua  und  der  Sa^rre. 

*}  Nur  einige  Beispiele  uiügca  diese  Behauptung  bentÄUgen.  So 
Tereetst  der  Künstler  die  Maria  in  kostbare  Ziaaner  und  swi« 
icliea  Geräthe  der  .spatem  Zeit;  sciiniückt  den  Stall  au  Bethl^ 
bean  oiit  Säulen  und  gesattelten  Pferden  und  das  Zimoier  des 
Hoiienpriesters  mit  Sphinxen;  setst  den  Pilatus  unter  einen  Bal- 
dachin und  liihx  Jcsiim  mit  vergoldeten  dicken  Rnthf  n  geivseln. 
In  diesen  und  andern  Darstellaugen  finden  »ich  zumTheil  lächer- 
liche Zeitverwechslungen.  Besonderi  im  letzten  Fache,  welches 
eine  Al)f)il(liing  des  jüngsten  frericht«.  enthält,  läf<.t  er  seiner  Ein- 
htldungskral t  freien  Spielraum.  Im  fliniinei,  ül>»'r  einem  <lop» 
prlfcn  goldenen  Hegenbügen,  kitirtu  atii  Wolken  vor  der  Dreiei- 
nigkeit, welche  nach  Dürers  Idee  vorgeA.telU  ivl,  dichte  Gnip- 
pen,  unter  welchen  Maria  und  Luther  kenntlich  sind.  Auf  Er- 
den ist  ein  buntes  Gewimmel  der  Aurerstehenden.  Die  Seligen, 
in  kleiner  Anaahl«  verdea  von  Engeln  empfangen  und  geleitet* 
Zwischen  den  dicbteo  Hauren  der  Verdammten  aur  Unken,  de* 
ren  Ausdruck  der  Venweiflong  deutlicb  genug  ist,  wütbet  der 
Teufel  und  wirft  sie,  bei  den  Haaren  und  Föfsen  sie  ergreifend, 
in  den  weiten  Rachen  eines  Wallfiscbes.  Die  Menge  der  Figu- 
ren ,  zum  Theil  nur  durch  Kiipfe  angedeutet ,  ist  «ebr  gvola,  und 
dies  Alles  in  dem  Räume  von  einem  QuadratTul«. 
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DreuBolm  FSelier  bilden  diesen  Kreis,  welchen  Gott 
mit  der  Schöpfung  beginnt  umi  der  iiünstler  mit  sci- 
Bilde  leblieftt.  Zwischen  jeder  Darstellung  ste- 
hen die  T^ilig  Icennbaren  Bildnisse  der  Reformatoren 
nnd  mancher  Fürsten  dieser  Zeit  mit  ihren  Geraah- 
lianen.  Alle  Gestalten  sind  ungeachtet  der  Kleinheit 
roll  Ansdnichs,  aber  com  Thefl  eben  so  ungereimt 
gezeichnet  *).  Und  um  das  Gemisch  noch  bunter  zu 
madken  sind  die  Räume  awischen  den  Fächern  aus- 
geföUt  mit  Karyatiden  und  ganzen  zum  Thefl  herr- 
lich gearbeiteten  Figuren  TOn  Alabaster,  Abbildun- 
gen ?on  Tugenden  und  Lastern  mit  ihren  sinnbiidli* 
chen  Zeichen,  gemengt  mit  Wappen,  £ngelsk5pfen, 
Gestalten  von  Fürsten  und  Yölherschaften  und  an- 
derm  Schnitzwerh  aus  Uolz.  Grösser  werden  die  un- 
tersten Fächer,  in  Bogen  ron  meistens  korinthischen 
Säulen  getragen ,   mit  bunten  Yersieningen  von 


')  AiK  i)  lnl■l■^(1^l  nur  einzelne  Proben,  Der  Baum  d«".  llrktMini nisse"» 
liai  als  :>Uinni  t-ifi  rodtengerippc.  Bei  der  Süntiiiuth  schaui  (.liri- 
stus  mit  dem  Kreuze  aus  dea  Wolken  und  die  Men»cbea  .schie- 
ben (rofte  Kasten  Tor  sieb  her.  Zur  Anropfening  Isaalu  hat  Abra*^ 
han  ein  groAee  Schwerdt,  das  bis  in  die  Wolken  reicbt  laod  you 
einem  Enget  fcttgehahen  wird.  Bei  Jakobt  Tranne  faftt  Gott 
•elbet,  aut  einer  dreifachen  Krone  geachmiickt,  die  Leiter  an. 
Der  Zug  mit  der  Bundealade  geschieht  vor  einer  groiaen  Stadt. 
Bei  der  Verkündigung  sitzt  Maria  auf  einer  Thronbcttutelie  mit 
einem  Buche  in  der  Hand ,  vor  ihr  stellt  ein  Topf  mit  Blumen 
und  f in  Eii{;pl  mit  einf^m  Scoplcr  neben  einem  Altarr.  Dfr  Stall 
bei  der  Geburt  (  hristi  bat  Säulen  und  Bo^^en.  das  Kind  li<'^t  in 
einem  runden  Korbe  und  wird  von  einem  Lamme  peküi'st.  Am 
Samnriti.scben  Brunnen  bat  Jesus  einen  rnn<let)  llul  auf  dem 
Scbool^c  und  einen  Tii^cb  mit  Brod  neben  sieb.  Diana  steht  mit 
ihren  ^ijmpben  in  einem  engen  Brujmeu  mit  einer  PumpeDsünle. 


Digitized  by  Google 


36a 


liänbwerlf ,  Masken  und  Fignren.  Die  ScKlafttteiae 
bilden  Larreii  mit  maunigfaitigüm  Ausdruck  und  un- 
ter denselben  niedliche^  iialb  henrorsprio^nde  Brast- 
bilder,  meistens  mit  mnsibalischen  Instrnmenten  nnd 
in  altdeutscher  Tracht,  so  fein  gearljeitet,  dafs  man 
an  den  Köpfen  die  Uaarflecbten  und  die  Steine  des 
Schmuckes,  so  wie  an  den  Kleidungen  die  gefalteten 
Halskrausen  und  Bauschärmel  erkennen  kann.  DieFufs- 
gestelle  der  Säulen  enthaltenAbbildungen  der  freienKfin« 
ste,  VoUtersckaften  und  der  vier  alten  Monmrdiieen  % 
und  aswischen  denselben  stellen  niedliche  Götterbil- 
der Ton  schöner  ausdruckTolier  Arbeit.  Die  bunt 
ausgelegten  Fieber  der  Nischen  seigen  in  doppelten 
Tafeln  aus  Alabaster  allegorische  Darstellungen  der 
fünf  Sinne  mit  lateinischen  Unterschriltcu  **)  und  in 
den  übrigen  biblische  und  heidnische  Zeichnungen 
in  gemischter  Ordnung,  ünter  diesen  seichnen  sich 
noch  einige  Fächer  aus,  weiche  die  gelungensten 
TOn  allen  sind  und  eben  so  mannigfaltige,  als  son- 
derbare Gruppen  enthalten  ^^**).  An  die  Fensterwinde 
stellte  der  Künstler  noch  zwanzig  schön  gearbeitete 


Sonderbsr  fpricht  der  Künstler  «ein  UrtbeQ  iiber  die  Volker  ans, 
indem  er  über  ihnen  entweder  EngelslLopr«  oder  Teufet  auf- 
stellt. Und  am  einer  Eeke  hinter  den  Siulen  (uckt  swischan 
den  Gotterbüdern  gleichralls  der  böse  Gei^t  hervor. 

^)  ZasamneD  gelesen  enthalten  diese  die  bek.annten  Verse: 
Tinx  aptr  audilu  —  Lüix  visu  —  müvus  odorm  — 
Si'mt'a  uns  mj>erat  gusttt  —  $ed  arnnea  tuclit. 

***)  So  »TscliiMiit  die  Dreieinigkeit  inebrmal5:  Der  \  atrr,  mit  der 
dreifarficn  Krone,  .sifiend,  den  todten  Christus  auf  dem  Schoi>CM; 
haltend  und  der  lieilifje  Geist  in  der  Gestalt  einer  Tauhe  uher 
ihtu.    Vorxügiicb  aber  »ioU  die  bcidca  iiul<tai'clu  au  dt:r  Mittel- 


k. 
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Stücke,  in  der  Grufse  eines  OkUTblattet ,  aas  der 
Geschichte  Joiephs.  GewiT»  bewundemiwerth  ist 
dieser  Befchthimi  TOn  Gegenslinden  in  einem  so 
kleinen  Haume,  einzig  vielleicht  das  Ganse:,  wenig- 
stens im  nördlichen  Deutschland«  nnd  nnstreitig  eins 
der  merkwürdigsten  Denkmäler  dieser  Konstart.  Fannj 
Tarnow  pieiset  es  in  folgendem  Sonnctte: 

Altdeutsche  Kunst  hat  hier  ein  IVerk  geboren. 
Vor  dem  sich  staunend  meine  Seele  beuget. 
Und  sich  in  Ihmuth  Mmsekengröfie  neigti. 
Die  sieh  tum  Ziel  UnsterbUehkeii  erkoren. 


wand,  in  einer  Länge  von  27  und  Huhe  Ton  10 Zoll,  so  reich  an 
Figuren  nnd  iiofsent  fein  geschnitzt,  daft  der  Ausdruck  der  Ge- 
tiditer,  die  Häode,  aelbtt  die  Muster  der  Zeuge,  die  Glieder 
derHaltkctten,  die  Fnidite  auf  den  Tellern  nnd  die  Zeichnun- 
gen an  den  Gefaben«  dentticb  benrortreten.  Auch  in  diei«a 
blieb  der  Künstler  seiner  sonderbaren  Laune  getreu.  Die  eine 
Dantellnng  enthält  das  Gleichnift  vom  reichen  Manne  und  dem 
annenLatariH,  mit  22  Figuren,  sumTheit  in  aItdeii(<icherTracht, 
mit  ktir7.PTi  Röckrn,  steifen  Mänteln  und  \si'ih"ii  lleinklculiMn. 
Die  Gni|i|j«  ri,  Stellunp^t  n  und  (ic»icht<ixüge  »ind  vulikummcn  br- 
leichnend  und  (i*  r  Ansilruck.  der  Wollust,  Lüsternheit  und  <lfs 
Schmer/cv  imvcrkrniihar.  Die  y.weite  l'afel  ist  flu  l)upptlbild 
mit  <i«T  Kreuxlj^uni;  Christi;  seint-r  1  aule,  wobei  ein  Sächsischer 
KurlUrst  nebst  seiner  Gemahlin  knieen,  hinter  welchen  Luther, 
▼oUkoiMDen  abnlich,  auf  den  Erluser  binxeigt;  endlich  der  Ver- 
fucbung,  wobei  derTeufel  dam  Heiland  groftc  gescbliffene  Steine 
darbietet.  Alles  dies  gescbieht  in  der  riiäbe  Jemsalems,  dessen 
Ansicht  den  g anaen  Hintergrund  ausfüllt  Die  Aibeit  in  deas  Fal- 
tenwurf der  Gewander,  der  deutlicb  geseichneten  Stickerei  und 
der  gegliederten  HaKkette  mit  einem  darnn  hangenden  Bilde,  ist 
auch  in  diesem  Stücke  «o  fein  und  ohne  Fehler  gelunf^cn ,  dab 
man  den  Künstler  nicht  penug  bewundern  kann.  I  rid  jt-  l.in^rr 
mau  (■•.  betrachtet,  detto  mehr  entdeckt  man  die  Schwnheit  de« 
Emaeiuea. 
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Kein  Stückchen  Holz  ist  hier  dem  Ruiun  veriorta^ 
ff^'eä  jedes  Känitiergmtus  ieteuget. 
Und  jieh  Cfedattke  durch  Gedani^  ertmget, 

UtisterbUcii j  herrlich,  nicht  ein  Raub  d^r  Horeru 

Sollt  die  Gebdde  alle  ich  beschreiben^ 
Die  hier  der  Kunst  fers  FUtJs  aus  HoU  gudadUen, 
So  müßt*  üh  ndde  hmge  Jahre  singen. 

f^  om  Paradiese  nmjst'  hinauf  ich  dringen 
Bis  zum  Oljrmpf  und  dann  mit  sehneUen  Sehntten 
Durch  Kunst,  Natur  und  H^eU  die  Muse  treten. 

Dieselben  Arbeiter,  wohl  aber  mehr  die  Gehül- 
fen«  sciunücklen  noch  ein  änderet  Zimmer  mit  älm- 
lichen  Daritelltingen  im  gleichem  Getchmaclie  aiw. 
Aber  es  steht  dem  ersten  weit  nach,  sowohl  in  dem 
Reichthum  der  Gegenstände  ,  als  in  der  Feinheit 
der  Ausführung.  Eüf  Fficher  entlehnen  ihre  Bilder 
meistens  ans  den  heiligen  Büchern  der  Propheten, 
und  die  Figuren  dazwischen  sind  Abbildungen  der 
Planeten  und  einiger  in  der  Geachichte  berühmten 
Frauen.  Doch  verdient  auch  diea  Kunstwerk  Anf- 
merhsamheit  und  Weithschätzung  *), 


*)  Dict  Zimmer  befindet  sich  in  der  ßraunstraHte  in  dem  Haute 
Nro.  153«    Allein  die  Arbeit  zeigt  wenigrr  die  Hand  des  Mi  isterSi 

als  seiner  Gispllcn.  Doch  der  ganr  ähnliche  Geschuiack,  die 
übercin^^f  imniemlL-n  Aii<in!rmn{;^en  und  Seltsamkeiten,  no  wie  die 
lahrszjlilrri  I57ö  bi-^  1  .'77  beweisen ,  daf<ä  ditselljen  Künstler  zur 
nämlichen  Zeit  es  bearbeiteten ,  aber  ungleich  ftcliueilc-r  been- 
digten. 
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Die  Künstler, 

welehen  L^eeli  to  Tiefet  yerdanlit,  waren  indessen 
meistens  Ausländer  und  nur  auf  eine  Zeitlang  hier 
gegenwirti^.  Schon  damals,  to  tclieint  es,  fanden 
die  Eingebornen  sn  wenig  Aufinnntening  nnd  flieh- 
ten deshalb  lieber  an  fremden  Orten  ihr  Furlkom- 
men,  weil  dieae  ihnen  grdfsere  Hülfsmittcl  sur  Aot- 
Bildung,  leichteren  Abaats  ihrer  Arbeiten,  reichere 
Belohnungen,  höheren  Huhm  und  £hien»tellen  dar* 
boten. 

Denn  allerdings  wurden  in  LObech  einige  Wbu 

ner  gebonju,  welche  unter  den  Malern  zu  den  aus- 
gezeichneten und  berühmtesten  Meistern  gerechnet 
werden. 

So  gehörten  die  beiden  Ost  ade,  Adrian  und 
sein  jüngerer  Bruder  Isaah  zu  Lübecks  Sühnen*  T>er 
erste  ging  aber  früh  zu  den  Niederländern '  und  bil- 
dete sich  unter  der  Leitung  des  Fran«  Halfs  und 
des  grofsen  Kembrandt.  Hariem  war  sein  er- 
ster Wohnort.  Aus  Furcht  Tor  den  Heeren  Lud- 
wigs Xiy.  wollte  er  in  seine  Taterstadt  suruehheh- 
ren;  aber  Amsterdam  behielt  ihn  bis  an  seinen  Tod 
und  er  erwarb  sich  daselbst  ein  ansehnliches  Yer- 
m5gen.  Er  war  der  Lehrer  seines  Bruders,  dessen 
Tüliige  Ausbildung  aber  sein  früher  Tod  yerhiu- 
derte  *), 


*)  Aiinaii  war  geboren  1610  und  ütarb  ia  Amsterdam  1685*  Sein 
Bruder  war  emige  Jakr«  jünger. 
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Noch  geacliteter  und  reicUicher  durch  Geld  und 

Ehre  belohnt  war  seia  Ztiigcnosse  Güllfiicd  Knil- 
ler *)y  der  berühmteste  unter  den  drei  Malern  die- 
ses Namens.  Der  Vater,  Zacharias ^  war  Werhraei- 
ster  an  der  Halhai  inen- Kirche  und  nicht  unerl'aliren 
in  der  Kunst.  Sein  älterer  üruder  und  Schüler,  Jo- 
hann Zachaiias,  widmete  sich  sowohl  der  Bauhunsti 
als  der  Malerei.  Die  entschiedene  Liebhaberei  zum 
Zeichnen  entzog  Gottfried  Knillern  seiner  frühem 
Bestimmung  sum  Kriegsdienst  und  führte  ihn  su  Rem- 
brandt  und  Caracci.  Vorzüp;lichen  Ruhm  gewann  er 
jedoch  als  Porträtmaler  zu  London  seit  1074,  wo  er 
Ton  Königen  geehrt  und  mit  Reiehthümem  überhäuft 
wurde,  ja  selbst  in  der  Westrounster  Abtei  ein  Deuh- 
nial  erhielt,  wozu  Pupe  die  Inschrift  verfertigte. 
Seine  Vaterstadt  enthält  einige  Werke  Ton  ihm^  aber 
meistens  aus  seiner  früheren  Zeit.  Die  beiden  gros- 
sen Stüclie  auf  der  Schaibauischen  Bibliothek  ver- 
fertigte er  bereits  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  und 
machte  sie  Lübeck  zum  Geschenk.  Spätere  Arbei- 
ten sind  die  Bildnisse  seines  Vaters  in  der  Hathari- 
ncn-Kiiche  (107Ü  aufgestellt),  des  Bürgermeisters 
Herkring  in  Marien  (zwischen  1671  und  1693)  und 
des  Rathsherra  Friedenhagen  und  seiner  Gattin, 


*)  (Jottfried  Kniller  erblickte  da«  Liclit  der  Welt  1648  uud 
starb  als  Daronct  und  liitUr  zu  l.uiidon  1723.  S<*in  Leben 
enäbien  die  Miscellen  aus  der  neuesten  «ausländi- 
schen Lilteratur  töld-  i)«n<14.  H«lt2.  Jobson  Zacbarias 
war  twei  iabre  alter,  aber  Ort  und  Jahr  isia«s  Todas  sind 
allbekannt;  vergL  S.  i02.  Note. 
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in  der  Sammlung  des  Etafsraths  Ton  Hcinze  zu 
Niendorf.  Sein  Bruder  malte  FoiträU  und  ganM 
Figuren,  welche  er  gewuhnlich  swUchen  perspeltti« 
Tischen  SSnlen  aufstellte.  Wir  besitzen  ron  ihm  der- 
gleichen mehrere  auF  der  Bibliothek,  in  der  Petrin 
mid  Dom-Kirche  und  die  Tier  Wandgenuüde  in  Grao 
in  dem  Auditorinm. 

Mit  gerechter  X'orliebe  nennt  Lübeck  unter  den 
Seinigen  den  noch  lebenden  Friedrich  OTcrbech, 
•eit  1810  in  Bom,  der  hier  1780  geboren  worde. 
Als  Hnabe  v.ciiuii  entschied  seine  unverkennbare  Nei* 
gnng  smn  Zeichnen  »eine  Laufbahn.  Peronx  ent- 
wickelte sein  Talent,  Fuger  in  Wien  bildete  ea 
weiter  aus  und  Roms  Kunstschulen  vollendeten  ea. 
Seine  Werke  erwarben  ihm  dort,  als  zwei  und  zwan- 
sigjidirigen  Jungling,  den  ehrenToUen  Namen  des 
jungen  Raphaels  ron  Lübeck.  Sein  Geschmack 
führte  ihn  zur  altdeutschen  Art  und  sein  frommer 
Sinn  besonders  sn  heiligen  Gegenstanden.  Die  herr» 
liebsten  Hoffnungen,  wozu  seine  früheren  Arbeiten 
berccliti^lcn,  sind  durch  die  späteren  noch  übertrof- 
fen. Einige  seiner  Gemälde  sind  im  Besitze  seines 
Taters  nnd  die  letiste  Knnstaosstellnng  enthielt  einige 
Kartons  in  biiberstii^  aus  den  Gleichnissen  Jesu 


*)  Siehe  über  ibn  M«^ vrrs  DarstcIIangen  ans  Norddcut.^r  h- 
landf  Hanilniij;  ISlf).  Dir  jrtr!  in  Anro^imf^  iji-brarhti«  Auf- 
fordtTiinf;  an  uwhrri  e  Kiinsirrriinclc  zur  vereinigten  Unten£<  i<'h- 
aung  liiihl  uns  hoflVn  ,  hald  t  in  {^rofses  Ctem.tUle  von  dirsrm 
Künstler  (eine  [  ini<  iiung  (.hristi^  ab  ein  oirenüiclies  Ligen- 
tbum  aufgestelit  su  itebea. 
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Lubeeli  erfrente  sieh  anch  öfters  des  Anfentlialts 

fremder,  ausgezeichneter  Maler. 

In  der  letstan  Hüfte  des  sechsselinteii  Jahr- 
handerU  arbeitete  liier  de  LaTall  *).    Er  gelilSrI 

nicht  zu  den  beiühinten  Meistern,  wohl  aber  zu  den 
fleifatjsen.  Seine  Farben  sind  nicht  lebhaft,  seine 
Zeichnungen  nicht  durchaus  richtig  und  seine  Kom- 
positionen voll  von  Zeitverwechslungen  **).  Jedoch 
inOgten  die  Gemälde  in  Grau,  welche  in  der  Katha* 
rinen^Kirche  aufgestellt  sind,  zu  seinen  besseren 
gehören. 

Aus  der  berühpiten  Familie  der  Tischbein 
lebte  und  starb  in  unserer  Mitte  Johann  Jakob 


*)  Von  seinen  LebentunMtändea  ist  nichts  bekannt;  auch  sucht 
man  seinen  Xanien  vergebens  in  den  V  erxeichnissen  der  Künst- 
Irr.  !>()(  h  rnthulten  nn«ire  Kirchen,  besonders  Marien ,  Petri 
und  Katliaririen,  z.ililrcii  lic  Arbeiten  seiner  Hand,  aus  den  Jah- 
ren IfjäH  bis  157').  «ilc  mit  seinem  rsatnen  bezeichnet.  Ihre 
Gegenstunde  sind  au.«»  der  Geschichte  der  christlichen  Kirche 
entlehnt  oder  allegorisch  und  zum  Thetl  früheren  nachgeahmt. 
So  findet  sich  von  ibm  in  Hsriea  eta  Bild  Ton  der  Tsnfe 
Christa,  bei  welcher  Luther  und  Melanchthoik  Juueeo* 
Ein  anderes  in  Petri,  das  wahricbeinlich  Konstantin  bei  Er* 
blicirnng  des  Zeichens  Tom  Himmel  darstellt«  leigt  eine  Ro- 
aiische  Fahne  ^  mit  den  Bvchstaben  S.  P.  Q*  R.  nnd  anf  dem 
Boden  einen  ordentlichen  Brief  mit  einem  rothen  Siegel.  Meh« 
rere  »einer  Arbeiten  scheint  er  auf  Bestellung  verfertigt  su  ha- 
ben, dn  auf  diesen  die  luiieenden  Geber  nebst  ihren  Wap* 

pen  anprijracht  sind. 
***)  Fr  wiw  \7'J';  III  Müina  ■;rhi)rpn  und  starb  nach  einem  langjäh- 
rigen Aulenthalt  la  Liiberk  1791.  Seine  älteste  Tocijter.  von 
ihm  SU  gleicher  Kunst  gebildet,  wurde  die  Oatlin  de*  Snpenn- 
tcndeuten  liuntgeu  in  Osti'riesland  (ge<>torben  1814)  und 
die  Mutter  des  1812  der  Welt  su  früh  entrissenen  bekannten 
Reisenden  nadi  Afrika.  Dieiwette  ist  an  denber&hmtenLand- 
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Sein  Pinsel  entwarf  vorzügUcli  Bildnisse,  Landschaf- 
ten nnd  Tliierstücke,  worin  er  anch  der  Lehrer  «ei- 
net ihn  noch  ubertrefifeDden  nnd  hodigeachteten  Tref- 
fen, Heinrich  Wilhelm  Tischbein,  ward.  Auch  die- 
ser ansgeseichnete  nnd  gelehrte  Maler  lebt  jetxt  in 
nnterer  Nihe  an  Entin.  Von  des  Oheims  zahlrei- 
chen Werhen  sind  mehrere  in  den  Kirchen  und  in 
Tieku  Frivat-Uäusem. 

Allgemein  gesehitst  war  wihrend  seines  hiesi- 
gen Aufenthalts  der  talentrolle  Johann  Nikolans  Pe- 
ronx,  der  aber  nach  den  unglüchlichen  Tagen  1806 
wieder  nach  Franhfort  «urückkehrte.  £r  weckte 
nnd  beförderte  durch  seinen  Unterricht  den  Kunst- 
sinn und  die  Geschicklichkeit  ini  Zeichnen  und  seine 
Tielen  Schuler  erhalten  ihm  noch  immer  ein  freund- 
liches und  dankbares  Andenken. 

Auch  der  zu  Rom  1798  seiner  Kunst  zu  früh 
entrissene  Asmns  Jakob  Carstens,  aus  Schleswig, 
lebte  nach  der  Rückkehr  ron  seiner  ersten  ItaliSni- 
schen  Reise  lüni  Jahre  in  liübeck.  Porträtmalen 
und  Unterrichtstunden  gewahrten  ihm  keine  glän- 
sende  Lage.  Aber  die  Bekanntschaft  eines  begAter- 
ten  Kunstfreundes  und  dessen  Unterstützung  mach- 
ten es  ihm  möglich,  nach  Berlin  zu  gehen.  Nur  zu 
Rom  fand  er  jedoch  seine  ToUe  Ansbildung  nnd  rer- 
dienten  Ruhm. 


•ckaflmaler  Strack  verheirathet  und  die  jüngate,  die  Wittwe 

de^  fhemaiK  hiesif;en,  1B18  in  Berlin  Terstorhenrn,  gcsrhirk- 
tcri  M.ili  r».,  Mkol.ius  Heinrich  Petersen.  Der  Sohn,  August 
Tischbein,  lebt  ab  Zeichnen-  und  Öpracbkhrer  su  Ro«tuck. 
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Mit  ihm  weilte  hier  (»ein  Freund  und  Schüler 
Karl  Ludwig  Fernow,  der  nachher  so  berühmte 
Kenner  nnd  BenrtheÜer  der  Kunst.  Ein  ungluckli- 
eher  Zufall  und  die  Furcht  vor  Werbern  brachte 
ihn  hierher,  um  sich  seiner  aatänglichen  Bestim- 
mung als  Apotheker  eu  widmen.  Allein  ein  solcher 
Fiat«  eines  Gehulfen  war  seinen  Talenten  nicht  an- 
geriKsscu.  Der  Umgang  mit  Carstens  weckte  lud 
bildete  seine  Neigung  cur  Malerei  und  erbob  ihn  zu 
b^hem  Ansichten.  Aber  die  Liebe  führte  ihn  nach 
Liidwigslust  und  nach  Weimar.  Von  dieser  Zeit  an, 
besonders  in  Baggesens  Begleitung  auf  Italiens 
klassischem  Boden,  a;ing  er  seinem  edleren  Zwecke 
entgegen,  wovon  ihn  aber  ein  irüher  Tod  su  Wei- 
mar 1808  abrief.  Zu  Lübeck  war  wenigstens  der 
hellere  Strahl  dea  bShem  Lichts  in  seine  empfäng- 
liche Seele  gefallen. 

Noch  lebt  in  Hamburg  das  durch  treue,  langjäh^ 
rige  Freundschaft,  durch  gleichen  Sinn  und  Beruf 
und  gemeinschaftliche  Arbeiten  eng  verbundene  Künst« 
lerpaar,  Grüger  und  Aldenrath.  Jener  kam  aus 
Plön  frühe  nach  Lübeck  und  fand  seinen  hier  ge> 
bomen,  bald  uneertrennlichen  Geführten.  In  beiden 
hatte  sich  das  Talent  und  die  Liebe  zum  Malen  cnt* 
wickelt  und  Dankbarkeit  kettete  AldenratH  an  sei- 
nen Lehrer.  Beide  lebten  hier  einige  Jahre  ihrer 
Kunst  im  glücklichen  Bunde.  Die  Sehnsucht  und 
das  genihlte  Bedürfnifs  büherer  Ausbildung  führten 
Gr5ger  nacb  Dresden  und  seinen  Freund  nach 
Berlin.    Aber  herrlich  ausgestattet  kehrten  beide 
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hierher  zurück  und  fanden  hinlänglichen  Erwerb, 
besonders  durch  ihre  gelttii§;enen  Bildnisse  in  Mim«- 
tnr  und  Oel.  Gluchlidies  Auffassen  der  karakteristi* 
scheu  Züge  und  saubere  Auslühning  hvi  sprechen- 
der Aehnlichkeit  xeichneten  sie  vortheilhall  aus,  und 
als  Kunstler  und  geniale,  liebenswürdige  Menschen 
erhielten  sie  allgemeine  Achtung.  Aber  ihre  auch 
auswärts  anerkannte  Geschicklichkeit  rief  sie  von 
bier  und  entsog  sie  uns  endlich  gans,  bis  Hamburg 
ihnen  einen  festen  Wohnplat«  darbot,  wo  sie  gegen« 
wartig  ungetrennt  und  gemeinschaiUich  ihre  Arbeit 
ten  mit  Ruhm  fortsetsen« 

Auch  Heinrieb  August  Groscb,  ein  geschickter 
Landschaftseichner,  wovon  seine  yon  ihm  selbst 
radirten  und  herausgegebenen  Ansiebten  HoJsteini* 
scher  Gegenden  ein  sicherer  Beweis  sind,  war  1763 
in  Lübeck  geboreu  und  lebt,  nach  einem  mehrjäh- 
rigen Aufentbalte  su  Hopenbagen,  gegenwärtig  su 
Christiania. 

So  war  CS  auch  hierin  Lübecks  Schicksal,  dafs 
fremde  Länder  und  Städte  ihm  manche  seiner  schön- 
sten Zierden  entsogen,  weil  ein  gunstigerer  Glücks- 
stern ihnen  dort  leuchtete,  dem  sie  folgten  *). 


80  f laaste  bmitt  im  Anfang  des  fUnrsehnteo  Jahrhunderts  hier 
auch  eio  KliiwUer  in  der  Glasmalerei,  rait?kamen  Frans,  wd- 
chem  unsere  «iUentlichen  Oebii'iide  wahrschrinlicb  ihre  Zierden 
dieser  Art  verdaniten.  Auch  er  wurde  1436  nach  Florens  be- 

niCen,  um  iiic  Fenster  des  ddrtij^en  Doms  xu  sclimückcn.  Den 
ßeweis  lierert die  Urkunde  in:  La  metropoiitana  t iurentina  iUn 
Mraia.  Fiorensa  Vergl.  MorsenbJatt  1821.  irehmar, 

KuQithlatt  Aro.  15. 
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Werfen  wir  bqh  uniere  Bliclie  auf 

den  gegenwärtigen  Zustand  der  Künste, 

so  finden  wir  bald,  dafs,  wie  an  so  nandion  Orten, 

auch  zu  Lübeck  die  Kunst  nach  Brod  gehL  Psicht 
daft  et  ihr  an  gerechter  Anerkennung  nnd  würdiger 
SchStsung  mangelte,  aber  woU  an  Ermnntemng  nnd 
liraiüger  Unterstützung,  und  der  Hülfsmittel  zur  Aus- 
bildung bieten  sich  zu  wenige  dar.  Gerne  tragen 
freilich  einselne  Knnstfrennde  snr  Befördening  des 
Taleuls  bei.  Die  gemeinnützif^e  Gt3scllscl»aft  weclite 
willig  und  thäiig  die  sich  zeigende  Kraft,  half  ihr 
dnrch  GeldbeitrSge  auf  Reisen,  erleichterte  den  Anf* 
enthalt  auf  Bildungs- Schulen,  empfahl  die  Geschieh, 
teren  und  f  ährt  noch  immer  fort  in  diesem  edlen  Stre- 
ben nnd  Wirken.  Die  von  ihr  gegründete  Zeich- 
nen-Schule leistet  mit  regem  Eifer  Vieles  f8r  die 
Ermunterung  des  Genies,  unter  der  Leitung  der  bei- 
den Lehrer,  Petersen  nnd  Lillie;  aber  sie  darf 
ihr  Ziel,  geschickte  und  geschmackTolle  Handwer- 
ker zu  bilden,  nicht  überschreiten ,  die  höhere  Kunst 
mnüs  ihr  fremd  bleiben.  Wenn  das  Glück  auch  ei- 
nen einheimischen  Künstler  oder  einen  fremden  uns 
zuführt,  SU  widerstreben  die  Zeitumstände  dem  besten 
Willen  und  lähmen  die  Kraft  nur  Unterstützung. 
Wer  mag  da  etwas  Ausgeneichnetes  erwarten  und 
fordern,  wo  die  wahre  Kunst  ilireii  Mann  nicht  auf 
längere  Dauer  und  anständig  zu  nähren  Tcrmag,  wo 
er  seine  Zeit  mit  eigentlichen  Brodarbeiten  yersplit- 
tem  rnofs?    Wie  kann  der  geringe  Erwerb  Auswär- 
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tige  anloclteii,  wo  er  selbst  den  Terscheucht,  weU 
chen  nicht  Liebe  bot  Heiroatii  und  andere  Bande 
fetthalten?  Daher  aind  nnsere  aogenannten  Maler 
selbst  keine  iiiinstier  und  lionneu  eben  so  wenig  ibre 
Lehrlinge  dasu  bilden;  nor  daa  Gewöhnliche  iat  ihr 
Facb  und  ihr  Erwerb.  Doch  beweiaen  Einige  anter 
ihnen  in  A'erzie«  nngen  der  Zimmer  und  im  Zeichnen- 
Unterricht  rühmliche  Geschicklichkeit  und  gelauter* 
ten  Geachmach.  Allein  aich  Hoher  sn  erheben,  da«i 
mangelt  es  ihnen  an  Ermunterung  und  UnteratütKung, 
selbst  an  Zeit  und  Lust,  ^iur  der  bereits  genannte 
Daniel  Konrad  Petersen  Terdient  eine  Ananahm« 
ila  Zeichner  nnd  geschichter  Lehrer. 

Unter  den  hiesigen  Lehrern  giebt  es  indefs  ei* 
nige,  welche  in  ihrer  Kanat  aich  anaseicbnen^  denen 
aber  wenig  Mafae  zn  eigenen  nnd  gröfseren  Arbeiten 
übrig  bleibt.  Auch  auswärts  gekannt  zu  seyn,  darauf 
bat  Johann  Ludwig  Wilhelm  F  d  r  a  t  e  r  den  gerechtesten 
Anspruch.  Richtige  Zeichnung,  lebhafte  Farben  nnd 
ileifsige  Ausiiiln nng  enipichlcn  seine  Gemälde,  so  wie 
aeine  Beacheidenheit  den  Mann  aelbsL  Geschichta- 
malerei,  heilige  Gegenatände,  Figuren  und  Land- 
schaften siiul  ilie  Fächer,  in  welchen  er  hinlängli- 
che Beweise  seines  Wcrthes  gegeben  hat.  Besonde- 
res Verdienst  erwirbt  er  sich  durch  seinen  Unter- 
richt, und  er  bildete  geschickte  Schüler  in  der  Oel» 
malerei  und  iu  Krcideseichnungeu  *)• 


*)  T'ntcr  >eini-  bedcutendittcn  Werke  gehören:  Ein  Christus,  nach 
f  aa  D^i)  ia  der  Jakobt  -  iürch«  and  «ine  Magdalena >  nach 
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NebeD  diesem  rerdienen  Johann  Baptitt  Hantt- 

mann  und  Vofs  geuanut  zu  weiden.  Ersterer  lie- 
ferte Anfangt  der  wieder  eingegangenen  Tapeten- 
fabrik die  achunen  Zeichnungen  Ton  Landachaften 
und  Verzierungen f  ntit  v^  eichen  noch  viele  Zimmer 
geachmückt  sind.  Letzterer  TerroUkommnete  sich  in 
Dresden  und  beachrünkt  sieh  jetst  meistena  anf  Por- 
träte. Beide  gaben  liinläiiglichc  lie weise  ihrer  Gc- 
ackicklichkeit  bei  der  W  iederberatellang  der  Gemälde 
am  Chor  in  der  Marien Kirche  und  durch  mehrere 
Biidniase. 

Ein  Tiel  versprechender  junger  Maier  Frie* 
drichaen,  ein  Schüler  Grogera,  wurde  seiner  Va- 
terstadt 1805  in  der  Bluthe  seiner  Jahre  durch  den 
Tod  geraubt. 

Die  Zahl  guter  Zeichner  ist  nicht  unbedeutend 
unter  den  Liebhabern  dieser  Kunst  und  manche  haben 
aich  weit  über  das  Mittelmärsige  erhoben.  Fast  all- 
gemein rechnet  man  diese  Hebungen  sn  den  notli» 
wendigen  Gegenstanden  des  Unterrichts,  auch  in  den 
Schulen.  Besonders  vum  weiblichen  Geschiechte  zei- 
gen Tieie  ungemeine  Fertigkeit,  Toraüglich  in  Nach- 
bildungen Ton  Köpfen;  einige  erhoben  sich  selbst  bis 
sum  Malen  mit  Oclt'arben.  Unter  diesen  sind,  ohne 
ihrer  Amprucliiosigkeit  zu  nahe  zu  treten  und  Andere 
hintan  bu  setsen^  die  Jungfrauen  Johanna  Gut- 


Battonif  zwei  heilige  Pami Ii ni  \uu  ti^icticr  llrfiinluug  ufu\  meh" 
rere  Landfichafttin,  nach  ötrack  und  Aoderii,  welche  &ich  uucb 
in  «eifieni  Haiue  befiaden* 
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s  c  h  o  w  und  Lisctte  Tesdorpf  vor  Mehreren  zu 
erwähnen  *). 

Es   iil  TO  bedaaeni)  daft  keine  bedeutenden 
Gemaldesammliingen  die  Knnst-Bildnng  hier  er* 
leichtern.    Lübech  hatte  dercu  mehrere  in  früheren 
Zeiten.    Aber  sie  sind  meistttis  Terschwnnden  oder 
»erstrent  und  grSPstentbeils  in  die  Fremde  gewan* 
dert    Nur  e'uv/.clne  Bruchstücke  hiieben  in  den  Han« 
den  begüterter  Privat  Personen ,  und  nene  Sammlun- 
gen anrolegen,  lafst  unsere  Zeit  IiMun  erwarten,  wenn 
gleich  Einzelne  dazu  wieder  den  Anfang  machten. 
Das  Meiste  besitaen  noch  die  Kauflente  Gäderta 
Tater  und  Sobn,  worunter  sich  mehrere  Original- 
werke, besonders  aus  der  Niederländiachcn  Schule, 
befinden)  und  der  £tatsrath  von  Heinae  au  lAien» 
dorf.  —  Dem  Knnsthlndler  Schlegel  gelang  man- 
che glückliche  Kritdeckung  alter  Meisterwerke,  wel- 
chen  er  mit  vieler  Geschicklichkeit  ihren  Glans 
wiedergab« 

Kupferstiche  gehören  siemlich  allgereein  m 
den  Yenuerungen  unserer  Zimmer.  Aber  der  neuere 
Geschmack  will  nicht  mehr  dicht  behangene  Wände, 


♦ 

Beide  sind  Tochter  hiesiger  Senstoren  und  aucb  in  andern 
KeDotnissen  sehr  gebildet  Die  erste  ▼erToIlkommoete  sich 
noch  durch  eine  Reise  nach  Paris;  das  Bildnifk  des  Pastors 

Kuppen  io  Petri  ist  rin  öffentlichem  Denkmal  ihres  Talents 
und  der  Flreundscbari.  Letztere  entwickelte  sich  durch  eigene 
Kraft,  von  einer  gebildeten  Mutler  und  späterhin  von  Für- 
»ter  geleitil.  T;antlKchart('n  sowohl,  ats  Kiipfe  uri<l  /u*i;im- 
niens«  (/un^'*>ri  aus  Ülumen  und  Figuren  sind  em  Werk  ihrer 
Mekeiistuuüca* 
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wie  ehemaU,  sondern  nur  einselne  und  grSfsere 

Stucke,  unter  welclien  sicli  viele  voi/.iij;;liche  finden. 
Aber  an  Kupiersteclieru  inangeit  e&  gäiiseiich^  doch 
Hamburgs  Nähe  lafst  das  Erforderliche  an  aolchen 
Arbeiten  leicht  erhalten.  Der  junge  Theodor  Tren- 
deienburg  bildet  sich  zu  dieser  Kunst  in  Berlin 
und  berechtigt  su  den  schönsten  Hoffiiungen  för  die 
Zuhunft 

In  andern  Fachern  der  Kunst  fehlt  es  nicht  an 
geschickten  Arbeitern  *).  Und  was  unsere  Hand« 
werker  zu  leisten  vermögen,  beweisen  die  drei 
Bunstausstellungen,  welche  die  gemeinnützige 
Gesellschaft  in  den  Jahren  I4SO3,  1805  und  1617  yer- 
anlafste.  Ihr  Zweck,  den  edlen  Wetteifer  SU  erre* 
gen  und  die  Geschichteren  bekannter  zu  machen, 
blieb  nicht  unerl'üllt.  Willig  lieferten  Handwerker 
ihre  Erseugnisse  sur  5ffeutlichen  Ansicht;  auch  Kunst- 
freunde unci  iiitfi.stler,  einheiiuische  untl  aiis>> artige, 
trugen  aus  ihren  Sammlungen  und  eigenen  Arbeiten 
8U  diesem  Genüsse  reichlich  bei,  dessen  Erneuerung 
h(!chst  wünschens Werth  erscheint  und  nicht  ausblei- 
ben wird.  • 

Musik  wird  allgemein  geschätst  und  gehört  mit 
SU  den  Gegenstanden  der  Erziehung.  Besonders 
unter  dem  schonen  Ge;ichlecht  erwarben  sich  viele 


*)  Bf'«.()nd(  r«  licrcrn  die  hiesigen  Gold«ichmicdc  schöne  Arbei* 
teil  >i<»wohI  in  Absicht  des  Geschmack«,  al«  der  kun^^tvoHen, 
feinen  An^fulirung.  I)ie  Lakirfahrik  von  Muufs  f;t'lu»rt  un- 
»treitig  xu  den  vori;ii{^licheren.  Und  der  Steiithauer  Reme 
bildete  zahlreiche,  gelungene  Denkmale. 
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grofse  Fertiglteit  aiit  dcui  l'ui  lepiano  und  zeigen  sie  in 
den  öffentlichen  Konserten.  in  ireundachaiUichen  Zu* 
lammenliiinften  macht  die  Tonhnnst  hau6g  einen  Theil 
der  grsclli^eii  Unterhaltung  aus.  In  li  üiilu  lien  Becher- 
klaiig  mischt  sich  olt  ein  erheiternde»  Lied  und  ein 
Rnndgetang  erhöht  und  würzt  den  Genofs;  doch  ehe^ 
mals,  wo  die  heitere  Stimmung  uberall  sich  äufscrte, 
mehr  als  jetxt.  Opern  und  Kuua&crte  werden  gerne 
gehört  und  sahlreich  besucht,  ForsiigHch,  wo  der 
Name  eines  Yirtnosen  ihn  SEum  roraus  empfiehlt. 
Selbst  aus  dem  Munde  der  niedern  Yolhsklasse  er- 
tdnt  in  Hausem  und  auf  den  Gassen  manche  niedli- 
che und  reine  Stimme.  In  allen  Schulen  wird, 
besonders  seit  der  verbetiserten  Einrichtung,  auf 
die  Bildung  des  Gesanges  sehr  geachtet  und  gehal- 
ten, sey  es  auch  nur  in  Besug  auf  den  richtigen 
V  ort  rag  der  Kirchenlieder. 

Deswegen  fallt  es  nicht  schwer «  gut  besetste 
Könne rte  su  Stande  su  bringen.    Musiker  Tom 

Fach  und  Lieliliabcr  vereinigen  sicli  gerne  da/,u  und 
es  gelingt  ihnen,  die  schwersten  Stücke  für  Instru- 
mente  und  Gesang  genau  ausnufuhren.  Die  Meister- 
werke von  Händel,  Haydn,  Mozart,  Beethoven, 
Schnitzen,  Hunzen,  Bomberg  und  Anderen 
horte  man  sehr  gut  TOrtragen.  Aber  auch  hierin 
ist  nicht  Alles  mehr  so  wie  ehemals.  Mehrere  ge- 
schickte Künstler  haben  uns  verlassen.  Doch  sind 
unter  den  eigentlichen  Musikern  mehrere  nicht  ohne 
Verdienst,  besonders  unter  denen  der  ersten  Klasse. 
Von  diesen  mui's  jeder  wenigstens  auf  einem  Instni« 
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mente  Torsugliche  Fertigkeit  besitsen  and  mit  den 
übrigen  so  amsngehen  wissen,  dafs  er  im  erforderli« 

chen  Falle  überall  eingieifen  kann.  Daher  ist  das 
Orcbester  bei  Opern  gewöhniicb  gut  eingeübt.  Die 
Auffiibrang  des  Messias  in  der  Harien-Mircbe  war  ein 
rühmlicher  Beweis ,  was  eine  Vereinigung  von  Küiist« 
lern  and  Liebhabern  zu  leisten  yermag. 

Aach  in  diesem  Fache  hatte  Liibeck  mehrere 
Hinner,  welche  sich  allgemeinen  Buf  erwarben. 
Der  Sächsische  Ober-Kapellmeister  zu  Dresden,  Jo- 
hann Adolph  Hasse  9  gehdrt  ans  an,  weil  er  im  Ge^ 
biete  geboren  war*).  Die  Familie  Kansen,  in  wel- 
cher Vater,  Sohn  und  EaUel  sich  aus/.oiciuieten,  war 
hier  SU  Haas.  Nor  der  letaetere,  Friedrich  Ludwig 
Emil,  blieb  nicht  in  seiner  Vaterstadt,  sondern  fand 
in  Franklurt  und  Kopenhagen  liüherc  bildung  und 
ehrenvollere  Anstellung  Johann  Georg  W^it- 

thaaer  ***)f  la  Croix  and  Andere  sind  gleichfalls 


*)  Sein  Gdiurtsort  war  Bergedorf  1G99.  Schon  in  seinem  achtf 
sehnten  Jnhre  machte  er  sich  durch  eioc  Oper  vortheilhafi  be- 
kannt uiul  fand  in  Berlin,  England  und  Italien  allgemeine  Schät- 
zung. Er  starb  1783  xu  Venedig,  wo  Kandier  1820  .«eine 
Grabstätte  in  der  Kirrhr  S.  Marrudla  wieder  fand  tind  sie  «lurch 
einen  Di-nksfcin  ehrte,  auch  seine Lc"bensbc«chri'il)uri^  hfr;ntvt,'ah. 

•*)  Die  I"  i  lin  ersten  ^v.irt-n  WcrkroeiÄter  und  Orj^anistrn  an 
Marien  luui  wie  ihr  ^adilolgrr  K<iiitg«ilöw,  Verrcrtipt-r  7.;jhl- 
reicher  Oratorien,  welche  ehemaLi  jährlich  au  ihrem  \  ürtlteil 
aufgeführt  wurden.  Der  Enkel  war  in  Lübeck  1763  geboren 
and  ftarb  als  Profetsor  nnd  Königlicher  Kapellmeister  au  Ko- 
penhagen 1817> 

Er  ul  1751  SU  Neostadt  an  der  Haide  gehorra,  ward  1797 
▼4»n  Berlin  ab  WerkniMit«  nnd  Organist  hierher  bernfea  und 
stall»  t8Q2.  Banek  wurde  sein  Na^olger. 
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durch  ihr«  Kompotitioneii  bekannt.  Zu  der  Zeit, 
als  der  Schauspiel- Direktor  Leopold  L6we  hier 
lebte  *)y  yoi-  uitgetähr  fünfzehn  Jahren,  war  wohl 
die  tchunste  Periode  für  die  Mosih  in  Lübeck «  wo 
Opern  und  Konserte  sieb  sn  einer  grofsen  Yollkom- 
meuheit  etupor  ^e&ciiwuiigea  hatten,  \¥ eiche  sie  bis 
jetst  noch  nicht  wieder  erreichten. 

Doch  haben  wir  noch  nnsem  Johann  Wilhelm 
Kornelius  von  Kunigslüw,  dea  würdigen  INachfol- 
ger  der  Hansen,  ehrenwerth  als  Tonaetser,  Kla^ 
Tierspieler  nnd  Lehrer.  Beaondera  macht  er  sich 
um  die  Bildung  des  Gesanges  sehr  verdicut.  Und 
wer  ihn  einmal  auf  seiner  Orgel  in  der  Marien  «Kir- 
che  horte,  bewunderte  gewib  wie  unter  aeiner  Hand 

die  Kraft  und  1  üiic  dieses  liei  i  licheu  erUs  sich 
entwickelte.  Mit  ihm  wetteifert  sein  Schüler  Mat* 
tfaiaa  Andreas  Banck  an  der  Jakobi-Hirche,  in  tie- 
fer und  gründlicher  Kenntnifs  der  Hannonie,  in  der 
Kuiiiposition  und  im  lieblichen  Urgeispiel.  Die 
kleineren,  gelalligen  Tonstücke  des  Bürgermeisters 
Overbeck  und  des  Bussischen  Yice -Konsuls,  Marl 
Yon  Schlüzer,  wurden  ail^enu m  mit  Beifall  auf- 
genommen, nnd  als  eifriger  Liebhaber  nnd  Beförde- 
rer der  Musik,  als  fertiger  Klavierspieler  nnd  ge- 
nauer Leiter  des  gröfsteu  Orchesters,  zeichnet  sieb 
der  Senator  Kotger  Ganslandt  Tor  Vielen  ans. 


*)  Er  lebt  gegenwärtig  %u  Broraberg,  wo  ein  biguterlcr  Brader 
d«r  gsnsen  Ir'aiinlie  einen  rnhigcn  nnd  sorgenfreien  Aufenthilt 
vcnckafiW. 
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kneh  reisende  Tirtooten  betnchen  Lübecli  nicbt 

seitcii  un<i  ilu  Vt'i  trauen  aul'  die  hiesige  Liebhabe- 
rei snr  Musik  fand  sicii  fast  nie  getäusclit.  Selbst 
eine  Catalani  -war  snfrieden  mit  der  Aufnahme,  wel- 
che sie  hier  erhielt,  so  wenige  Tage  sie  auch  nur 
Terweilte. 

VorsugUche  Fortepianos,  welche  an  Ton  nnd 

ziei'lic)a-m  Acufserii  den  Englischen  wenig  nacli^le- 
hen  und  auswärts  yielen  Absatz  Huden,  liefert  eine 
Fabrik,  weiche  Winter  mid  Heyen  hegi^undetea 
nnd  die  der  jetzige  Besitzer  Johann  Dietrich  Ha- 
decker  ungemein  Tcrrollkonunnet  hat. 

Die  Baukunst  kann  sich  in  Lübeck  freilich 
nicht  Ton  ihrer  gllCmsenden  Seite  Beigen,  denn  sie 
findet  keine  Gelegenheit  zu  Prachtgehätiden  ;  nur 
bürgerliche)  einfache  Wohnungen  sind  ihr  Gegen- 
stand, unr  das  Nützliche  ist  Bedürfnifs.  Aber  ein 
reiner  Geschmack,  ohne  Ueherladung,  ein  fVeandli- 
ches  Aeufsere  und  Zweckmäfsigkeit  mit  Nettigkeit  im 
Innern,  bietet  sicK  überall  in  ihren  neuen  Werken 
dw.  Unter  den  jetzt  lebenden  Baumeistern  veriiient 
wohl  Joseph  Christian  Liilie  eine  ehreuTolle  Er- 
wähnung. Der  Tor  wenig  Jahren  yerstorbene  Stadt- 
Baumeister  Behreiks  ist  auch  ai&  ächiiilstelier  in 
seinem  i^'ache  nicht  unbekannt. 

♦ 

•  I 
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Ueberblick  der  Handelsgescbichte. 

Seit  Lübecks  ältesten  Zeiten  war  der  Verltehr 
mit  attftwärtigen  YÖiliem  die  Seele  «einet  Lebens. 
Wodurch  die  firühere  Anlage  an  der  Schwartau  sich 
so  schnell  gehoben  untl  grofse  lleichtliünier  erworben 
hatte,  das  blieb  auch  für  die  neue  Stadt  die  Quelle 
der  Macht  und  des  allgemeinen  Wohlstandes,  der 
sich  in  alle  Nebensweige  rerbreitete.  Den  Handel 
nach  allen  Seiten  zu  erweitern ,  sich  feste  Niederla- 
gen iiir  den  Absats  sn  Tersebaifen,  das  Gewonnene 
mit  hrSftigem  Arm  wn  beschutsen  und  die  Nehen- 
buhier  zu  verdrängen,  wenigstens  zu  beschränken, 
dies  mnfste  das  beständige  Streben  eines  Staates 
seyn,  dessen  Gedeihen  Torsuglich  davon  abhing.  Die 
Lage  der  Stadt  war  diesem  Zwecke  günstig.  Die 
früh  erlangte  Freiheit,  die  Sicherheit  des  Ortes  und 
des  Eigenthums,  so  wie  der  innere  Beichthum,  ga. 
beii  ilu  bald  das  Uebcrge wicht ,  welches  sie  lange 
hehauptete  und  mit  Klugheit  benutzte,  his  der  yer- 
inderte  Gang  dtr  Zeiten  und  Umstände  auch  hierin 
Ticles  wieder  raubte. 

Wahrscheinlich  war  hier  schon  frühe  der  alten 
Bardewyher  Hafen,  wo  sie  die  Waaren  des  Mordens 
empfingen,  um  sie  ins  übrige  Deutschland  zu  Ter- 
breiteoi  oder  um  das,  was  sie  aus  dem  Süden  zogen, 
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dnlnn  wieder  ausziischilTen  *).    Sie  nahmen  Theil  an 


Viesen.   Nicht  Italien  und  das  tfidliche  Deutschland 
waren  die  yiel  besuchte  Strafse   fiir  die  Indisciien 
Waaren^  wie  in  den  mittlem  Zeiten.    Schon  Tor 
dem  fünften  Jahrhundert  ^ing  sie  gewohnlicher  über 
das  sclnvarze    und  Kaspische  Meer  und  diiich  die 
Fiüsae  Don,  Dnieper  und  Wolga  in  den  Norden  und 
in  die  Ostsee.   Kiew,  Nowogrod,  Wishy,  Jolin^  Ti* 
neta,  Schleswig  und  Bardewyk  waren  damals  die  rei- 
chen und  angeinllten  Stapelplätse,  «na  welchen  die 
Ydlher  Enropena  ihre  Bedfirfniase  sogen  und  das 
Baltische  Meer  bot  die  natürliche  und  leicJittsie  Ver- 
bindung.   Schon  die  alten  Phönizier,  Massilier  und 
Griechen  bannten  diese  Gewässer  und  holten  Ton 
deren  Kü»ten  den  hochgeschätzten  Bernstein.  Wie- 
derum machten  die  Bewohner  derselben  in  den  er« 
tten  Jahrhunderten  Untemehmnngen  snr  See  na^ 
Gallien  und  Brittannien.   Die  Geschichte  des  fünften 
Säkulums    nennt    bereits   die    Oesterliii^^c,  welcher 
Name  späterhin  auf  die  Mitglieder  der  Hanse  fiber« 
ging.    NormSnner,  Wenden  und  Cimbrische  Kauf* 
leute  brachten  zu  Karls  des  (jrulsen  Zeiten  Shla« 
Ten,  Vieh  und  Wachs  ins  Fränhische  Reich  und 
nach  Beiern.    Sogar  die  Slaren,  welche  yon  der 
Weichsel  bis  an  die  Eibe,  also  auch  in  unseru  Ge- 


*)  VergL  dea  Abschnitt  der  Gescbichle.  ö.  150< 
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genden,  wolmleii,  waren  längst  als  gescMclite  KHiist« 
1er  in  Erz  und  im  Bauwesen  gekannt  und  beruliflit. 

Mit  hoher  Wahi'scheinlichheit  nahmen  anch  die 
Uesif^  Ansiedler  Theil  an  diesen  weit  ausgebreite- 
ten Geschäften.  Das  schnelle  Aufblühen  Reiichsi 
Ur-Lühechs  nnd  der  Holonie  an  der  Schwartau  war 
die  Folge  dieses  Verhelirs.  IKe  Sehiife  brachten  aus 
der  Ostsee  grofse  Reichthümer.  Die  Zerstörung  Vi- 
netas  *)  führte  dessen  Einwohner  und  Schätze  an 
diesen  sicbem  Plats.  Der  Untergang  des  Schwer- 
teuer  Lubecits  trug  das  Begründete  in  die  neue  Stadt 
mit  hinüber,  und  Juiin's  Unglück,  das  Woldemar 
(1175  oder  1177)  in  einen  Schutthaufen  Terwandelte, 
so  wie  Bardewyhs  Vernichtung  durch  Heinrick 
den  Löwen  (llb9),  mufsten  ihren  aufblühenden  Han- 
delsflor noch  mehr  heben.  Schnell  stieg  er  durch 
engesiedelte,  kundige  Leute  und  deren  mitgebrachte 
Reichthümer  und  Verbindungen  zu  einer  glänzenden 
Höhe.  Bereits  am  Ende  des  nwdlften  Jahrhunderts 
(1190)  segelten  Lfibechische  SchifiPe  nach  Palistina, 
und  andere  einige  Jahre  fi  ühor  an  die  Liefländischen 
Küsten,  wo  sie  neue  Ptlanzstädte  gründeten  und  das 
Christentknm  einführten  **),    Ja  der  Pabst  Inno- 


*)  Einige  setzen  diese«  Ereifnifs  in«  Jabr  796,  Andere  811,  nnrh 
Andere  1()43.  Doch  macht  C.  F.  von  Kumahr  in  seiner 
Satiiuiiun^;  für  Kunst  und  Historie.  1.  Band,  liaintiiirg^ 
1816,  ^<  2-  H.  41.  das  Dasein  dieses  V  iueta's,  das  auf  llel- 
mulda  ZeugDÜ«  und  Sagen  allein  beruhe,  durchaus  sweifelhaft. 

**)  Scfaon  1176  nshmen  die  Lübecker  einen  Mönch  von  Segt-berg, 
Meinhard,  mit  nach  Lief  Und,  mn  dsa  ChrUteothun  dort  eia- 
ntführan,  aber  noch  ohne  Erfolg. 
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eens  III.  konnte  es  ihrer  Flotte  evftregen  (1199)t 
3ie  Estben  bu  bekriegen,  welches  sie  mit  Glück  ane- 

fühite.  Die  Vorrechte,  -welche  Heinrich  der  Lowe 
den  Bewohnern  von  Wisby,  Schweden  und  Goth- 
Und  EU  Lüheck  ertheilte,  »damit  sie  diesen  Hafen 
fieifsiger  besuchten  uud  seinen  Unterthanen  gleiche 
bewilligen,«  bestätigen  den  lebhaften  Verkehr. 
Schon  damals  konnte  ein  Seerecht  entstehen,  wel- 
cheü,  von  Hciuricli  und  andern  Kaisern  und  Kü- 
nigcu  bestätigt,  allgemeine  Gültigkeit  erlangte. 

Im  dreisehnten  Jahrhundert  worde  der 
Handel  noch  blühender  und  ausgebreiteter.  Ueberall, 
^ohin  die  Lübecker  kamen,  erwarben  sie  sich  Be- 
günstigungen und  ungestörten  Verkehr,  sogar  num 
Theil  eigene  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Niederlassnn* 
gen.  Die  Sorglosigkeit,  womit  die  nordischen  Völ- 
ker ihre  Landeseraeugnisse  roh  rerkauften  and  sie 
Terarbeitet  wieder  surfick  nahmen,  gab  den  gebildet 
teren  Städtern  überwiegenden  Einilufs,  ihren  Uand- 
werkem  Arbeit  und  dem  Kaufmann  reichen  Gewinn. 
Zu  Wishj  war  der  Hauptplats  för  ihre  Waaren. 
Von  hier  ans  drang  Lübecks  Macht  bis  nach  Nowo- 
grod,  wo  es  seit  1220  bleibende  Ansiedelungen  erhielt» 
imd  wohin  es  Waaren  aus  Westen  brachte,  die  ans 
Osten  aufgebäufYen  Vorräthe  abholend.  Nur  ein  Han- 
seatischer Bürger  durfte  Vorsteher,  ein  Lübecker  allein 
Sekretir  dieser  Faktorei  seyn;  die  Entscheidung  der 
Streitigkeiten  konnte  blos  in  Lübeck  gesucht  werden. 
Die  aui  blühende  Hanse  bot  Unterstützung  den  einzel- 
nen Stidten  und  erweiterte  ihren  EinfbiA.  Lübeck,  eis 
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Haupt  dietei  Bundes,  gewann  dabei  um  ao  mehr,  that 
aber  euch  MancliM  fiSr  neh  allein.  In  Schoneo, 
wohin  der  Fischfanj]^  führte,  hatte  e«  einen  eigenen 
Voigt,  weicher  die  niedere  Gerichtsbarkeit  übcL*  di« 
dortigen  Kaufleiite  aiuübto.  In  Schweden  erhiel- 
ten um  1250  einselne  Stidte  manehe  Yorrechte. 
Noch  bedeutender  war  der  Handel  nach  Norwe- 
gen. Bergen  ward  bald  der  Stapelplatz  iur  die 
nordisehen  Waaren  and  eine  bettSndige  Niederlas* 
suDg.  In  21  eigenen  Hausern  am  Halen  wohnten 
Tiele  nnTerheirathete  Männer  beitemmen,  beaondei*eii 
Gesetsen  nnterworfen,  Vergleiche  mitMagnna  und 
Erich  H.,  HandeUyerbote  und  Sperren,  wodurch 
Theorang  und  Hnngersnoth  entstanden ,  erswangen 
die  Wiederherttellnng  der  onterbrocbenen  Yerbin« 
tiuiig,  selbst  bis  zum  umbeschränkten  Verkehr.  Die 
Yerhältnisae  mit  Dänemark,  wo  Lübeck  besonder« 
Ton  Erich  III.  freien  Handel  (1285)  und  (1268)  sa 
Falsterbö  eigene  Vögte  erhielt,  wurden  durch  ewige 
Streitigkeiten  oi\  gestört.  Der  Grundsat«  der  Hanse 
wollte  nunlick  beim  Betrieb  in  der  OsUee  alle  west- 
lichen YSlher  ansschliefsen,  nnd  nnr  durch  ihre  Hand 
sollten  England  und  die  ISiederlande  ihre  Waa- 
ren Terschicken  nnd  was  sie]  bedarften  empfangen. 
Denn  schon  frohe,  Tielleicht  bereits  ans  dem  alten 
Lübeck*),  waren  Schiffe  nach  England  gekommen. 


*)  Denn  das  Privilegiirai  Etbalredsll.  von  979  aesat  schon  kai- 

serliclie  Kaufleute,  mit  welcht  m  Namen  in  spütfrrn  Lrkundea 
d«t  Wefielinten  Jahrhunderts  die  Uansealen  beseicbaet  werden* 
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and  es  erhielt  dort  Befieiung  vom  Slrandrechte  (1174 
durch  Heinrich  II.),  auch  (seit  1257)  von  Hein- 
rich III.  mehrere  Freiheitshriefe.  Hit  Hanbnrg  und 
Kölln  bildete  es  in  London  bereits  eine  eigene  Ge- 
ftcllschaü^  und  war  nebst  diesen  im  Besitz  der  Guild^ 
hallt  nachheri^en  Tergrorterten  Stahlhofea, 
dessen  Von-echte  1280  bcstStigt  wurden.  Sie  be- 
herrschten  fast  den  ganzen  Kleinhandel,  freilich  nicht 
ohne  Neid  der  Landstädte  mid  Widerstreben  der 
Adventurer.  In  den  Htederlanden,  wo  damals 
schon  höhere  Bildung,  nützliche  Handelseimichtun- 
gen  und  grofser  Reichthum  Terbreitet  waren,  deren 
$cbiffe  die  Waaren  aus  dem  Morgenlande  holten^  sah 
man  die  nordischen  Kautlente  gerne.  Die  Zollfrei- 
heiten,  welche  Lübeck  und  Hamburg  Ton  Margareta 
i25^^  erhielten,  wurden  auf  die  ühngen  Genossen 
ausgedehnt  und  das  Komtoir  zu  Brügge,  dem  gele- 
genen Ruhe-  und  Stapelplatn  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Norden  und  Süden  yon  Europa,  gegründet 
Auch  in  Holland,  Franli  reich  und  Spanien  ver- 
schafften sie  sich  einige  Vorrechte.  Doch  blieb  der 
Zwischenhandel  immer  die  Hauptsache.  Auch  ans 
dem  innern  Deutschland  führten  besuchte  Hau- 
dclssli  ai'scu  zu  Land  und  aui  den  Flüfsen ,  mit  gros- 
sen Zollireiheiten,  zu  beiden  Städten. 

So  wie  die  Hanse  im  Tierzehnten  Jahrhun- 
dert gröfsere  Ausdehnung  und  Kraf^  erlangte,  ihre 
Rechte  su  erweitem  und  machtig  zu  schützen,  wuchs 
auch  ihr  Handel.  Zwar  ward  die  Theilnahme  am 
Vertrieb  der  Indischen  Waaren  über  Wisbj  gerin- 
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g«rt  dft  aidi  der  Gang  deraelben  mehr  nadi  Yeiie- 
di^  20g  und  liSrte  fast  gans  auf,  da  Wolde  mar  III, 

jene  Niederlage  lobü  zti  störte.  Doch  holten  die 
BenUchen  dergleicben  Produlite  ami  aus  Brug|;e  und 
die  Hansen  führten  tie  dem  Norden  sn.  in  Rofi- 
laiid  erhöhte  sich  der  Verkehr  fortnährend  unter 
mächtiger  Reiche  Begünstigung,  bei  dem  Genufs  Tie- 
ler Freiheiten  und  eigener  Gesetsgebung.  Riga  und 
Keval  traten  an  die  Stelle  von  \\is»ljy  und  ein  neuer 
Weg  über  Dorpat  uifnete  sich  bei  den  öfteren  Strei- 
tigheiten mit  den  Russen*  Die  Beschlagnahme  ihrer 
Güter  zuiNuwogrod  duich  Demetrius  (1309)  yergai- 
ten  die  Städte  mit  Verbot  und  Sperre,  und  erreich» 
ten  dadurch  ihren  Zweeh  der  ylUltgen  Wiederber* 
Stellung  und  Erneuerung  ihrer  Privilegien  (1393). 
Die  Biiodnisse  mit  dem  Deut&chen  Orden  gaben  der 
Handlung  Schuts.  Auch  in  Norwegen  honnte  nur 
Gewalt  die  Sfteren  Beschrinhungen  suruchweisen  und 
wieder  aufheben.  Die  Macht,  die  Keuutuisse  und  der 
Reichthum  erhoben  die  Bundesstädte  weit  über  die 
Eingebomen  und  die  Fürsten  bedurften  ihres  Gel- 
des. Zu  Bergen  wurden  die  INiederlassungen  im- 
mer dauernder ,  die  Zoil&eiheiten  ^  ungehinderter 
Durchsug  und  Kauf  bedeutender  seit  1343.  Nur  Ha» 
hon  Vll.  entri£s  ihnen  Vieles  wieder  und  die  Plün- 
derung jener  Stadt  drohte  den  ganuen  Handel  fast 
SU  Temichten.  £inen  schweren  Kampf  mit  den  Vih- 
tualienb  rüdern  oder  Vitalinern  vermogte  mau 
erst  durch  einen  Krieg,  der  dreifsig  Jahre  dauerte, 
■n  beseitigen.    Lübeck  war  in  Schweden  dureb 
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Mas^nnt  und  Halcon  ronSi^eh   begSnstigt  und 

hatte,  nebst  seinen  Genossen,  seit  1395,  wegen  AI* 
brecht»  Befreiung  aus  der  Danischen  Gefangen» 
achaft,  aelhst  Stochholm  und  mehrere  Festunfifen  he- 
aetzt.  Die  stets  erneuerten  Streitigkeiten  mit  Dä- 
nemark endigten  aich  gewöhnlich  mit  Bestätigung 
der  alten  und  Erlangung  neuer  Torrechte.  Beson- 
der»  ^ar  der  sechszehnjährige  Besitz  Ton  Schonen 
für  den  Handel  ron  grofser  Wichtigkeit.  Die  Kai» 
marache  Union  und  Margaretena  Macht  und  Ab- 
neigung vc'isetztcii  ihm  tödliche  Suciche.  Allein 
Lühecks  Macht  und  der  Königin  Tod  (1412)  Ter* 
binderten  die  ydllige  Ausführung  ihrer  Entwürfe 
und  nnsree  Stadt  wufste  besonders  die  min  folgenden 
Unruhen  zu  benutzen.  Fast  noch  glänzender  stan- 
den die  Sachen  Anfanga  in  den  Ländern  an  der 
Nordsee.  In  England  erhielt  die  Hanse  1303  die 
grofse  Kaufmanns  -  Charte  und  mit  ihr  wichtige 
Freiheiten  för  den  Grofshandel.  Der  Stahlbof  wurde 
erweitert  und  mit  Mauern  und  Thoren  gesichert 
Eduard  II.  und  III.  gaben  noch  gröTsere  Freiheiten, 
weil  sie  Geld  bedurften.  Aber  in  der  sweiten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts,  da  die  Engländer  sieb  selbst 
erhoben,  litten  die  Hansischen  Kaufleiite  ungemein, 
besonders  durch  des  Thomas  a  Becke t  135S  errichp» 
tete  Handelsgeselltchaft,  mit  welcher  sich  die  Adren^ 

turer  vereinigten.  Die  bisher  aiisschliefslichc  Zu- 
iuhr  der  l  ücher  rissen  die  Niederländer  an  aich 
und  Jene  holten  ihre  Bedürfnisse  selbst  aus  Brügge« 
auch  aus  Lübeck.    Die   Schiffahrts-Akte  (1301)} 
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welche  die  Ausfuhr  der  Landes -Produkte  allein  auf 
einheimiiolieii  Fahrsengen  geitattete«  war  fiir  die 
Dentsdien  tob  den  nachtheiligsten  Folgen,  und  die  Strei- 
tigkeiten wirkten  störend,  ungeachtet  sie  Heinrich  IV« 
swangen,  ihnen  (1399)  alle  früheren  Privilegien  ma 
beetitigen.    Die  aua  der  Oitaee  Tertriebenen  Vitali- 
ner, welche  in  Emden  Schutz  fanden,  heunruhi^^ten 
nun  die  iNordsce  und  stete,  kostbare  Hüstungen  konn- 
ten nur  einigennaiaen  gegen  aie  aicheni  Drei 
nnd  dreifaig  Nied  er! indische  Städte  gehörten  he« 
reits   zum  Bunde  und  andere  standen  mit  ihm  in 
HandelsTerhältniaaen.    Johann  III.,  am  den  Hanai- 
achen  Stapel  ina  Land  sn  siehen,  ertheilte  grofae 
Vorrechte  zu  Antwerpen,  und  der  Tauschhandel  in 
Brügge  blieh  lebhaft.    Die  Streitigkeiten  dea  Lan- 
dea  mit  Maximilian  I.  wurden  Ton  den  Städten 
klug  benutzt  und  sie  zogen  sich  aus  mehreren  Zwi- 
aten  siegreich.    Die  Homtoire  wanderten  aua  (1370 
und  1392  nadi  Dordrecht)  nnd  nur  wenn  die  Ge- 
sandten baten,  entschädigten  und  das  Frühere  hestä- 
tigten,   zogen   sie  mit  groisem  Pompe  wieder  ein. 
Auch  nach  Amaterdam  begann  der  Handel  aeit  13B9* 
Nnr  nach  Frankreich  nnd  dem  Süden  war  die  Fahrt 
wegen  den  Engländern  und  den  Kapereien  sehr  un- 


*)  Dies«  Vitaliner  erhielten  ibren  Nsmeii}  als  sie,  bei  einer  Rclä- 
genini»  Stocktiolms  durch  Marga reta  von  Dkneniark,  ans  Wh- 
mar  und  Hfistttrk  f. ebtMi.^niittel  dahin  führt (*it.  Aber  >if  arieten 
in  völlige  bccraiibLT  j;«'{i''n  alle  Schiffe  aus.  hm  von  ihnen  1397 
wff^Cf'nomrncnf s  l  alirzeug  ward  auf  4<MKX)  Ro^ennbpl  an  N\ Crth 
gocüutxl.    Kiu  li«wei»)  wie  bedeutend  der  iiand«  !  dtunal»  war. 

50 
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sicher.  'Durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  wagte 
man  sie  noch  nicht  *). 

Dat  funfsehnte  JalirhaDdert  brachte  man« 
nigfaltif^cn  Wechsel.  Hier  zei^e  sieh  nocK  yoller 
Glanz,  dort  schon  Beschränkung  und  Ahnahme,  zum 
Theil  durch  die  Tielen  Mitbewerber  aua  andern  Ge« 
genden  reranlafst,  welche  snm  Nachtheil  der  Ottsee* 
Städte  eniptii'Uamen  und  in  den  unmittelbaren  Ver- 
kehr eintraten.  An  Geaetsen  und  Anstalten ,  den 
Handel  su  heben  nnd  so  behaupten,  fehlte  es  hei* 
neswpgcs.  Aufser  ISiowogrotl  blühten  die  Roraloire 
SU  Fieskew  nnd  Moskau,  aber  mit  vielen  Unter- 
brechnngen.  Die  Russen  nahmen  mehrmals  {1424 
und  1443)  und  zerstörten  die  Niederlagen.  Iiwan 
Wasilj e witsch  eroberte  und  plünderte  Nowogrod 
wiederholt  (1477,  1485  und  1494  und  die  Ter- 
sShnungen  waren  nicht  Ton  langer  Dauer.  Die  Hanse 
behielt  dort  nur  zwei  Uauscr  und  der  Handel  in 


*)  Im  Lauf  des  vienehnten  Jabrlmndrrti  eignete  Läbeck  «ich  man- 
che ErAudiioy  lu.  So  besafii  es  schou  1360  eine  PuNermöbie 
und  Kanonen,  wovon  es  Kaiser  Karl*ta  IV.  1378  swei  aar  Belage- 
rung Dannebergs  suscbicTkte.  Der  auswärtige  Handel  mit  PuUee 
und  SchieCigewebr  war  lange  «in  ausscblieftlicbea  Eigentbutt 
der  Hangen. 

**)  Die  IJcutr  ilrr  rr^tin  Plünderung  betrug  unter  andern  3fJf> Pfund 
Gold  und  »lif  Lacluiij,'!'!!  von  i^KI  \Vaf;«Mi.  flrini  letzten  Male 
nahm  Iwan  4'»  Kaiillrutr  -^cfan^ien,  welche  niei.%teH!«  im  Gefang- 
lu^se  staibfii ,  und  st  ll>si  die  i''rcigrgcbenen  verunglurktcn  auf 
ihrer  Heimkriir  in  iien  Schwedischen  cScheeren.  Den  Heiauf  der 
weggenommenen  Waaren  gaben  die  ßuMien  auf  3(J0(XX)  Gulden 
an,  die  Hanse  »chatate  ibn  anfeine  Million |  nach  Andern  stieg 
er  auf  14  Miliionen. 
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diese  Genend  Iiam  ^anslicb  in  Verfall,  smii  Yortlieil 

der  Lienündischeii   Öladte.     Die  Einmischung  der 
Bkigiäiider,  ihr  Schleichhandel  mit  Tuch,  die  Sper- 
rung der  Lieflündiachen  Hafen  von  Seiten  der  Preus- 
sischen  Städte  und  die  Kriege  in  diesen  Ländern  leg- 
ten dem  Seehandel  drückende  Feaseln*  an.   Zu  Ber« 
gen,  für  dessen  Betrieh  man  swar  1412  neue  Ver- 
füj^iinf^cn  traf,  drängten  «ich  die  firitten  und  Hollän- 
der ein,  von  den  Königen  zum  I\achtho:l  der  Han- 
sen begünstigt.   Luhech,  Rostock  und  Wismar  sand- 
ten mehrere  Flotten  gegen  sie  aus  (iA^Q  und  142^^) 
und  hatten  aufserdem  grofse  Mühe  mit  Seeräubern 
und  feindlichen  Schiffen.    Da  jedoch  Christian  I. 
Hülfe    gegen   Gerhard  von  Oldenburg  bedurfte, 
schiofs  er  ein  Bündnils  mit  Lübeck  und  Hamburg, 
bestätigte  14Ö9  ihre  Rechte  und  gab  ihnen  (1471) 
Sehnte  gegen  die  HollXnder.   Unterdessen  hatte  sich 
das  Komtoir  zu  Bergen  seit  14^5  wieder  zu  blü- 
hendem Wohlstand  erhohen  und  selbst  eine  bedeu- 
tende innere  Gewalt  über  die  Einwohner  erlangt 
Die  Ärmuth  derselben  gab  den  Deutschen  ein  sol- 
ches Uebergewicht,  dafs  beinahe  die  ganze  Stadt  ihr 
Eigenthum  wurde  und  sie,  auf  ihre  Zahl  und  Macht 
trotnend,  kaum  dem  Konige  gehorchen  wollten ,  sich 
yielmehr  immer  unabhängiger  machten.    Die  Berge- 
fahrer SU  Lübeck  bestimmten  die  Gesetse^  welche 
auf  den  Hansetagen  bestätigt  wurden  und  blieben 
die   Vorgesetzten    der  übrigen  Theilnehmer.  Der 
Aeltennann  des  Gerichtshofes  ward  su  Lübeck  ge- 
wählt)  auch  alle  Appellationen  giengen  hieiher.  Die 
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Macht  enwang  Alles.    Gegen  den  fluien  Terhafsten 
Statthalter  Oluf  erregten   sie  Aufruhr   und  Brand 
(l455)i  erbaulen  aber  nach  einer  Fenersbrontt  (1476) 
die  Stadt  auf  ihre  Kosten  wieder.    Yorsfinplich  blieb 
der  Fisclifang,   der  sich  bis  Island  erstreckte,  eine 
reiche  Fundgrube.    In  Schweden  benntste  man 
Milglich  die  Umstände  der  Zelt  und  den  Geldman- 
gel  und  Leijauptete  mitten  unter  den  Fehden  freien 
Terkehr^  doch  ohne  eigentliche  Niederlassungen,  wie- 
wohl Dentsche  nnter  den  Obern  der  Städte  aassen. 
Störungen   und   Streitigkeiten    blieben    mit  DSne- 
mark  nicht  aus;  aber  die  Verbindung  erhielt  sich. 
Durch  Hülfe  und  Geld  söhnte  man  die  Kdnige  wie- 
der ans.   Selbst  Christian  I.  bestätigte  den  Lubeh* 
hem  (l46ü)  ihre  früheren  Privilegien  und  Gewohn- 
heiten, nahm  ron  ihrem  Bisehof  Arnold  die  Beleb» 
Bung  an  und  rerpföndete  ihnen  Kiel  und  den  Sehmndi 
seiner  Gemahlin.    Die  Eifersucht  gegen  die  Nieder» 
linder  hob  den  Handel  mit  ihnen  dennoch  nicht 
gfinElich  auf,  wenn  er  gleich  oi^  genug  unterbrochen 
wurde.     Anton  von  J>taband  gab  den  Hansen  die 
Eriaubnifs,  eine  Faktorei  su  Antwerpen  ansnlegen. 
In  Brügge  dauerte  die  frühere  neben  dieser  fort, 
wanderte  aus  nach  Utrecht  und  Middelburg,  kehrte 
aber  (1459)  dahin  Eurück.    Aber  endlich  sank  dieses 
Komtoir  unter  der  Herrschaft  Oestreichs,  bis  des 
Spanisehen  Philipps  II.  Grausamheit  dasselbe  tüI» 
lig  zerstörte.    Antwerpen  dagegen  blühte  auf.  Doch 
gestatteten  die  höhere  Bildung  und  der  eigene  Han- 
delsgeist der  Einheimischen,  weldie  selbst  in  die 
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Ostsee  liihreo,  den  Fremden  nicht»  die  alten  Vor* 
theile  im  gansen  Umfange  wieder  sn  erlangen.  Der 

l^iiglischc  Verl(ehr  war  mit  vielem  Sttcite  und 
dfterem  Kampfe,  besonders  gegen  Kapereien,  Ter- 
bnnden  Bestätigungen  und  Anfheben  der  Freihei- 
ten wechselten.  Fast  bitte  die  Hanse  (1437)  alle  yer- 
loren,  wenn  nicht  Gesandtschaften  und  die  Yermit- 
telnng  des  Preufsiscben  Hochmeisters  das  gute  Ver- 
nehmen wieder  hergestellt  und  Eduard  IV.  (1462) 
die  Rechte  bestätigt  hätte.  Selbst  die  Städte  wur- 
den unter  einander  uneinig,  da  Kolin  (1470)  aich  den 
Stablbof  allein  anmafsen  wollte.  Neue  Zwiste,  wel- 
che Einziehung  der  Güter  und  oQenbare  Fehde  zur 
Folge  hatten,  endigte  der  Utrechter  Friede  (1474)^ 
in  welchem  Wiederherstellung  und  Scbadenersats  sn- 
gesicKert  wurden.  Aber  die  Eifersucht  der  Eingc- 
bornen  und  anderer  Vdiher  anchte  fortwährend  die 
Oesterlinge  su  TCrdringen.  Den  Weg  nach  Frank- 
reich., wo  sie  sich  des  Salzhandels  fast  ganz  bemäch- 
tiget hatten  und  Yon  Ludwig  XI.  und  Karl  VIII. 
begünstigt  wurden,  machten  die  Kapereien  bdchst 
unsicher.  Der  Handel  mit  Spanien  blieb  noch  un- 
bedeutend und  uitcr  untcrbroclien. 

Ein  grofser  Unterschied  seigte  sich  in  den  bei- 
den Hälften  des  sechssehnten  Jahrhunderts. 
Von  dem,  w  as  die  erste  noch  bcliauptete,  ging  in  der 
«weiten  Vieles  Tcrloren.   Die  fremden  Nationen  nah- 


*)  So  Terloren  sie  (hulnrrl)  eiruoal  über  TD  Scliiff«  mit  einem 
Wertbe  Toa  200000  Pfund  SterJin«. 
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men  zu  an  Bildung;  sie  hatten  daniaii»   schon  eige- 
nen Handel 9  Fabriken  und  gröfaeres  Vermuten,  und 
bedurften  der  Deutschen  und  ihrer  Vennittelung  nicht 
mehr.     Die   Entdeckung  Aniunkas    und    des  See- 
Wef^es  nach  Ostiadien  brachte  den  weatlichen  Län- 
dern angemeinen  Beichthum;  ihre  Schiffe  drangen 
sich  in  den  nordischen  Handel.    Die  bessere  Rechts- 
pflege gewährte  mehr  Sicherheit  beim  Verkehr  mit 
den  Einheimischen.   Die  Faktoreien  wurden  entbehr- 
licher und  bei  der  wachsenden  Macht  der  Fürsten 
durch  getordcite  Abgaben  und  Zölle  sehr  gedi'ückt. 
Deswegen  standen  einige  yer$det  vnd  Terlassen;  man 
gab  sie  gsnetich  auf.   Der  Hansebnnd  ward  lockerer 
in  sich  selbst ,  der  Vortheil  der  Einzelnen  schwächte 
die  Rücksicht  auf  das  Ganse  und  der  kräftige,  ge- 
genseitige Schuts  fehlte.    Das  Uebergewicht  mnfate 
folglich   sinken,   wie   andere  Völker   sich  erhoben 
und  ihren  eigenen  Handel  ausbreiteten*   Doch  bliebe 
besonders  in  Lübeck,  der  Schififban  blühend,  denn 
man  verkaufte  grofse  Fahrzeuge  und  der  iiaiidcl  war 
noch  immer  bedeutend  **)• 

Die  Liefländer  eHioben  sich  immer  mehr  und 
störten  den  Hansischen  Betrieb  nach  iNowugrod  uud 


Lübeck  keflafii  1591  noch  300  dgenthuialicbe  Schiffe  und  1588 
fror'  M  7  11  Travemünde  600  ein.  Es  baute  1ü40  ein  Fahneug 
von  7()0  Last  und  hatte  1567  das  Krieg-sscliiff*,  der  Adler,  von 
120  tllcn  Länge,  mit  lOTfS  ^fann  f^cs.itziitif;  und  ungeheurem 
Krit-f^'svorrathe.  Da«  iicbiff  Je«u«  war  daa  leUtc,  weich<ss  an 
bn|{lüuii  verkaulle. 
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Mosluni^  imgiMiGlitet  neuer  Vertrage  ^.    Die  TheiU 

nähme  der  westlichen  Völker  schmälerte  den  Gewinn, 
der  besonders  durch    die  Auitindiing    des  Weges 
nach  dem  weiften  Meere  (1553)  in  andere  Lander 
abilofs.    Nie  blühten  die  Komtoire  wieder  auf  und 
der  Handel  irrte  herum  nach  Reval,  Higa  und  Narwa« 
WO  ibn  die  SchwediscbeD  Eroberungen  (1561)  Ter» 
trieben,  und  Tersnchte  in  der  Folge  sein  Glüelt  m 
Pieskow  und  Pernau.    AHein  die  unruhigen  Zeiten 
nnd  die  LändertbeUangen  konnten  ihn  nicht  beguiw 
•tigen.   Indesaeii  behauptete  Ltibech  noch  immer  daa 
Lebergewicht  unter  den  übrigen  Genossen.    In  Ber* 
gen^  wo  aie  noch  Anfang«  herrschten ,  brachte  der  • 
Vebermnth  selbst  snm  Fall.    Die  Theilnebmer  des 
Komttiiis  untergraben  daduicli  die  Grundfesten  ihies 
Handels  und  reixten  die  Hegenten  und  Einwohner  zu 
Besehrfohnng,  Widerstand  und  Begünstigung  fremder 
V«>lker,  so  wie  der  eigenen  Unterthanen.    Die  Ueher- 
macht  ward  ihren  Händen  entrissen  und  ihnen  dagegen 
ZoU  und  Abgabe  aufgelegt.  Die  Teranche  snm  Wider* 
streben  waren  eitel,  Gesandscbaflen  blieben  ohne 
Erfolg,  so  dals  1558  die  Niederlage  fast  verlassen 
Stand.  Der  funfsigjihrige  Besits  TOn  Bomholm  brachte 
freilich  reiche  Einkünfte  für  Lübech,  die  aber  mit 
der  Abtretung  (157())  wieder  aufhörten.  Ueberail 
sab  sieb  sein  Handel  beschrankt  und  gedrückt.  Nur 
in  Schweden  schien  lur  unsere  Stadt  eine  günsti* 


Diste  sddoft  man  1522  mit  WaaiU  Iwanowitscb,  1558  mit 
Iwan,  «ad  ld86  imd  16fl8  mit  Pcodur. 


Digitized  by  Google 


400 


Zeit  einsntreten.   Gnstavt  I.  dankbare  FreondU 

Schaft,  welche  die  erhaltene  ünterstülzuiig  und  die 
geleiateten  fpi'ofsen  Yorackilase  rergelten  wellte,  gab 
ihr  und  denen,  welchen  aie  den  Mitgennia  erlaoben 
wollte,  fast  Alles,  wa»  sie  wünschen  konnten.  Sie 
erhielten  (durch  den  l^Veibricf  von  1523)  Zollfrei- 
heiten,  ungehinderten,  aogar  aoaschUelalichen  Yer- 
hehr  im  ganssen  Lande  nnd  die  alleinige  Benntzung 
des  Sundes;  kein  Schwede  sollte  anderswohin,  als 
nach  einer  Hanaettadt,  Handel  treiben.  Lübech  war 
Tor  allen  nnd  fast  allein  in  dessen  Besits.  Aber  anch 
dieses  Glück  war  nicht  von  Dauer.  Die  Eifersucht 
über  die  Begünstigongen  der  Holländer  yerwandelte 
das  gute  Vernehmen  in  AnsschKersungen  und  of- 
fene Fehde,  und  Wollenwebers  Benehmen  lachte 
die  Glut  noch  mehr  an.  Dieser  Krieg  brachte  für 
Lübech  grofaen  Yerlnat  an  Schiffen  und  Etgen'- 
thiim,  und  weder  Gewalt,  noch  Unterhandlungen 
konnten  wieder  sur  rorigen  Höhe  zurückiiilu 
ren.  Waa  Stegmund  bewilligte  (1504)^  hob 
Karl  IX.  wieder  anf  und  befahl  sogar  den  Lübek- 
kern  binnen  acht  Tagen  sein  Reich  zu  rerlassen. 
Hit  gleichem  Wechsel  hampite  der  Handel  in  Da« 
nemark.  Bald  gaben  die  Konige  Bestätigungen, 
bald  yeriuhren  sie  leindlich,  besonders  gegen  Lü- 
beck, beschränkten  den  Verkehr  durch  Zölle  nnd 
Zulasaong  der  Hollinder  nnd  beunruhigten  selbst 
die  Trave.  Unter  Heinrichs  YII.  Regierung  be- 
hielten die  Hansen  noch  eine  Zeitlang  die  Oberhand 
in  England.    Aber  der  Gewinn  Tcrleitete  cor 
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YertdiweDdaiig ,  Ueppiglieit  und  smn  Spiel  ^  wobei 
•ie  das  Kointoir  vernachlässigiten.    £  1  i  s  a  h  e  t  h  sturste 
bieten  Handel  faat  Toilig,  erliShte  die  Zolle  und 
bef^nttigte   die  Adfentorer.     Tergebent  war  die 
Yeibaiinung   dieser  Nebenbuhler   aus   den  Reichs- 
etfidlenf  aie  erbitterte  nur  mn  to  mebr.   Die  Yorw 
rechte   Yertebwanden  ^   die  Hansen   waren  bSeh« 
stens  den  eigenen  Unterthanen   und  andern  fremden 
Handelsleuten  gleicbgestellt.    Selbst  der  Besits  dee 
Stablbofes  ging  seit  1596  lur  einige  Zeit  Terloren. 
Die    Komtoire    in    den    Niedei  ltinde  n  veiliclcn 
gleichfalls;  das  Brügger  ward  1539  lur  aufgelöst  er- 
Uirl.   Nur  an  Antwerpen  entstand  nach  dreifsigjihri* 
gen  Unterhandlungen  ein  nenes  (1545).    Philipp  II. 
bestätigte  (I5H1)   die  früheren  Begünstigungen  und 
erlaubte  die  £rbanung  eines  grofsen  Hauses,  bu  wel- 
chem im  Mai  1564  ^er  Grundstein  gelegt  wurde,  mit 
weiten  Anlagen  iür  den  Verkehr  und  vielen  Freihei- 
ten.   LAbech  Tor  Allen  steuerte  bedeutende  8uni> 
men  dann.   Allein  gehiufte  Schulden,  die  Kriege  mit 
England,  Plünderungen  und  innere  Unruhen  brach- 
ten gewaltsame  Störungen  und  dies  Oesterlingische 
Hans  rerfiel  wieder,  da  Tausende  wegen  den  Reil« 
gions-YerfuIgungen  ins  nurdliche  Holland  zogen  *), 
Auch  liefs  die  Thätigheit  der  Holländer,  mit  denen 


*)  Doch  wtnde  dies  Haut  xu  Antwerpen  1656  «nd  in  den  letite» 
rt  n  J.ilircn  %\ieder  neu  auMgcbüut.  Ks  ist  auch  das  P'ii^en- 
thuia  clii  di'ti  Hansestädte  gehliehen,  wurde  ihnen  nach  dctn 
Fraaitisi&chen  liesiu  wieder  zuruckgegehen  und  wird  jeUt  »oa 
dem  Hanseatifcben  Konsul  und  üausmeifter  bewohnt. 
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öftere  Streitigkeiten  sich  enttpannen,  diesen  HanM 
niemals  eine  üeberaiaclif  gewinnen.  Der  Verkehr  mit 

Frankreich  war  damals  von  keiner  grofsen  Bedeu- 
tung, und  durch  Seekriege  und  Kapereien  noch  mehr 
gehindert.  Dagegen  schifite  man  weiter  naeh  Süden* 
In  Portugal  liels  Emaiiiicl  (1517)  die  Hanse  Theil 
nehmen  an  den  Freiheiten,  weiche  er  früherhin  den 
siiddeutsehen  Städten  ertheflt  hatte.  Yorsu^ich 
Schiffsbedüi*fni98e  und  Korn  waren  die  begunstigstcn 
Gegenatände  der  Einfuhr  Selbst  nach  Italien 
brachte  man  Getreide  und  nordische  Waaren,  woge- 
gen man  sfldllche  nnd  Indische  Produkte  eintauschte. 

Hit  Tdlliger  Auilösung  des  Hansebundes  Ter« 
schwand  im  aiebensehnten  Jahrhundert  immer 
mehr  der  GesammthandeL  Die  einnelnen  Stidte  ret* 
teten  und  be wählten  so  viel  die  Umstände  erlaub» 
ten;  jede  führte  ihren  anawürtigen  Verkehr  für  aich 
and  sicherte  ihn  durch  besondere  Vertrige  mit  den 
Machten.  Nur  Lübeck,  Hamburg  und  Bremen  hielten 
noch  einigermaiken  snaammen.  Vorsicht  und  Naehgfe^ 
bigkeit  konnten  allein  den  Antheil  an  Begünstigungen 
bewahren  j  man  mulste  sich  den  Ycrfüi^ungeu  des 
Landes  und  den  geforderten  Zöllen  unterwerfen* 
Die  Lage  bestimmte  Lübeck  Torsfiglich  zum  Handel 
in  der  Ostsee,  ohne  es  jedoch  vom  Süden  und  We- 
aten  Europas  aaszuscbiiefsen. 

In  diesem  und  dem  lotsten  Jahrhundert  blieb 


*)  Wie  Idihall  dieser  Hsod«!  war«  heweisel«  daft  die  Eof^itndar 
1569  asit  eioen  Mala  so  liissbon  60  Koroidiille  wagnahnas. 
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jler  Terlielir  mit  DSnemark,  luigeaclitet  Kriege  und 
Gesetze  zu  mancherlei  Störungen  Yeranlas&uiig  ga- 
heOf  vnd  man  erlitelt  noch  einselne  Priyilegien.  Der 
Handel  mit  dem  Norden  blulite  fortwfihrend.  So  wie 
die  irtUieren  Komtoire  allmälig  auf  hörten,  wurde  auch 
das  na  Bergen  (1770)  mletsl  aufgegeben.  Anch  in 
England  konnten  die  Irfiheren  Reehte  nie  wieder 
erlangt  werden.  Am  nachthciligsten  wirkte  die 
Schiffahrta-Akte,  welche  1660  ala  Geaets  beatätigt 
wurde.  Und  Karl  II.  hob  alle  Briefe  nnd  ehemali- 
gen Freiheiten,  namentlich  für  Lübeck  auf,  weil  ea 
sich  den  geforderten  Geldabgaben  nicht  unterwerfen 
wollte.  Doch  hatten  die  Städte  1618  den  Stahlhof 
zu  London  wieder  erhalten  nnd  er  blieb  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ein  Eigenthum  der  drei  rerschwister« 
ten,  weil  aie  ilin,  da  er  1666  ein  Raub  der  Flam^ 
men  geworden  war,  auf  ihre  Kosten  wieder  an^ 
bauen  lieisen.  Mit  Franl{ reich  und  den  Gene* 
ral- Staaten  schlols  Lübeck  besondere  Handeis- 
TertrSge  Grofse  Anerbietungen  machte  (1627) 
der  Kaiser  Ferdinand  11.  im  iNamen  des  Königs 
TOn  Spanien,  den  Städten,  beaonders  Lübeck,  den 
dortigen  Handel  ausschliefslich  susnwenden  und  sie 
seihst  an  dem  Indischen  Theil  nehmen  zu  lassen.  Aber 
die  Besorgnifs  Tor  Dinemark,  dessen  warnende  Vor- 
Stellungen  TOr  Tereteckten  Absichten  und  die  Riiclu 


*)  Dies  RC5ch;iii  16.t5  un.l  ITtfi  mit  Frankreich,  so  wi«  1646  und 
i71i  mit  den  Geaeral-äUaUu. 
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•icbt  aof  die  beilevtendeii  Koitenf  TCTsiilaüstea  sor 

bescheidenen  Ablehnung  dieses  locbenden  Antrags. 

Von  nuu  an  ging  der  Handel  seinen  riibi^ea 
Gang  iört.  Einselne  Betor^niMe  and  Stdroa^aB 
wurden  günstig  geboben  und  LSbedis  WoUttand  er- 
hielt sich.  Es  mischte  sich  nicht  mehr  in  Welthän- 
del und  blieb  ruhiger  Zascbaner  bei  wiederbolleB 
Kriegen.  Aber  eben  diese  Neulralitit  benatste  es 
zum  Yortheil  seines  Handels  mit  Umsicht,  beson- 
dert in  dem  Amerikanischen  Streite  für  die  Freibeit 
vnd  den  Fehden  swiscben  Franbreidi  vnd  England. 
Die  Französische  Rerolutiun  brachte  den  freien,  ru- 
higen Städten  freilich  Gewinn  ^  aber  aneb  manche 
Besorgnisse,  "bedentende  Yerlnate  und  Bescbranbun- 
gen  von  Seilen  der  Mächte,  welche  sieh  lange  feind- 
lich entgegen  standen.  Manche  Summe  verschlang  die 
Tbeibiabme  an  demUmsats  des  FransosiscbenPapiergeU 
des,  als  dessen  geträumter  Werth  in  Nichts  zurücksank. 


Jetziger  Zustand  des  Handels. 

Die  Terhängnifsvolle  jüngste  Zeit,  welche  überall 
tiefe  und  llir  lange  Zeit  unheilbare  Wunden  schlug, 
Tertcbonte  aueb  Lübeck  nicht,  und  gerade  auf  uns 
lastete  die  unglückbringende  Hand  mit  doppelt  fühl- 
barer Schwere  Tor  allen  SchweaterstädteUf  vm  te 
adunendicber,  da  gerade  der  Anfang  dieses  Jahiw 
hunderts  mit  sehr  günstigen  Aussichten  schmeichelte. 
Die  geiabrlicbe  und  Terwirrung^ToUe  Zeit  Ton  1799 
war  gluddieb  reruber  gegangen,  der  Geldmangel 
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wieder  gehobea  *).    Die  Sperrnng  der  Elbe  (1804) 

gab  hier  ein  Leben,  das  man  lan^u  nicht  so  gekannt 
hatte  ^  der  Uaadei  stieg  last  bis  su  einer  «ch windeln- 
den WShe  nnd  man  hofifte  lenge  Deaer  dieses  Ter- 
Iiebrs.    Aber  schon  drobte  demselben  ein  todtlicher 
Schlag  und  trai'  ihn  einige  Jahre  spater  mit  sersto* 
rendem  Erfolg.    Franbreiehs  £ifersucbt  gegen  Eng» 
land  wollte  dessen  Torberrscbenden  Handel  Temidu 
tcn  und  ergriff  unter  diesem  Yorwande  gewaltsame 
MaaTsregelDf  aneb  gegen  den  nnscbuidigen  StaaL 
Die  Besetiung  Hannorers  und  Lanenburgs  Terlieh 
dazu  die  Macht   und  der  Unwille  über  verzögerte 
Geldanleiben  gab  die  Yeranlaasong,  alle  Versendua* 
gen  ma  Lande  sarficb  au  weisen  und  die  Fabrt  auf 
der  Stechnitz  zu  hemmen.    Nur  PreuTsens  Yermitte- 
long  und  eigene  Darbringung  greiser  Summen  yer- 
mogten  diese  driicbenden  Terbiltaisse  «i  beseitigen« 
Noch  trüber  ward  die  Zeit  durch  die  unglücklichen 
Ereignisse  yom  Jabr  1806*    Der  GeldTorratb  war 
dnreb  Plünderung  und  grofse  Lasten  rermindert. 
Krii'ge  und  die  bekannten  lieschlüsse  gegen  den  Han- 
del lahmten  allen  Yerkehr^  die  fremden  Machthaber 
Terordneten  die  Beseblagnabme  Engliscber  Erseng» 
nitse  nnd  Kolonial-Waaren,  die  Ablieferung  der  Vor- 
räthe  an  die  Heere  und  die  VVegfubrung  nach  Franl^ 
reicb.   Der  Streit  swiscben  England  und  Dänemark 


*)  Ueber  diese  Zeit  und  deren  Einflufs  auf  alle  drei  Städte,  rergl* 
Smidts  Hanseatisch«»«  Magasin.  3>  Band,  and  fUrLnbeek. 
beioiulen,  Baad  4«  S.  319. 
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(1807)  sperrte  den  Sund  und  machte  die  i'  ahrt  in  und 
•nfoerhalb  der  Ottsee  hochsl  wa^^icli.   Die  Klugheit 
rieth  unter  tolclieii  Umstanden  stille  Vorsicht,  nieht 
Vieles  aufs  Spiel  zu  setzen.    Die  gierigen  und  stren- 
gen ZoUbedienten  der  herrschenden  Macht  wachten 
mit  Argosangen  üiren  Bauh  sa  erhaschen,  oft  mit 
wüiUiihrlicher  Auslegung   der  Gesetze.     Was  noch 
übrig  blieb,  Temichtete  yoUenda  die  EinTcrleibong 
in  daa  grofse  Beich  (1810)  nnd  selbst  die  Heffirang 
für  Lübecks  Handel  entfloh.    Auch  die  Ostsee  was 
ihm  Teraehlossen;  denn  wer  durfte  ea  wagen,  mil 
r^apoleona  Feinden  im  Norden  einige  Verbindung 
zu  unterhalten?    J)ie  Schiffe  vertaulten  im  Hafen; 
aelbat  die  Fischerböte  lagen  angeschlossen,  aus  Furchti 
dafii  mit  ihnen  ein  noch  so  geringer  Vernich  gemacht 
würde;  kein  Brief  durfte  ungestraft  sich  einschlei- 
chen.  Die  gewaltsamen  Anordnungen  im  Innern,  unrer- 
liahnifamifsige  schwere  Abgaben,  Strafen,  Verbremnm» 
gen  Ton  Waaren,  Beschrinkung  der  erlaubten  Ge- 
werbe durch  strenge  und  willkührliche  Untersuchun- 
gen und  nneraXttlidie  Geldfordemngen  lahmten  Kräfte 
und  Mudi.    Nicht  för  den  Augenblick  allein,  selbst 
für  die  Folge,  nachdem  der  Druck  aufgehört  hatte, 
war  der  Schade  bedeutend;  die  Wiedererlangni^ 
des  früheren  Besitsea  und  Ersats  för  daa  Veriome 
blieben  schwierig.    Nur  eine  kommende  Zeit  vermag 
Manches  wieder  su  geben.    Der  aufmerksame  Han- 
delsgeist fremder  Volker  benutste  die  UmstiUide,  aich 
überall  einzudrängen,  und  das  auf  geradem  Wege  zu- 
sufUhren,  was  sonst  durch  Lübecka  Hände  ging,  Hand- 
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hmgtdieiier  autsaieiideii  aod  durch  Niederlammgcn 
Titlet  an  sich  sn  reiMen.    Die  NothwendigliMt  Ter* 

anlafste  die  iiui discheii  Handelsstädte,  soiche  Yerbm« 
dnngen  sa  gestatten  und  selbst  ansnknüpfea,  da  Lu* 
Beck  Omen  Tendüosten  war  und  der  bemerkte  Yorw 
theil  rieth  ihnen,  sie  auch  nachher  fortzusetzen.  Be- 
sonders England  bahnte    sieb   neue,  unmittelbare 
Wege«  die  et  mit  Uebermaeht  belianptete«  Bat 
Glück  hatte  die  Pranftischen  und  Mecblenburgiscben 
Häfen  früher  frei  gemacht,  zu  ihnen  zog  sich  der 
fremde «  selbst  sum  Tbeil  der  Russische  Handel;  die 
Schiffe  hatten  andere  Platise  gefunden,  das  Inland 
SU  versorgen  und  Wein  und  Getraide  demst  Ihen  zu- 
snliihren«    Ueberali  waren  unterdessen  im  Norden 
Fabriken  angelegt  worden,  welche  die  Waaren  selbst 
lieferten  und  die  Zufuhr  der  auswärtigen  entbehrlich 
machten«    So  wie  überall  in  Dentschland  muiaten 
auch  die  hiesigen  Anatalten  sinken  und  die  Yerten- 
dungen  sich  Tennindern.     Die  benachbarten  Städte, 
Wismar  und  Rostock,  und  die  dstlicheren  Gegenden 
wetteiferten  und  gewannen  Hanchea,  weil  ein  weitet 
Gebiet  ihnen  ofien  stand,  dcüsen  Ei zeu^iiisöc ,  TOr- 
Küglicb  Getraide,  als  das  Eigeuthum  ihres  I«andes 
dahin  aussofuhren,  wo  die  bestehenden  Gesetse, 
K.  B.  in  England,  einen  solchen  Beweis  forderten. 
Neuere  Verfügungen   und  Zoll -Verordnungen  er» 
achwerten  den  Verkehr,  oder  machten  ihn  gans  nn* 
möglich.    Daher  können  nicht  so  Viele,  wie  ehe« 
mals ,    am  Handel  Tbeil  nehmen ,   er  ward  mehr 
ein  Eigenthnm  groiSier  Häuser,  die  durch  innere 
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Kraft  den  Sturm  überstehen,  sich  aus  deraselben 
woklbehalten  retten  und  leichter  wieder  erheben 
konnten.    Doch  hat  Lübeck  dereelben  noch  Tide» 

die  auf  sicIieiTui  liodt'u  lest  standen  und  aus  dem 
Kampfe  mit  der  unruhigen  Zeit  siegreich  hervoigii^ 
gen^  wenn  gleich  im  Allgemeinen  die  Stockmig  det 
Erwerbs  auf  Andern  schwer  lastet  und  die  Klagen 
über  Stilittand  der  Geschäfte  auch  unter  uns  laut 
werden.  Des  billige  Urtheil«  dae  anf  Lübecks  über« 
standene  Drangsale  Rücksicht  nimmt,  nrafii  mid  wird 
sie  gerecht  finden.  Nicht  eigene  Schuld,  nur  fremde 
Gewalt  und  Willkühr  schlugen  der  wehrlosen  Sudt 
diese  Wunden  tiefer,  als  manchen  andern,  bei  wel- 
chen sie  nur  kürzere  Zeit  bluteten. 

Doch  mitHoffining  blicken  wir  auf  die  Zukunft. 
Manches  ist  schon  wieder  besser  geworden  und  der 
letzte  Herbst  brachte  bereits  neue  Xhatigkeit  zurück. 
Unsere  Schiffe  segeln  an  ihre  gewühnlichen  Orte 
und  ihre  Zahl  hat  fast  das  alte  Verhültnilb  wieder 
erreicht  Eine  ruhigere  Zeit  wird  wieder  brin> 
gen,  was  die  stürmische  raubte ,  die  Stille  des  Han- 
dels sich  in  neue  Thfitigkeit  Terwandeln«  Bleibt  nur 
die  Freiheit  des  Verkehrs  gesichert,  so  wird  die 
anerkannte  Rechtlichkeit  unserer  Uandlungshäuser 
ahmen,  ihre  alten  Freunde  wieder  suföhren  und  die 
eigenthumliche  Lage  der  Stadt  ihre  Einwirkung  nei- 
gen ^  die  Geldkräite  werden  sich  mehren  und  neues 


*)  Die  Zaii)  rl'T  ein  -  und  ausgehenden  Schiffe  ist  sich  sieasUdi 
gleich  uad  sUügt  auf  1000  bis  120a 
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Leben  verbreiten.  Der  alte,  festgewurzelte  Stamm, 
vrman  f^mek  Tom  Ungewitter  geschüttelt  und  sum 
Theil  «ntbllttert,  wird  wieder  liraftig  treiben  und  * 

durch  neue  Zweige,  schönere  Blüthe  und  reichere 
Früchte  erireuen  *). 

Gewerb  thätigleit. 

Auch  diese  steigt  und  fallt  mit  dem  Flor  des 
Handels.  Nor  ein  weit  Terbreiteter  nnd  ecbneller 
Abtats  kann  riele  Bünde  in  Tbatigkeit  bringen.  Da- 
her kann  Lübeck  auch  in  diesem  Betrachte  das  nicht 
mehr  teyn,  wat  et  anr  Zeit  aeiner  hdcbaten  Blüthe 
war.  Als  fremde  YSlker,  in  der  Bildnng  so  weit 
zurii erstehend,  ihre  rohen  Erzeugnisse  Tcrkautten 
nnd  sie  Terarbeitet  wieder  annahmen,  damals  strömte 
ans  dieser  Quelle  auch  för  Lübecks  Handwerker  rei- 
cher Gewinn.  Allein  sie  versiegte  im  Wechsel  der 
Dinf^  anra  Theil  f^änsiich  oder  Üols  doch  sparsamer» 
da  sie  nach  allen  Seiten  abgeleitet  wurde.  Wie  be-  . 
deutend  waren  nicht  in  früheren  Zeiten  unsere  Bier- 
brauereien und  Branntweinbrennereien;  wie  ansehnlich 
die  Zuckersiedereien ,  Tabacks-,  Leder-  nnd  Karten- 
Fabriken;  wie  wichtig  die  Tuchbereiter  nnd  8chi(& 


*)  Um  «anch«a  aufaiblicUicben  Verlegeoheites  abtabclfen  wträm 

in  d«in  leisten  Jahre  eine  Privat-Diskontu-Kasse  durch 
Aktien  errichtet  und  uhrigkeitlicb  be^tütigt.  Sie  bat  den  Zweck 
laufende  Wochiel  hiei«i;;er  Kaufleut«  xu  diskontiff^n  und  als  Leih- 

Ka^st»  Vor«irliii«ise  .luf  Wauren  tu  leij^ttn.  Audi  ilif^t*  Atfitalt 
wurde  in  der  gemt- inniilri^pn  (ie^ellerliaft  zu»'r<il  hcspruchtMi  und 
begründet.    Sie  Ut  $eit  dem  Anfang  dieses  Jahrs  in  Xbä- 

ÜKkeit  gesetst. 
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Bauer,  ab  aie  noch  för  die  Anafblir  arbeiteten?  AI- 

lein  in  dem  Maafse,  wie  diese  sich  rermiiulerte, 
mufste  auch  ihr  Gewinn  sich  yerringem.  Doch  blieb 
bei  den  eigendicben  Aemtem  und  Handwerbem  die 
Zahl  der  Meister  auch  in  den  spätem  Jalireu  sich 
siemlich  gleich.  Die  noch  immer  fortdauernden  £in> 
ricbtnngen  und  Geietse  der  Zünfte  beachrinben  den 
fibennafsi^en  Anwuchs,  indem  sie  die  Erwerbung  des 
Meisterrechts  ungemein  erschweren.  Die  zahlreichen 
neuen  Ansiedler,  welche  sich  unter  der  Frannost* 
sehen  Herrschaft  Patente  erwaiben,  haben  wieder 
auf  huren  oder  ins  Amt  eintreten  müssen,  wenn  sie 
ihr  Gewerbe  nicht  ala  freie  Kunst,  oder  als  eine 
Yerlehnung  betreiben  *). 


*)  Der  ei-cntlirh  zunftmafsif;«'?!  Acmter  sind  gegenwartig  75.  Un- 
ter ihiun  liijilin  sith  ,  nach  vlnvv  Aufnahme  vom  Jahr  1817,  fol- 
gende  am  tahlreichslcu  bcsrtzl:  Liacker,  36  MciiUr,  90  Ge- 
sellen ;    Barbierer ,   11  Mei%ter  ,   lö  Gesellen  ;  liranntwein- 
hreaner  27;    Diechsler  17;  FSrberS;  Fischer  43;  Goldp 
•chniiede2f);  Keneogie&er  17;  Klempner  14;  Knochenbsuer, 
Schladiter  und  Garbereiter  38;  Korbmacher  13;  Ledcrberctter 
aÜcr  Art  29;  Leinweber  14;  Haler  16;  Bfaorer«  8  Meister  ^ 
97  Gefeileo;  Pferdekaurer  49;  Reißtchlager  14;  Riemer  14; 
Schifr»imDicrnie»ter  und  Werkleute  64;  Schmiede,  501lMaler9 
18GeÄ«*lIen;  Schneider^  121  Meister,  mit  17  Freimeistcrn  und 
»^6  «.csellcn;  Schuster,  108  Meister,  70  Gesellen ;  StelcniUfab- 
rer30;   Tischler,   19  Meister,  27  GeM-llen  ;    Zimmermeister  7, 
150  Gesellen;  dagej^en  war  die  Zahl  der  K  i:  t > mnat  lu  r ,  welche 
1811  noch  3  Meister  mit  28  Arbeitern  haltn,  bis  auf  \scuige  ge- 
sunken.   J>en  V  erlehnten  wird  diese  ürianbnUs,  ohne  eigent- 
liche Amtsverbindung,  von  der  Wette  ertheilt    Unter  diesen 
«ind,  laut  dea  VerMichnitaes  de«  genannten  Jahrs,  am  aahl* 
reichsten:  die  Trödler  über  50;  FruchthandUr  ÖO;  Destillirerl2; 
Höcker  180;  Bierkniger  286,  Trager  161;  DbrflU€bcr21;  Ta- 
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Was  «n  aadmi  Orten  de«  ianem  I>eiiUeliI«iidt 

Tausende  beschäftigt  und  ernährt,  groise  1  abtik« 
Anstalten  und  MaDufaktoren,  hatte  Lübeck  früher* 
bin  gleichfalls,  ao  weit  es  deres  für  seinen  Handel 
bediufte,  um  demselben  Gc^LiisUinde  zui  Ausluhr 
zu  lici'em,  Sie  mangein  auch  gegenwärtig  nicht 
gane,  aber  ihre  Zahl  und  ihr  Umfang  Ut  gleichfalls 
durch  die  Zeiten  yermlndert  *).  Ein  freier  Han- 
delsstaat, wohin  Ton  allen  Seiten  die  Fabrikate  an* 
derer  Gegenden  gebracht  werden  9  bedarf  der  eige- 
nen Anstalten  nicht  so  nothwendig.  Das  Ausland  lie- 
fert diese  Waareu  wohlfeiler,  als  man  sie  selbst  be- 
reiten konnte,  besonders  an  einem  Orte,  wo  der 
hohe  Arbeitslohn  die  Anlegung  yon  Fabriken  wenig 
rathsam  macht.  Die  Arbeitsfähigen  iiiiden  ihren 
Erwerb  leichter  durch  Dienstleistungen  beim  Han- 
delsTCrkehr.  Und  den  Begüterten  Tensinset  sieb  das 
zu  solchen  Anlagen  erforderliche  Kapilal  hülier  im 
Handel  selbst.  Doch  seichnen  einzelne  I*'abriken 
sidi  Tortbeilhaft  aus  durch  gute  und  geschmack- 


pcsircr  7  (1811  noch  22)*  Der  Brsohinacr  duA  jetst  noch  129; 
WeiD.<ichenken  12;  Gasthöfe  einige  70.  Der  Miethkutscher  fin- 
den «ich  13. 

*)  Sehr  bedeutend  waren  die  Fabriken  cur  Bereitung  der  Stärke, 
de«:  T.rdfr«; ,  Tabacks,  Zuckers,  Peliwrrks,  der  Seife,  derSpirf- 
karten  und  derjjlt  irlien .  wovon  seit  di-n  Französischen  Zeiten 
die  meiiten  dt-ti  giolsten  liieil  itii  er  Arbeiter  entließen,  ja  dictum 
Theii  aufj^egeben  wurden.  Mehrere  Ver«uche  neuer  Gewerbi- 
aweige  verschafften  nicht  den  gehofilen  Gewinn,  unter  andern 
die  MsavfaktureD  Toa  Ssmmt,  Seidenwa«ren,  Kattun,  Tape- 
tes»  Pfeifeo  «.•.«•  vad  worden  desbiU»  nicht  fortgesetst. 
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ToUe  ÄTbeiton,  dit  Mich  autwartt  reicblidien  Ab- 

»atz  iiiiden 

'*)  D'\r  ]  .iSriken  Ton  lakirten  Blochwaaren,  besonders  dielfonlfi« 
•cb«  uoU  die  Rädekcrisclu'  von  Forlepiano^s ,  verdieiun  we»en 
ihrer  vorxüglicben  Arbt-ifen  l)cs(»nders  erwähnt  zu  werden.  Un- 
ter den  Handwerkern  liefern  die  Guid-  und  Mlbcrarbcitt  r  und 
Juwelircr,  die  Blechschläger ,  Rothj^ief^er,  Gürtler,  Korbma- 
cher, Tischirr,  Satlirr,  vor  Aiiriern  schtjnc  und  ^jesuchte  Werke 
ihrer  Hau  de,  welche  aucli  auswarUlieifall  und  Kuuier  ünden.  Die 
bie.«igen  Kiifer  haben  wegca  ihrer  Geachicklichkeit  in  der  guten 
und  geimoto  Behandlung  4«r  Weine  allgememen  Ruf  im 
AiwUnde.  Audi  der  GerteolMNi  oad  der  Hudel  mt  Siaae* 
reien  «und  Obttbattmea  ist  nidit  anbedeotead« 
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Die  Einwohuer. 
Ihre  ZahL 

Die  GnmdilächA  de«  Bodens,  welchen  Lübeck 
enunmmt,  liat  Raun  f^enng  für  eine  aniehnüclie 
Volksmenge.  Aber  yiele  Städte,  Ton  gleichem,  selbst' 
geringerem  Umfange  übertreffen  die  nntrige  an  der 
Zabl  ihrer  Bewohner.  Die  Wohnhinier  der  Beiehen 
liünnten  ungleich  mehrere  fassen,  als  sich  wirklich  ^ 
darin  finden.  Nirgend»  aind  sie  bis  ans  Dach  mit  Men- 
sehen angefüllt  f  nur  nngefahr' sieben  bis  seht  Perso* 

nen  darf  man  gegenwärtig  iai  Durchschnitt  aut  jedes 
rechnen.  So  war  es  freilich  nicht  in  den  altern  Zei- 
ten, als  Lvbech  in  seiner  rollen  GrSfse  glanste,  als 
in  diesen  Hauptort  der  Hanse  Fremde  von  allen  Sei- 
ten herbeiströmten,  der  Welthandel  sie  lockte  und 
in  den  nnmhigen  Zeiten  des  Fanstrechts  die  Festig- 
hett  des  Platses  Tansenden  eine  sichere  Znflncht  und 
Schutz  darbot.  Eine  Pest  (1350)  konnte  in  (tlnf  Mo- 
naten 80  bis  90000  Menschen  hinwegraffen ,  ohne  die 
Stadt  um  mehr  als  die  Hilfte  su  entrSlhem.  Wenn 
gleich  diese  Seuche  innerhalb  fünfzig  Jahren  sechs- 
mal wiederkehrte,  so  hob  sich  dennoch  die  Yolhs* 
menge  schnell  wieder.  Zwei  hundert  Jahre  spHter 
(im  April  1580)  standen  bei  einer  Musterung  50  bis 
60000  wehrhafte  Burger  unter  den  Waffen.  Und 
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wohl  darf  man  nach  dem  gewöhnlichen  Verhältnisse 
die  GeMinmtsolil  der  damaligen  Einwohner  auf  200000 
berechnen.  Allein  allmälig  Terminderte  sich  diese 
Menge  im  Laufe  der  Zeit,  und  eine  von  den  Fiansso- 
sen  flüchtig  reranstaltete  Zählung  (iSll)  gab  sie  auf 
25526  Seelen  an.  Mit  gr6Cserer  Sicherheil  ward  die 
Zahl  der  Bewohner  Lübecks  durch  eine  Aufnahme 
im  Herbst  1815  gefunden,  wo  nur  noch  238^  inner- 
halb den  Ringmauern  angetroffen  wurden  *)•  Doch 
mag  sie  seitdem  sich  wieder  etwas  Yergi'üfserl  haben. 

Blick  auf  die  verschiedenen  Stände. 

In  einem  freien  Staate  yereinigt  der  Name  des 
Bürgers  alle  Bewohner  su  Einem  gemeinschaftlichen 
Zwecke,  giebt  ilinen  gleiche  Rechte  in  der  Gesell- 
schaft und  vor  dem  Gesets  und  rerschafift  ihnen  die 
Befugnifs,  wie  es  die  Verfassung  bestimmt,  an  man- 
ehen  Zweigen  der  dffentlichen  Verwaltung  hoUegia- 
Usch  Theil  bu  nehmen.  Freiheit  und  Gleichheit  sind 
in  dieser  Beziehung  das  Eigenthum  eines  Jeden. 
Aber  die  Terschiedene  Vertheilung  der  Glücksgüter, 
Vebereinknnft  und  gewohnte  Sitte  bilden  wieder  eben 
fo  viele  Stufen,  auf  welchen  die  Einzelnen  neben 
und  über  einander  gestellt  sind,  und  trennen  sie  wie- 


*}  VergL  die  B«TÖlkeraBg»-T«b«lle  am  Scbluft  dieser  Ansichten. 
Dacb  waren  308  rocwaisclie  Rcligionsverwaadte  in  dieser  Zahl 
nicht  mitbegriffen.  Auffallend  ist  das  überwiegende  Verhäli- 
niü  dtä  weiblirlu-n  Geschlecht».  Denn  unler  <lon  l.iiili(  imi- 
srht-n  waren  damals  12976  Frauen  und  Mädchen  und  nur 
106ül  Männer  und  Kaaben» 
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.der  im  täglicKen  Umgange.  Wer  wirklicli  oder  in 
•eiaer  Meinimg  hoch  steht,  schaut  freilich  nicht  sei« 
teil  etwas  toihaIiiii  heroDter  auf  den,  welcher  am 
Fnfse  bleiben  mofa  und  tick  mit  ihm  nicht  messen 
kann.  Doch  Fortunens  ewig  rollendes  Rad  schu^' 
hierin  einen  häufigen  Wechsel.  Die  Kinder  der  Nie- 
drigeren nnd  Aerroeren  stiegen  oft  sehneU  empor, 
Yom  Glück  begünstigt,  und  mischten  sich  kühn  un- 
ter die  Oberen;  dagegen  sanken  die  Nachkommen 
reicher  Familien  hemnter  und  traten  in  die  Dunkel- 
heit zurück^  ihren  Platz  und  ilire  W^ohnungen  nah- 
men Andere  ein,  die  noch  ror  Jahrsehenden  keinen 
Anspruch  darauf  ma  haben  schienen.  Lübeck  liefert 
EU  diesem  Bilde  Beispiele  genug,  besonders  in  der 
neueren  Zeit. 

Wenn  in  andern,  besonders  monarchischen,  Staa- 
ten der  Adel  hohe  Vorzüge  gewährt  und  die  Ge- 
burt deuselhen  über  andere  Stande  ergebt,  so  konnte 
er  es  In  nnserm  Freistaate  nie  zn  einem  uberwiegen- 
den Yorrechte  bringen.  Der  Geldadel  behielt  immer 
die  Oberhand.  Der  Mann  yvivd  gewöhnlich  nicht 
nach  Ahnen,  Titel  nnd  Orden  geschätnt,  Tielmehr 
der  Reichthum  giebt  nnd  sichert  ihm  den  h6hem 
"Werth  in  den  Augen  der  Meisten.  Der  Bürger  ei- 
nes Handelsstaats  drängt  sich  nicht  zum  EdelmanUi 
er  schmeichelt  ihm  nicht  und  demüdiigt  sich  nicht 
vor  ilint,  er  bedarf  seiner  nicht;  er  läfst  Jeden  un- 
gestört seinen  Weg  gehen,  der  sich  nicht  zu  ihm 
gesellen  wül.  Namen  und  Titel  rechnet  er  nicht  sn 
den  Gegenständen  seiner  Wünsche,  er  stiebt  nicht. 
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•ie  SU  erlan^n,  ist  oft  gleielif  ültig  dagegen,  wenn  sie 
ihm  auch  angeboten  wurden.  So  lange  das  Domka« 
pitel  nock  bestand ,  war  die  Zahl  der  Adelichen  hier 
grofier.  Unter  den  Mitgliedern  desselben  lebten 
wahrhaft  edle  Männer,  nicht  allein  durch  üire  Ah- 
stamnmng,  sondern  noeh  mehr  durch  Verdienste, 
Kenntnisse  lud  Getinnnng  aektungswerth«  Allein 
seit  dessen  Aufhebung  sind  die  mehrsten  weggezo- 
gen oder  bereits  gestorben.  Dagegen  auawirtige  Voi^ 
nehme  hierher  mi  sieben,  dann  mangelt  es  Lübeck 
an  Glanz,  Vergnügungen  und  Gelegenheiten  zum  he- 
bensgenoTs,  weiche  sie  an  andern  Orten  ungleich  leich- 
ter finden.  Und  die,  welche  hier  leben,  Terlieren 
•ich  nnter  der  Menge,  weil  sie  nach  keiner  Auszeich- 
nung durch  Autwand  trachten.  Der  eigentliche  Stadl- 
adel der  Patricier,  welcher  yormals  bedentende  Fa- 
mOien  unter  sich  siShlte  und  ein  eigenes,  bürgerli- 
ches Kollegium  bildete ,  ist  beinahe  ausgestorben. 
Die  V^enigen,  welche  noch  von  dieser  Zirkel -Kom- 
pagnie ilbrig  sind,  TCrlangen  nichu  mehr  ala  die 
Rechte  und  Vorzüge  des  angesehenen  Burgers  und 
erhalten  sie  an  ihrer  Befriedigong« 

Der  Stand  der  Gelehrten 

geniefst  auch  hier  die  yerdiente  Achtung.  Aber 
ihre  Zakl  ist  sn  klein,  sie  reicht  kaom  bis  handert 

hinan,   und  was  ist  das  unter  so  Vielen  *)?  Der 

•)  Man  vergleiche  über  die  Ur>,dciien  dit'.sor  Frsrheindin,'  fU%, 
was  im  VurliergdicmJen  (6.  3ü7.)  bciui  ^u*Uud  üer  \s  i^ca- 
•cbaflen  bemarkt  int. 
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Maafftstab,  nach  welchem  die  Menge  ihren  Weith 
bewtkeiltf  tat  nicht  immer  der  richtige.    Nicht  der 
Vorsng  irad  die  Würde  ausgebreiteter  und  gründli* 
eher  Kenntnisse  an  »ich  und  die  lange  und  schwere 
Mühe^  sie  tieh  sa  erwerben  ^  iii<^t  der  wohlthfl- 
tige  Einflnfft,  den  tie  auf  das  hShere  Wohl  der  Ge- 
seüschait  Laben,    nicht   die  Unentbehrlichlieii  Uivcs 
Wirheaa  för  das  AUgemeine,  gelten  immer  rnid  üherall 
bei  dieser  Scbfitmuig  in  den  Angen  to  Mancher,  wel- 
che dies  nicht  sn  würdigen  yermogen,  weil  sie  es 
nicht  kennen  nnd  keine  Ahming  daron  haben«  Mehr 
der  Glane,  den  der  einaelne  Begüterte  nnter  ihnen 
um  sicli  verbreitet,  blendet  den  Bück;  öfterer  lei- 
tet die  Gelegenheit,  wo  man  des  Gelehrten  bedarf« 
dat  Ui*theil  über  den  Yormig  des  Mannet.  Wen 
darf  es  daher  befremden ,  wenn  hin  und  wieder  eine 
Stimme  Manche  iür  entbehrlich  erklärt  und  beson« 
dera  eine  Yermindernng  derer  wünscht  ond  beab- 
sichtigt, welche  gerade  nichts  einbringen,  aber  wohl 
dem    Gem«njjwesen    etwas    bosten?      Indessen  ist 
ttütsiiehe  Wirksamkeit,  gewissenhafte  Erfüllung  der 
Amtspflichten  nnd  der  übernommenen  Geschäfte  der 
gute  Geist,  der  diesen  Stand  allgemein  beseelt  und 
an  dessen  Ehre  sich  in  nnd  aufser  seinem  Berofs- 
kreise  unTerhennbar  thitig  erweiset. 

Der  Kaufmann 

mnfk  nnd  wird  in  einem  Handelsstaate  stets  der  er- 
ste, am  meisten  geachtete  und  vorherrschende  Stand 
bleiben.   l>urch  seine  thätige  Hand  iliefsen  dem  AU- 
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gemeinen  die  ernShrenclen  BSSke  ea ,  die  sicK  wieder . 
in  alle  Adern  der  Geselischafl  verhreiteo.  YVo  der 
HAndelnde  Ueberfluis  besitst,  da  findet  ibn  ancb  der 
geringere  Bürger,  detten  Hinde  för  ihn  arbeiteiL 
Aber  wenn  Jener  seine  Ihätigkeit  beschränken  miilii 
•o  ttockt  et  überall.  Wer  mdgle  ihm  die  Terdtente 
Achtung  rertagen,  den  wohlthitigen  Einfluft  auf  das 
Blühen  des  Staats  absprechen?  Auch  hier  ragt  er 
über  AUe  benror,  wie  die  bocbanntrebende,  reicbbe* 
lanbte  Pappel  alle  Bfiume  de»  Walde»  überwächafc  und 
eines  Jeden  Auge  auf  sich  zieht ,  aber  auch  leichter 
durch  den  Sturm  geschüttelt  und  gekitickt  wird. 

Ueberall  und  n  jeder  Zeit  erwarb  sieb  Lübeck» 
Kaufmannschaft  den  ehrenvollen  Ruf  der  Rechtlich- 
keit und  ein  darauf  begründetes,  allgemeine»  Za« 
traeen  im  Aoclaiide.  Micbt  »ebwindelnde  tmd  gefiflir» 
liehe  Spekulationen  waren  des  Handelnden  Ziel ;  nicht 
der  Hang,  Alles  bei  zu  gewagten  Unternehmungen 
auf»  Spiel  sa  »eisen  7  »ein  Streben.    Auf  einem  »i« 
ebem  nnd  rechtücben  Wege  den  lohnenden  Gewinn 
zu  erndten,  dafür  scheute  er  keine  Mühe  und  der 
ruhige  Gang  de»  Handel»  ^  d»»  Zn»trdmen  der  Ge^ 
»cbüfte  nnd  die  innere  Kraft  gestatteten  e»  ihm,  auf 
demselben  zu  bleiben.    Er  fand,  wa»  er  wünschte. 
Auch  »eine  Nachkommen  traten  in  »eine  Fuf8»tapfea. 
Allein  der  reründerte  Gang  de»  Yerkebr»,  die  über- 
grofse  Zahl  der  Theilnehmenden ,  die  neben  einan* 
der  ihren  Platz  und  Erwerb  behaapten  wollen  9  n6- 
tbigen  zu  dem  Beatreben, 'neue  Quellen  aufsnancben, 
um  die  Tcrsiegten  zu  ersetzen.    Der  raschere  Geist 
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der  Jungeren,  das  Beispiel  anderer  SiXdte  und  unter- 
nehmender Geschäfts-Freunde,  deren  Wagair«  Gelin- 
gen lohnt  f  föliren  weiter  und  manche«  Ungewolin« 
liehe  wird  Tertncht,  um  dem  Itargen  nnd  laonigen 
Giück  seine  Geschenke  abzuzwingen.  Daher  zeigte 
die  neuere  Zeit  einen  tehneUeren  Wechsel  des  Stei^ 
gens  und  Fallens,  besonders  wenn  die  Aussicht  auf 
Gewinn  nicht  immer  hiulänglich  das  Maafs  der  eige- 
nen Kraft  berechnete. 

'  Nicht  ThStigheit  allein  nnd  GeschicUichheit  im 
Handel  zeichnet  den  Kauiinaiinssiand  Lübecks  aus, 
auch  der  höheren  Geistesbildnng  erfreuen  sich  viele 
•einer  Glieder.  Auf  ihren  Reisen  sahen  sie  die 
Welt  und  die  Menschen ,  yerfeinerten  iliren  gesell- 
schtfillicheu  Ton  und  brachten  manche  Kenntnisse 
mit,  die  ihnen  auch  auÜser  ihrem  eigentlichen  Be- 
rufe das  Leben  yerschönem.  Unsere  Zeit  fordert 
mehry  wie  Ton  jedem,  so  auch  von  diesem  Stande. 
Dem  ahen  Handelsherrn  genügte  die  Eniehung  enm 
tüchtigen  OesehSftsmanne  und  der  Besitn  der  Fer- 
tigkeiten, welche  er  für  sein  Fach  bedurfte.  Als 
guter  Bürger  und  Wortfuhrender  in  den  Kollegien 
dritng  er  tief  ein  in  die  Verfassung  des  yaterlindi.» 
sehen  Staates,  um  gewissenhaft  an  der  Verwaltung 
desselben  Theil  sn  nehmen.  Die  Bewahrung  seiner 
Rechte  lag  ihm  am  Hersen,  er  besprach  und  yer* 
theidigte  sie  kräüig  in  ön'entlichen  und  besondern 
Verhältnissen.  Die  fortgeschrittene  Bildung  der  Ge- 
genwart, eine  andere  Art  der  Ersiehung,  die  Ter- 
melu'teu   Kenntnisse  •    welche    der    bessere  Schul- 
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uoterricht  darbot  oder  die  Lehrzeit  an  fremden 
Orten  und  melirere  Beiaen  mittkeiltett  9  iaiaertea 
auf  unsere  jüngere  Mitbürger  ihren  loiTerhemibarea 
Einflufs.  Eine  giülsero  Vielseitigkeit  der  Bildung, 
ein  regerea  Leben  leigt  aicb  an  ihnen.  Ihre  Be- 
hanntacfaaf^  mit  den  neneren  Sprachen  ist  allgemein 
aer,  selbst  die  Beschäftigung  mit  Wissenschaften 
vnd  achdnen  Könaten  herrachender.  Ob  aber  nicht 
auch  ihre  Ansprüche  hSher,  die  Bedurfniaae  dea  Ge- 
nusses zahlreicher,  das  Aeufseie  glänzender  ,  das 
Selbstgefühl  onYerhennbarer  wurde,  möge  £riah- 
nmg  und  eigene  Aaaicht  entacbeiden. 

Der  Handwerker. 

Noch  immer  hat  der  Mittelstand  aein  mamugfal» 
tigea  Gute,  wenn  er  ea  nnr  richtig  en  würdigen  fä- 
hig ist.  Besonders  in  einem  Freistaate  ist  er  kei- 
neawega  zurück  geaelst.  Ala  Bürger  steht  der  Hand» 
Werber  in  aeinem  Selbstgefühl  dem  Höheren  cur  Seite. 
Er  hat  seine  Stimme,  wie  alle  übrigen  Ötande,  und 
Spricht  sie  oft  deutlich  genug  ans,  nimmt  yerfasanngs- 
mafsig  Theil  an  gewissen  Zweigen  der  öffentlichen 
Verwaltung  und  weifs  sich  dabei  geltend  zu  machen. 
Manche  ana  diesem  Stand  gelangten  durch  Fleüa  und 
Glück  SU  ansehnlichem  TerroSgen  vnd  Einseine  nn- 
tcr  ihnen  tauscliten  wohl  nicht  mit  Aiitieiii ,  die  dem 
Aeulseren  nach  über  ihnen  atehen.  Sie  bauten  auf 
'einem  aichera  Boden,  der  goldene  Früchte  trägt. 
Ihre  Arbeiten  bleiben  nnentbehrlich ,  ihr  Erwerb  geht 
stets  fort  und  sie  steigern  ihre  Preise  nach  Verhält« 
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nüs.  Doch  klagen  aach  sie  über  tcUeGhte  Zeiten. 
Freilidi  m^g  die  Ge^senwaxt  Urnen  das  niekt  Allee 

so  mehr  darbieten,  wie  die  Vergangenheit,  da  von 
dem  aligemeinen  Gewinn  äuch  sie  einen  grüfaern 
TheÜ  empfingen  f  der  UeberfluCi  aie  mehr  in  Tliitig- 
Iteit  setzte  und  die  Umstünde  nicht  so  dringend 
Sparsamlieit  und  Beschränkung  des  Ucbcrilüssigeren 
empfahlen^  vielmehr  der  greisere  Wohlstand  Manchea 
Bom  Genosse,  mr  Bequemlichkeit  und  snm  Glänze 
gestattete.  Besonders  mögen  diejenigen,  welche  für 
den  Handel  nnd  Lusns  arbeiten^  nieht  ohne  Grand 
den  Unterschied  des  Absatzes  empfinden.  Manche 
Klassen  der  Geweriier  sind  für  die  jetzige  Zeit  bei 
Terminderter  Arbeit  noch  zu  übersetzt  und  wo 
das  Wenigere  sieh  so  yielseitig  zersplittert  9  da 
kann  dem  Ein^selnen  nicht  so  gesegnet  sein  Theil 
zoflieüsen«  Aber  bei  allem  Klagen  über  yerminder- 
ten  Erwerb  tritt  gerade  jetzt,  wo  der  Yomehmere 
einfacher  lebt  und  Vieles  entbehit ,  der  Miltelstarul 
desto  sichtbarer  hervor«  Er  will  den  aus  irüheren 
Jahren  gewohnten  GenoTs  nicht  aofgeben  und  grolsere 
Mufse  reizt  ihn,  sCine  Stunden  durch  Vergnügungen 
auszufüllen.  An  Sonntagen,  selbst  in  der  Woche^ 
findet  man  ihn  überall;  seine  Genossen  beleben  und 
füllen  die  oflentlichen  LnstSrter,  nnd  bei  diesen  Er- 
hoiuugen  übcrläfst  er  sich  mit  ganzer  Seele  dem  Ge- 
nosse nnd  giebt  dem  Hdrper  sein  volles  Recht,  zur 
Freude  der  Wirthe,  die  ihn  oh  lieber  sehen,  als 
den  öparsameren  Gebildeten.  Wo  dieser  häufig 
zu  Fnfse  wandert ,  benutzen  Handwerker  mit  ihren 
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Familiea  die  Fulirwerkc.  OefWre  Aratsgelage  for- 
dern sie  auf  sor  Theünabme  und  ihre  laute  Froh- 
licUieit  Teriifindet,  wie  wohl  Urnen  dabei  ist.  Lu- 
xus in  der  Verzierung  ihrer  Häuser,  Kleiderpracht 
und  Puts  iat  unter  ihnen  herrsohend.  Niemand  Ter- 
mag  ihre  Frauen  und  Ti^ehter,  wo  sie  Sflfentlich  er- 
scheinen, zu  unterscheiden  TOn  andern,  die  doch 
in  dem  geselltehaftlichen  Range  über  ihnen  ste- 
hen. Gerade  die  Einfachheit  im  Anmnge  ist  )etit 
mehr  das  Kennzeichen  der  Vornehmeren.  Ihre  i  üch- 
ter  besudien  die  höheren  Lehr-^^butalten  und  lernen 
oft  mehr^  als  sie  in  ihrer  Lage  gebraoehen  und  an- 
wenden hönnen.  Daher  d^i>  Hinaufdrängen  ,  die  An- 
sprüche auf  äufsem  Glanz,  der  Aufwand  oft  über 
ihre  Kräfte^  daher  die  Klagen  der  Vater.  DieSShne  fin- 
den siel»  nicht  geehrt  genug  in  dem  Stande  ihrer  Ael- 
tem,  sie  streben  weiter,  drängen  sich  hinauf  zu  dem 
des  Kaufimannes  und  Gelehrten  und  suchen  Kennt- 
nisse, die  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht 
mehr  angemessen  sind.  Freilich  gewinnt  diese  Volhs- 
hlasse  sichtbar  an  Bildung,  die  Schul- Wissenachaf- 
ten  erheben  sie  über  ihre  schlichten  Vorfduren,  ihre 
Sitten  sind  feiner  geworden.  Aliein  ob  dies  ihnen 
wirklich  fromme,  ist  eine  andere  Frage.  Bescheide- 
nes Zuruehtreten  in  ihre  Grannen,  die  Emiehung  un 
nütslichen,  geschickten  Arbeitern  und  guten  Haus- 
firaven  wäre  ihr  wahres  Heil,  weises  Sparen  sn 
rechter  Zeit  der  sichere  Grund  ihres  fortdauernden 
VFohlstandes. 
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Die  niederen  Stände 

liefent  grSlkentheik  mac  dunkle  Seluitteiisüge  sn  die^ 
sem  Bilde.  Die  Allen  sind  meistens  aufgewachten 
ohjoe  gehöii^eD  Unterricht,  weil  sie  ihn|  ungeachtet 
der  saUreiehen  Gelegenheiten  dann,  Tefsehmlhlen, 
oder  nur  hdehtt  dürftig  henntsten.  Einnelne  hinnen 
h3Lum  lesen^  nach  weniger  schreiben.  Ihrer  Hände 
Arbeit  ernährte  die  Männer  in  guten  Zeiten  hinliing« 
lieh ;  die  Frauen  hatten  sieh  bei  ihren  Diensten  etwas 
erspart.  Alle  waren  zufrieden  mit  ihrem  täglichen 
Brod,  woran  es  ihnen  nicht  mangelte  $  sie  snditen 
nichts  Hdberes.  Jetst  aber,  da  die  besehrinhte  Th£- 
tigheit  im  Handel  und  Gewerbe  Wenigere  beschäftig 
getf  mangelt  es  so  Vielen  —  denn  ihre  Menge  isl 
m  grols  —  an  Verdienst ,  sich  und  ihre  Kinder  su 
Tersorgen.  Sie  Laben  zu  viele  Muise,  welche  sie 
nicht  ausauiiiiUen  wissen.  Die  Fabriken  gebrauchen 
nicht  so  Tiele  Arbeiter,  wie  ehemals.  Daher  stehen 
sie  an  den  Gassen  und  warten  auf  Erwerb ,  oder  su- 
chen Zeit  und  Sorgen  in  Bier-  und  Branntweiu- 
binsern  su  tddten.  Hier  rersehren  sie  aneh  das 
noch,  was  sie  nütelieher  und  für  die  tigHchen  Be- 
durfniüse  der  ihrigen  nothwendiger  anwenden  soll- 
ten» Hein  Wunder,  da£s  stille  und  sichtbare  Armntk 
immer  mehr  unter  ihnen  einreifst;  und  dennoch  ist 
der  allgemeine  Aufwand  auch  ssu  ihnen  gediungen. 
Das  BedürftiifSi  an  Kleidern  und  Genüssen,  nnyer« 
biltnifknuLfsig  gegen  ihre  Einnahme,  raubt  ümen  noch 
das  Wenige,  das  sie  yerdienen  oder  früher  erspar« 
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teil.  Daher  werden  sie  täglich  eine  fühlbarere  Last 

der  öffentlichen  Fürsorge,  es  wichst  sichtlich  die 
Menge  der  Ansprüche  an  Untorstützuug.  Um  der 
Vennehrang  derselben  einen  Danun  entgegen  sn 
•etsen,  ist  man  schwieriger  in  der  Znlassnng  snm 
Bürgerrecht  ge\u)rdeii,  vorzügiicb  bei  solchen,  wei* 
che  heine  sichere  i^nelle  ihres  Erwerbt  nachweisen 
kennen,  oder,  in  Hoffnung  des  leichten  Unterhoni» 
mens,  sich  Ton  Aufsen  herein  drängen.  Damit  we- 
nigstens ihre,  oil  so  sahlreichen.  Minder  nicht  in  Vcr- 
wildemng»  anfwachsen,  wenn  die  Aeltem  liir  ihre 
Bildung  nichts  V€i\>ciultjn  können  oder  wollen,  wird 
ihnen  von  allen  Seiten  wohlfeiler  und  dreier  Unter- 
richt angeboten,  |a  man  nöthigt  aie  fast,  ihre  Jn- 
gend  daran  Theil  nehmen  au  lassen.  Aber  nur  eine 
bessere  Zeit,  die  ihnen  neuen  Erwerb  darbieten 
bann,  vennag  sie  wieder  su  beben.  Indessen  bleibt 
es  ein  loblicher  Zn^  ihrer  Rechtlichkeit,  dafs  bei 
allem  Mangel  Dicbsiabl  und  Yerbrechen  sich  unter 
ihnen  so  selten  neigen. 

Das  weibliche  Geschlecht. 

Im  Aeulsem  seichnet  es  sich  last  durchgängig 
TOrtheilhaft  aus.  Ein  schlanker  Wuchs  bei  angemes- 
sener r'üile,  ein  frisches,  blühendes  Gesicht,  eine 
feine  Haut  und  eine  glückliche  Bildung  empfehlen 
fast  alle,  besonders  in  den  jüngem  Jahren;  und  eine 
nette,  geschmackrolle  Kleidung  erhülit  die  natürli- 
chen licize. 

Auch  in  ihrem  Benehmen  spricht  ticb  Anstand 
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lind  Sitte  aus.  Das  behagliche  Gefühl  der  Gesund- 
heii  ^bt  ihoeo  etwa«  Ra«eh6t  und  Lebhafte»  ia 
ikren  Bewegoogeii.  Ein  tmgeswungeiiea  Betrage« 
und  ei[u<  natürliche  Munterkeit  zeichuel  die  Meisten 
yortheilhalt  aus. 

Für  die  Gvtmatliigkeit  und  daa  Edle  ilirea  Ka. 
ralitert  bürgt  schon  eine  fluchtige  Beobachtung.  Und 
die  willige  Tbeilnahme  an  der  wohlthätigen  Wirk« 
aamkeil  des  Frauen- Yereina,  so  wie  ihr  häoslichet 
Leben,  aiebert  ihnen  wohWerdientes  Lob. 

Aber  auch  die  Bildung  des  Geistes  ist  bei  ihnen 
beinetwega  Ternacbl&fiiigt.  Vorauglicb  bat  die  neoere 
Zeil  sie  noch  allgemeiner  rerbreitet  Die  yerbes* 
serten  Schulen  m achten  nicht  allein  die  Geschick- 
lichkeit in  weiblichen  Handarbeiten  sn  ihrem  HaapU 
teigemnerh,  euch  auf  Erlangung  nütnlicber  Kenntnisse 
und  Veredlung  des  Herzens  war  man  ernstlich  be- 
dacht. Freilich  geschieht  dadurch  nicht  selten,  dafs 
die  Tdebter  in  wissenschaftlicher  Ausbildung  den  Mfiu 
fem  Torstehen.,  deren  einfachere  Ensiehung  nur  den 
häuslichen  Sinn  ins  Leben  rief,  der  atu  glücklicher  Ehe 
und  fleifsig^r  Besorgung  des  Hauswesens  ausreicbte. 
Bei  den  Iltem  Frauen  findet  der  Beobachter  Tiele  na*> 
türliche  Geistcs-Anlagcn,  die  in  unbefangener  Aeufse- 
mng  das  gesellsehaftliche  Leben  angenehm  machen, 
fem  Ton  der  Sucht  bu  glänuen.  So  füllen  sie  auf 
würdige  Weise  den  Platz  aus,  den  ihre  wahre  Be- 
stimmung ihnen  anweist.  Anhünglicbkeit  an  Haus 
und  Familie,  frommer,  lieberoller  Sinn,  stille,  nüts- 
liehe  Geäciiälli^keit  in  ihrem  Beruf,   sind   ihr  an- 

54 


Digitized  by  Google 


426 


•pruclilotet  Verdienst.    Ihr  Hauswesen  mit  Anstand 

und  weiser  Sparsamkeit  zu  ordneu  und  ssu  erhalten, 
ihren  Gatten  trene,  freondliche  Gefährten  anf  den 
LebensweQ;e9  ihren  Kindern  sorQfsame  Mutter  und 
£i*zieherinnen  zu  8e>  n,  isi  lin-  Ziel  und  ihre  Freude. 
Sie  machen  das  Glück  der  Ihrigen.  Merkel  *)  giebt 
ihnen  Tor  swanaig  Jahren  das  lobende  ZeagniTs:  »In 
der  That  habe  ich  fast  nirgends  so  viele  reizende, 
liebenswürdige  Weiber  und  Mädchen  gesehen.  Was 
sie  aber  besonders  reicend  macht,  ist  die  Art  ihrer 
Bildung.« 

Ihre  Lehren  und  Beispiele  müssen  auch  auf  die 
jüngere  Welt  wohlthätige»  EinflaTs  haben.  Oer  ed- 
lere Kern  ist  gleichfalls  in  dieser  nicht  erstorben; 
aber  die  gegenwärtige  Art  der  Ersichung  hat  ihn  mit 
einer  glSnnenderen  Schaale  nrageben.    Allein  wird 
eben  dadurch  nicht  bisweilen  das  Aufwachsen  dieses 
fruchtbaren  Keimes  erschwert,  der  hausliche  Sinn  be- 
schränkt?  Mehr  als  wirthschaftliche  Kenntnisse  mag 
wohl  oft  den  Jungeren  die  Bekanntschaft  mit  mehre- 
ren  Sprachen,  der  Littenitur,  MnsiU  und  den  Kün- 
sten gelten;  mehr  die  feine  und  kostbare  Arbeit  für 
den  Pttts,  als  die  eini^rmige  lur  die  Bedurfiiisse  des 
Hauses  sie  beschäftigen.    W^as  die  höhere  Bildung 
gegeben  hat,  will  man  gerne  zeigen j   der  schmei- 
chelnde Beifall  wird  häufiger  das  Ziel,  Bewnnde^ 


*)  In  seinen  Briefen  über  Hamburg  und  Lübeck,  Leip* 
mig  1601«  S.  412«  yfö  er  der  hiesigen  Fraaeniimmer  Kenot- 
niue  und  gtieUifS  BÜdnog  räluit. 
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rung  zu  finden,  der  geheime  oder  lante  Wunsch.  Der 
erroiigeae  Vorzug  fühlt  sich  nicht  befriedigt  im  stil- 
len Wirken  y  Ton  Wengen  bemerkt  und  anerkannt. 
Man  strebt  nach  Anfsen  und  Eitelheit  ist  die  bedenk- 
liehe  FoJ^e.  Wer  sollte  sich  nicht  freuen  der  zu- 
nehmenden Bildung  dea  acbdnen  Geachlechta,  aie 
nicht  ehren  und  preisen?  Sie  wunst  das  lügliche, 
prosaische  Leben  und  dea  liragang,  und  verleiht  der 
inüaem  Anmnth  höheren  und  lieblicheren  Reis. 
Aber  kann  aie  nicht  auch  über  die  Orinse  htnaua 
gehen?  Sollte  sie  ohne  Ausnaiime  überall  anwend- 
bar und  aweckmälaig  aeyn?  Sie  erregt  leicht  eioen 
Streit  swiachen  den  Wünachen  und  der  erreichbaren 
Wirklichkeit.  Die  Ansprüche  können  ein  llindernifs 
der  Versorgung  bei  Manchen  werden  und  sie  beför- 
dern nicht  immer  daa  wahre  Glück  dea  Hauaea.  Die 
Mittelbahn  und  die  Rücksicht  auf  Vermögen ,  Stand 
und  Aussichten  zeigen  sich  auch  hienn,  wie  übcrall| 
ala  daa  Sicherate.  O  dafa  man  aich  nicht  su  weit  da- 
Ton  entfernte  und  häualicben  Sinn  mit  hdherer  Bit» 
dung  stets  im  rechten  YcrhaUniTs  erhielte! 

Noch  wunachenawerther  eracheint  iiir  die  Toch- 
ter der  mittlem  Stande,  aie  in  der  Eraiehung 
nicht  über  ihre  Lage  hinauszufuhren,  keine  höheren 
Bedürfniaae  und  Anapriiche  in  ihnen  su  erregen^ 
welche  aie  wahracheinlich  künftig  nicht  befriedigen 
können.  Sie  müssen  sonst  mehr  verlangen,  als  die 
Umatände  ihnen  gestatten,  und  ziehen  oft  ein  schein- 
bares Glück  der  aichem  und  lebenslänglichen  Veiw 
aorgung  ror.    Sie  können  nicht  mit  ihrer  Lage  m« 


Digitized  by  Google 


428 


frieden  sejn,  wenn  an  ihrer  Seite  ein  treuer,  ge- 
tchicliter  Arbeiter  stehet,  der  aber  ihre  höhere  Talente 
niebt  su  würdigen  weift  and  dessen  Vennd|;en  ihrem 
Forderungen  nicht  sareicht. 

Niedliche  Formen  und  hübsche  Gesichter  finden 
•ich  unter  den  Mädchen  der  dienenden  Klasse. 
Sie  wissen  sich  gut  su  hieiden  und  selbst  durch  ihr 
Benehmen  vortheilhall  zu  zeigen.  Aber  auch  sie 
sind  über  die  Granzen  ihrer  Verhsltuissc  binao&^e- 
gangen.  Viele  Tochter  solcher  Aeltem,  die  ehemals 
in  fremdem  Brode  sich  durch  Verdienst  und  Spar- 
samkeit etwas  erwarben,  halten  es  unter  ihrem  Stande, 
dieselbe  Laufbahn  su  betreten;  sie  hönnen  bei  ihren 
erlernten  Geschichlichheiten,  wie  sie  glauben,  auf 
eine  minder  abhangige  Weise  durch  Handarbeit  ihr 
Fortkommen  finden.  Und  selbst  bei  denen,  welche 
•ich  cum  Dienen  verstehen,  ist  ein  su  grofser  Luxus 
und  IJaiig  zum  Putz  eingerissen,  der  ihre  ganze 
Einnahme  wieder  aufzehrt.  Nur  einträgliche  Stellen 
in  Tomehmen  Häusern  suchen  sie  und  es  wird  im» 
mer  schwieriger  in  stülni  Haushaltungen  gutes  Ge- 
sinde zu  erhalten,  so  dafs  man  wohl  wünschen  mu(S| 
dem  eingerissenen  Nachtheil  durch  hriftige  Maalsre» 
geln  abgehuli'en  zu  sehen. 

Die  Jugend. 

Alles  Ding  hat  seine  Zeit  nnd  was  gedeihen  soll, 
darf  nicht  übereilt  >verden«  Die  Natur  selbst  zeigt 
uns  den  Weg.  Was  sie,  Ton  sorgsamer  Pflege  nn- 
terstütst,  Sur  rechten  Zeit  sur  Reife  bringt,  hami 
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dauern  5  die  särtliche  Pilanze  des  Treibiiauses  hieibt 
schwaeb  und  welkt  leiclit  dahin «  iremi  einmal  eine 
ranlie  WHtemng  sie  trifift.  Ist  dies  nidit  das  Bild 
untrer  gegeuwäitigen  Jugend,  wenn  wir  sie  mit  den 
luraftigeren  Yorältem  rer^eiclien?  So  wie  fiberall 
der  Geist  der  Zeit  sie  selmeller  hervorhebt  nnd  die 
Erwachseiien  sie  zu  früh  neben  sich  stellen,  so  ist 
es  auch  hier.  Die  Zärtlichkeit  der  Aeltem  kann 
kaum  die  Zeit  erwarten^  wo  ihre  LieBlinf^  den  ih- 
nen angemessenen  Platz  in  der  Gesellschaft  einneh- 
men.  Sie  drängen  sie  hinaus  ins  Leben  und  gewäh- 
ren ihnen  Ansprüche  und  Genosse  ^  die  eine  allmi* 
starke  Nahrung  ISr  ihr  Alter  sind  nnd  keine  gesun- 
den und  kralligen  Salle  bereiten.  Der  Knabe  wird 
sn  firiih  ein  Jüngling  vnd  dieser  will  Tor  den  Jahren 
ein  M^wTi  seyn«  Er  tritt  mf  in  der  Gesellschaft,  wo 
er  huren  und  schweigen  sollte,  als  lauter  Mitspre- 
eher  üher  manche  Dinge,  die  noch  aniserhalh  seines 
Gesichtskreises  liegen.  Mag  er  immerhin  mehr  wis- 
sen, als  andere  neben  ihm;  doch  ist  Bescheidenlieit 
nicht  immer  seine  Zierde.  £r  will  hanfig  den  Ton 
angehen  nnd  ist  ein  entsdieidender  Richter.  Er 
kennt  frühe  schon  Genüsse  und  sucht  sie;  man  ge- 
stattet sie  und  bietet  sie  selbst  ihm  dar.  Die  Theil- 
nahme  aiti  Kriegsdienst  war  nicht  immer  Tortheühaft 
für  die  Sitten;  das  Selbstgefühl  wurde  zu  sehr  ge- 
weckt und  spricht  sich  o£t  aus  im  Ton  der  Rede  und 
im  ganaen  Benehmen.  Das  Madeben  ist  sn  finib  ge- 
reift, der  Geist  ist  entwiekelt,  aber  die  Gesundheit  des 
Körpers  hat  dabei  gelitten;  die  jugeudlichen  Spiele 
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erlreaen  nicht  mehr.  Diese  Bemerkung  drangt  sich 
jedem  Beobachter  auf,  der  unsere  frühere  Jug^d 
Toll  LebeDtlvtt  und  firohsisnigen  Gennstes  hannte« 
der  selbst  seine  schönsten  Jahr*'  in  ihrer  Mitte  durch- 
lebte. Mit  anständiger  öittiichkeit  nahmen  sontt  beide 
GeaeUecliter  Theil  an  den  gemeinscbalttiehen  Spie» 
len  und  den  bescheidenen  Erheiterungen  der  Gesel- 
iigheit;  wenn  ^eich  manchmal  auch  etwas  Muthwüle 
tidi  euunisebte«  man  war  doch  beralich  irob«  Diese 
gute  !2eft  scheint  Torilber  sn  seyn ;  trennende  Zn- 
rüchhaltung  ist  an  ihre  Stelle  getreten.  Aber  auch 
manche  erlaubte  Frende  ist  dadurch  entflohen  oder  Ter- 
hfimmert.  Die  ganse  Stimmung  der  Gegenwart,  der 
Ton  der  Gesellschaften^  andere  Ansichten  liber  An- 
stand und  Schichlichheit  und  das  Benehmen  der  Jüng- 
linge gegen  die  Hüdchen,  trugen  das  Ihrige  dam  bei. 

Die  männliche  Jugend  der  niedern  Stände  war 
fraherhin  ein  kräftiger  Menschenschlag,  hShnes  Sin- 
nes, tüchtig  und  gewandt  cor  Arbeit,  aber  auch  mim 
Theil  roll,  wild  und  ungebildet.  Die  Lübecker  Jun- 
gen waren  fast  berechtiget  wegen  ihres  laut  ausbre- 
chenden Mutfawillens  and  des  sdmeUen  £ingreifenS| 
wo  es  einmal  einen  Streit  zu  schlichten  gab.  Noch 
im  Jahr  1813  eilte  ihre  Unbedachtsamkeit  dem  Un- 
willen der  Minner  Tornas.  Sie  gaben  im  Febrasr 
das  Zeichen  nnm  Storm  gegen  Teilialste  Wappen* 
achilder,  bemächtigten  sich  derselben  fast  ganz  allein 
and  sertrfimmerten  sie.  Doch  auch  sie  sind  sinni- 
ger and  gesitteter  geworden.  Das  Hatrosenwesen 
und  die  Fabriken  geben  ihnen  keine  solche  Yereini- 
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gungspnnlite  mehr.     Dm   •treii||0re  Anlialteii  sor 

Schule  besoliäiUgt  sie  mit  nützlicheren  Dingen,  bil- 
det sie  BOT  betseiB  Tb&tigkeit  und  mildert  ihre  Sit- 
ten. Für  sie  ift  eine  ruhigere  Znhnnft  «ngeb»»- 
chen;  der  Unwissenheit  wird  yorgebeugt  und  der 
rohe  Sinn  dureh  nSthige  Strenge  genügelt. 

Die  JudeB. 

Laut  ertönten  während  der  letsten  Jahre  in  df« 
fentlichen  BUttem  schwere  Vorwurfe,  als  handle 

Lübeck  unduldsam  und  ungerecht  gegen  diese  Fremd- 
linge, als  beleidige  es  durch  ihre  Beschränkung  die 
Hechte  der  Menschheit,  ja  als  Tcrletee  man  sogar 
die  Dentsche  Bandes -Akte.  Allein  nnr  Unknnde 
ihrer  früheren  Verhältnisse  und  Beiugnisse ,  nur 
Aufgreifen  des  Scheins,  einseitige,  falsche  Darstel- 
Ino^en  und  übertriebene  Klagen  konnten  ein  so  un- 
billiges Urtheil  yeranlassen.  Unsere  Stadt  hat  kei- 
neswegs  die  Juden  gedruckt ^  niemals,  auch  in  jetsi- 
gen  Zeiten,  darnach  gestrebt,  ihnen  wohlerwor« 
bene,  yerjährte  Rechte  zu  entziehen^  denn  sie 
hatten  keine  auf  die  frühere,  rechtnuüsige  und  jetst 
wieder  geltende  Verfassung  gegründete;  sie  künnen 
sich  nur  aui  das  berufen,  was  eine  iremde,  gewalt- 
same und  Torübergehende  Herrschaft  wenige  Jahre 
hindurch  ihnen  wülkührlich  angestanden  hatte.  Viel- 
mehr hat  man  zuvorkommend  manche  frühere  Be- 
schränkungen aulgchoheu,  mehrere  eingeschlichene 
Milabräuche  geduldig  übersehen;  keine  Strenge  ist 
bis  auf  diesen  Augenblick  ausgeübt  worden,  selbst 
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da,  WO  die  Getetie  »te  gestatteten,  wo  ansdruelcK. 

che  Verordnungen  sie  warnend  ausgesprochen  hat* 
teil.  Aber  der  MeafiMtab,  nach  welchen  man  Toa 
answirtt  her  entscheiden  will,  ist  dnrchaos  nicht  der 
richtige.  Lübecks  Verhältnisse  in  Absicht  auf  die 
Israeliten  sind  Ton  eigenthümlicher  Art;  nnd  nach 
diesen,  nadi  Wahrheit,  nicht  nach  leerem  Wortge- 
pränge,  sollte  gerichtet  werden. 

Die  Sorge  liir  die  Sicherheit  des  Erwerbs  der 
einheimischen,  christlichen  Borger  hatte  es  bis  dahin 
geboten,  sich  yon  der  allzu  grofscn  Einmischung  der 
Juden  im  Handel  frei  zu  erhalten.  Deswegen  war  bis 
1810  nnr  Einer  Familie  derselben  der  gesetmniTsige 
Aufenthalt  in  der  Stadt  erlaubt.  Das  Einschleichen 
einzelner  Personen,  welche  sich  ihr  anschlössen, 
wurde  nachsichtig  fibersehen  und  nur  geduldet;  der 
Handel  im  Kleinen  den  Auswärtigen  nut  Beschri». 
Uung  auf  eine  gewisse  Zahl  täglich  gestattet.  In 
Moislings  einem  drei  Viertelstunden  entfernten  Dorfe, 
ehedem  unter  DSnischer  Hoheit,  wohnten  die  Juden 
ungestört,  hatten  ihre  Synagoge,  trieben  ihren  Han- 
del, brachten  die  Waaren  ins  Thor  und  erwarben 
sich  Wohlhabenheit.  Wer  da  glaubte  Ton  ihnen 
wohlfeiler  zu  kaufen  besuchte  sie  dort  ungeluiidert. 
Und  auch,  da  durch  Vertrag  dieser  Ort  1606  ein 
T611iges  Eigenthnm  Lubechs  wurde,  blieb  ADes  wie 
es  vorhin  gewesen  war.  Allein  als  die  Französische 
Herrschait  so  Vieles  änderte,  drängten  sich  diese 
Landbewohner  und  mit  ihnen  Tieie  fremde  Genos- 
sen ihres  Glaubens  in  die  Stadt  selbst,  errichteten 
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eine  Synagoge  ^  enrarlHin  ticli  Patente  nnd  mUcbten 

sich  in  den  innern  Handel,  zum  fühlbaren  jNach- 
Uieil  der  Kinwohner,  Konnte  ihnen  dieaetf  damala 
Ton  fremder  Macht  gcatattete^  Eindrangen  begründete 
vnd  fortdauernde  Reehte  TertebaflTen,  die  auch  nach 
der  inedet gegebenen  Freiheit  und  hergesteliicn  Ver- 
faasnng  gegen  den  Willen  der  Bilrgerachaft  gültig 
aeyn  sollten?  Der  freie  Staat  hatte  unstreitig  die 
Belügnil»,  seine  früheren  Ordnungen  wieder  einzu- 
fuhren  und  aufrecht  in  erhallen,  dagegen  absnschaf* 
fen  nnd  aufsnheben«  wonn  er  nie  seine  Einstimmung 
gegeben  hatte,  was  er  als  seinen  iiürgern  schädlich 
erkannte  f  woTor  daa  Beiapiel  anderer  Städte  ao 
laut  warnte.  Man  hatte  sogleich  alle  FransSaischeii 
Patente  der  Bürger  für  ungültig  erklärt,  die  lang- 
jährigen Gerechtsams  der  Aemter  wieder  in  Kraft 
geaetit,  die  gewohnten  Schranken  gegen  das  Unbe- 
üogte  Ton  neuem  errichtet.  Mehr  rerlangte  man  TOn 
den  Juden  auch  nicht,  ihre  Wohnungen  in  Moisling 
waren  wieder  hergestellt  und  anagebant;  dahin  aollten 
sie  surüchhehren  mit  Beibehaltung  aller  früheren  Be- 
günstigungen. Allein  gerade  dieser  Anordnung 
deraetslen  aie  sich  fortwahrend,  nnd  alle  Anforde- 
rungen und  Beschlüsse,  selbst  die  geschärften,  wa-> 
ren  vergebens  und  fruchtlos.  Sie  sprechen  yon  Rech- 
ten, welche  ihnen  niemals  sugestanden  sind,  verlaa- 
aen  aich  auf  Termeinten  Schnti,  benutsen  mit  ge- 
wohnter List  die  Umstände  des  Tages,  vereiteln  die 
nothwendigen  Maafsregeln  und  widerstreben  der  Obrig- 
keit, der  sie  doch  in  ihrem  Gebiete  untergeordnet 
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•6711  toUtoii.  Keine  tadelnde  Stimme  wurde  sieh  er- 
hoben liabcn,  hätte  mau  sie  1813  sogleich  in  ihre 
frühere  Laf^e  «irück  g;eiiihrt.  Aber  dringendere, 
flberhlnfte  Geeehlfte  lieleen  ea  nicht  im  An($enblieh 

dazu  kommen;  die  Gutmüthigkeit  der  Einwohner 
ichob  es  auf '9  das  Zutrauen  hoil^e,  sie  würden  sich 
ancb  apSter  dem  Geaetne  lugen.  Und  noch  immer  Ufat 
Dnldsamkeit  sie  onbeleidigt  wohnen  und  ihren  Got. 
tesdienst  üben ;  ihre  6ohne  sitzen  ohne  Anfechtmig 
anter  den  Zö|{lingen  mehrerer  Schulen.  Man  ehrt 
in  ihnen  den  Menschen,  nur  ihr  onmittelbarea  Ein* 
mischen  in  den  Handel  will  man  beschränken,  da 
man  dieaen  Eunflufa  ao  achmerzlich  empfindet  Sie 
werden  nicht  alle  Ton  aolcher  Noth  gedruckt,  wie 
selbst  benachbarte  Zeitungen  sie  schilderten,  indem  sie 
Sur  UnteratütJEung  für  aie  aufforderten.  Die  meisten 
atnd  wohlhabend  und  leben  keineawega  in  einer  be- 
dauernswürdigen Lage.  Man  hielt  ei,  nicht  der  Mühe 
Werth,  so  ungegründete  Klagen  zu  widerlegen  und 
achwieg,  weil  der  Augenachein  seibat  aie  aufhob. 

Auf  wessen  Seite  ist  also  das  Recht?  Wer  yer- 
dient  den  Vorwarf  der  Schuld?  INicht  ungerechte 
Partheüichkeit,  nicht  Yorurtheil  und  ünduldaamkeit 
handelten  so.  Nur  die  Nothwendigkeit,  die  Sorge 
für  das  Wohl  der  eigenen  Bürger,  das  Achten  auf' 
ihr  aligemeinea  Teriangen ,  mnftte  die  getroffenen 
Maafaregeln  Teranlaaaen.  Ea  kdmmt  hierbei  namlteh 
darauF  an ,  ob  der  l-ingeborne  oder  der  eingedrun- 
gene Fremdling  siegen  und  sich  behaupten,  wer 
nachgeben  aoU,  dieae  Wenigen  oder  der  ganse  Staat; 
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wem  der  Vorlheil  iles  Erwerbs  zuliömmt;  ob  be- 
gründete oder  eingebildete  Rechte  g«lten  dürfen* 
Walirlick)  aidit  Haft,  niohl  Religionaeifer  «prack 
diese  Worte  ant.  Nnr  zur  nnpartheiischen  Ehren- 
rettung der  TerungUmpften  Vaterstadt  muläten  sie 
dem  Tielletdit  getiaachten  und  mit  dem  eigentiteheii 
Terlanfe  der  Sacke  uibeluinnlen  Antlande  sogemfea 
werden  *). 

AUgemeine  Karakleizüge  der  Einwohner. 

Licht  und  Schatteu  stehen  überall  neben  etnan- 
der,  auch  im  Karakter  des  Menscheni  nnd  nicht  bloa 
dea  Einseinen  f  aondem  aelbat  elnea  gansen  Volkea. 
Aber  wo  des  Dunhelu  nicht  zu  viel  ist,  wo  vielmehr 
daa  Hellere  hervorstrahlt,  da  gewährt  das  Gemälde 
einen  Ireondlichen  Anblick  und  man  verweilt  gerne 
bei  deasen  Betrachtung.  Lübecka  Bewohner  seichnen 
sich  gerade  nicht  aus  durch  besondere £igeuthümlich- 
keiten,  nicht  durch  acharfe  Züge,  welche  Torsüglicb 
auffallen.  Buke  und  Gutmüthigkett  aind  der  Grund 
des  Harakters  dieses  Völkchens  j  der  gute,  alte,  Deut- 
ache  Sinn  hat  aich,  wie  in  den  mehraten  ehemaligen 
ReickaitidtenY  auch  kier  erkalten.  Nnr  einige  Piiu 
aelstriche  mügeu  zu  dieser  DaistcUnng  hinreichen. 

^  Eine  wthrbafte,  auf  Thatnchaa  begründete  und  mit  Ruhe  ab- 

gefafste  Dar^tellang  dieser  Angelegenheit  liefert  eine  kleine 
Schrift  von  rinrm  hiesigen  Staat&manni*:  Die  Jutlcn  in  Lü- 
bock,  Fe  inklnrt  am  Main  1816.  Ihr  Fürsprecher  iäI  Dr.  Buch- 
holt, auch  »iUciitlich  in  dem  Werkchcii :  lieber  di«^  Auf- 
nahme der  judischen  Glaubensgenossen  zum  ijiur- 
gerrecbt,  Lübeck  1Ö14> 


Digitized  by  Google 


43« 


Allgemeine  Rechtlichkeit  hat  sich  unter  ih- 
nen  immer  bewährt.  Einen  ^ten  Namen  «ach  ün 
Aoslinde  ma  betitaen  und  su  Terdieneiif  war  atets 
das  Streben  der  Lübecker,  und  ihr  Lohn  ist  die  Ach- 
tung und  das  Zutrauen,  welche  ihre  Kaufleute  sich 
ia  der  Handelswelt  erwarben.  Viele  Gotdeniiende 
entbehren  lieber  und  scbranben  sieb  selbst  ein,  um 
diesen  Ruf  nicht  zu  verlieren.  Gut  und  dauerhaft 
sind  die  Arbeiten  der  Handwerker*  Und  auch  für 
ibren  rechtlichen  Sinn  biir^  eine  erlretdiehe  Erfab- 
i^ng,  welche  die  Kredit -iUäse  für  hiesige,  dürftige 
Professioniaten  machte.  Während  der  Tiersehn  Jahre 
ihrer  Wirhsamlieit  erlitt  sie  nur  sehr  wenige  Ter» 
luste,  als  Folgen  der  drückenden  Umstände,  keine 
aus  büsem  Willen  DaTs  selbst  in  der  niedrig- 
•ten  Volkshlasae  Achtmig  för  das  Recht  herrsche, 
zeigte  sich  in  den  letzten  Jahren.  Sie  erduldete 
llangel  und  Düritigkeit;  doch  ehrte  sie  das  £i- 
geothum  ihrer  Mitbürger  and  grofse  Diebstahle  ge« 
h6ren,  aller  Nahrungslosigkeit  ungeachtet,  su  des 
Seltenheiten. 

£ine  Fracht  dieaer  Rechtlichkeit  iat  die  allge- 
meine Ruhe.  Als  Bürger  beobachtet  Jeder  wil- 
lig Ordiiung  und  Gesets,  wenn  gleich  keine  grofse 

*)  Diese  Kredit  «Kasse  warde  von  der  gemeionütBigeo  Geiell- 

Achaft  Acbon  1795  angeregt^  aber  erst  1800  durch  ein  ansdbn* 
liches  Ge&chenk.  und  patriotische  Beiträge  in  Thäti^keit 
setzt.  Sie  endigte,  dem  iirsprÜDgliclien  Plane  geniäfs,  mit 
drm  Jahr  1814.  üeber  20rw)0  Mtrk  warm  Murrh  s'w  in  Tm- 
lauf  p;»"sTt7t  wordrn.  Verpl.  i^midts  Uaaseatischrs  Ms» 
gasio,  Band  4*  ä.  207  — 
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Streafie  fibtfr  deran  Erhaltimg  w«dit  Jeder  geht 
•einen  Weg  ctill  neben  dem  Andern  fort.  Nirgend« 

2eigt  sich  Widersetzlichkeit  gegen  die  geitende  bür- 
gerliehe Verfastnngt  deren  Glück  Jeder  eHiennti 
welche  Keiner  etdren  -will.  Alle  und  solrieden  mit 
den  bestellenden  Einrichtungen,  zu  denen  sie  je 
selbst  ihre  Znitininiung  gaben.  Wenn  ench  einmal  das 
Ireiere  Wort  einen  Tadel  avatprtcfat«  to  denht  doch 
Niemand  daran,  durch freyelnde  Thaten  das  allgemeine 
gute  Yemehmen  zu  unterbrechen.  Auch  in  den  Zei- 
ten des  achmermUehen  Dmekaf  bei  dem  tiefen  Ge- 
fShl  des  innem  Unwillens,  unterwarf  man  sich  dal. 
dend  der  Gewalt  und  der  so  oft  gemü'sbrauchten 
Willkühr.  Und  ala  snletst  die  Liehe  mir  Freiheit 
die  Terha&ten  Zügel  abinwerfen  atrebte  und  dnrcb 
Umstände  und  Beispiel  gereist  der  lange  yerhaltene 
.Groll  anabrechen  wollte,  war  ea  die  eifrige  Sorge 
der  reretindigeren  Bürger,  dnreb  Wort  vnd  Bitte 
und  durch  zwcciimarsige  MaaCsregeln  die  Ruhe  schnell 
wieder  heraiualellen,  und  ea  gelang  ihnen  die  auf- 
lodernde Flamme  bald  su  dimpfen.  In  den  Tagen 
des  hüclisten  Enthusiasmus  übei  die  wiedergeschenkte 
Freiheit  überschritt,  beim  allgemeinsten  und  laute- 
sten Jubel,  Keiner,  aelbat  aua  den  niedrigaten  Stän- 
den, die  Schranken  der  MäTsigung.  Wohl  zeigten 
sich  die  schönen  Jbjuptindungen  der  Vaterlandsliebe, 
des  Bürgerainnea,  der  Anhänglichkeit  an  die  Obrig- 
keit, des  frommen  Banka  und  der  bersiicliaten  Freo» 
de ,  aber  nirgends  wilder,  ausgelaasener  Lärm.  Tau- 
aende,  Alte  und  Junge,  ordneten  doh  aelbit;  ein 
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frenndlichet  Wort  reichte  Jun^  die  wof;eade  Menge« 
welche  bis  in  die  epSte  Nacht  die  Galten  lullte,  in 

Schranken  zu  halten.  "Wer  sich  dieser  Zeiten  erin- 
nert, findet  in  ihnen  ein  ehrendes  Denkmal  des  Ka- 
rahtera  unterer  Einwohner.  Aach  jclst  noch  be- 
währt er  sich  in  ao  nandien  Zfigen  der  Liebe  snr 
Ordnung.  Gerne  sieht  man,  wie  friedlich  die  iicbii- 
dien  Anlagen  um  die  Stadt  gedeihen,  wie  heine  IreTeln- 
de,  nicht  einmal  eine  jugendliche,  muthwillige  Hand 
sich  an  den  unbeschützten  Pflanzungen  vergreift. 
Ruhig  laiat  man  die  bunten  Binder  der  Flora,  ao 
ach($tt  aie  auch  prangen  und  duften,  da  atehen,  un- 
gestört  sich  entfalten  und  ihr  kurzes  Daseyn  durch- 
leben. Die  einfache  Aufschrift  der  Tafeln:  »Bür- 
gerainn  achutst  dieae  Pflansnngena  genügt,  aie  Tor 
jeder  Verletzung  zu  sichern.  Das  Zutrauen  ist  die 
beste  Wache,  die  Bitte  das  wirksamste  Gesetz  und 
Vermeidung  acheinbarer  Strenge  der  aichertte  Zu* 
gel,  von  milder  Hand  gefuhrt. 

Femer  gehört  eine  durchgängige  Gutmüthig« 
heit  SU  den  Harahtersugen  dea  Lübechitchen  V^lh- 
chena.  Gerne  su  dienen  und  billige  Wünsche  m 
erfüllen  ist  der  überall  verbreitete  Sinn.  Selbst  zu- 
Torhommend  iulsert  aich  dieae  GefiilUgkeit  Mit 
freundlicher  Bereitwilligheit  findet  auch  der  Fremde 
und  Unbekannte  Beantwortung  seiner  Fragen,  Zu- 
rechtweiaung  bei  aeinen  Erkundigungen,  nirgends 
unhiiflichea  Zuriichweiaen  aeiner  Bitton.  Daa  aUge- 
meine  Zeognifs  der  Reisenden  rühmt  liiibecks  Gast- 
freundiicbkcit,   und  den  thäUgen  Eiier,  ihnen^ 
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ihren  Aufenthalt  angenehm  m  machen.    Nicht  eben 

prunkende  Gastmahler  werden  ihnen  zu  Ehren  angc- 
itellt;  aber  man  ninmit  aie  gerne  in  die  geselligen 
Kreiie  anf ,  nnteRichtet  aie  Ton  den  hietigen  Herh« 
wüidigkeiten,  wird  selbst  ihr  Führer  und  erweiset 
ihnen  jede  Höflichkeit,  sogar  mit  Vergessen  seiner 
aelbit  nnd  bereit  wa  manchen  Anfopferongen.  Yer- 
zöglich  wer  Lnbech  in  den  glücklichen  Zeiten  des 
allgemeinen  Wohlstandes  besuchte,  bewahrt  gewifs 
noch  manche  freondliche  Erinnerung  an  die  liebe- 
Tolle  Avfiiahme,  welche  er  in  so  Tielen  Familien 
fand  *).  Auch  jetzt  noch  ist  diese  Gewohnheit  kei- 
neswegs rerschwnnden ,  wenn  sie  gleich  sich  nicht 
immer  so  glinsend  neigen  kann.  Wo  irgend  ein 
Unglück  Hülfe  iurdert,  eilen  sicher  Mehrere  herbei^ 
an  helfen  nnd  durch  Rath  und  That  den  Schaden  na 
Termindem.  Diese  Gutmuthigkeit  duldet  oft  man« 
eben  scbaileu  Tadel  der  üiikuiidigen  und  im  Vor- 
urtheil  Befangenen  und  schweigt  bei  ungegriinde- 
ten  Angaben.  Rache  ist  einem  aolchen  freundli- 
chen Gemiithe  fremd ;  selbst  der  Feind  fand  Mit- 
leiden und  1"  iirsorge.  LiebeToll  nahm  man  ohne 
Unterschied  die  fremden  Krieger  auf,  ^eisete  die 
Hungrigen  und  pflegte  die  Verwundeten,  so  grofse, 
nie  gekannte  Lasten  |  Beschwerden  und  eigene  £nt» 

•)  Desto  ungerechter  tst  f!,i!ier  der  Vorwurf  im  Morgonlil a tt, 
1817,  Nro.  3^)9,  dafs  die  schroffe  Tlnhöflichkeit  der  Einwohner 
Lübecks  keinen  Fremde;»  ein  freuniiüches  Andcukeu  mitneh- 
men lasse.  Das  \  ertrauen  auf  das  allgemeine  Zeugnif»  vom 
Gegeatheil  ist  zu  lebhaft,  al.<i  da£>  man  eine  Widerlegung  sol* 
dicr  fiahau^tungen  ifür  nöUiig  erachtet  hätte. 
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bebiuiigen  dies  andi  Teranlafiite«  Wenn  ^eicii  die 
(^ereiBte  Menj^e  bisweilen  in  Worte  Ausbrach,  so 
liefs  sie  doch  diejenigen,  welche  ihr  lausendfaches 
Wehe  bereitet  bttleiif  mhi^  Ton  dannen  neben. 
Wie  bereitwillig  und  reichlicb  nnterttiltste  Jeder  die 
vaterländischen  Krieger!  Vornehme  und  Geringe,  Er- 
wicbiene  und  Kinder  tragen  ihre  Scberf lein  dann 
bei.  Ea  bedurfte  nur  des  erarnntemden  Wortea  und 
man  sandle  ihnen  Geld  und  Speise,  arbeitete  mit 
eigenen  Händen  fiir  ihre  Bekleidung  mnd  bemuhte 
•ich  fortdaurend,  Jedem  Bedurfniiae  mISglicbat  absu* 
helfen.  Gerade  in  diesen  Ztiteii  der  Notli  zeigte 
aich  die  Gutmüthigkeit  in  ihrer  TuUen  Ordfae^  ge» 
gen  Einbeimiacbe  und  Fremde^  gegen  Freund  und 
Feind.  Wie  willig  bot  man  nicht  den  geflüchteten 
Bewohnern  Hamburgs  Unterkunft  und  Bequemlich- 
keit dar,  nahm  die  Bekannten  auf,  bereitete  ihnen 
Freuden  und  sorgte  iur  die  Armen!  Verlooaungen 
wurden  zu  ihrem  Besten  veranstaltet,  Geräthe  und 
Handarbetten  dasu  gesteuert  und  yon  Vielen  über 
den  eigentlicben  Werth  besablt. 
•  In  einem  solchen  freundlichen  Gemüthe  wohnt 

auch  die  Wohlthätigkeit.  Die  Neigung  su  hel- 
fen mulSi  erwachen,  und  es  fehlt  nicht  an  Beweisen 
diesL's  Siimos,  der  Lübecks  Bewohner  fast  allgemein 
auszeichnet.  Die  Voriahren  gedachten  stets  in  Liebe 
der  dürftigen  Hitburger,  nnd  die  sahlreichen,  mil- 
den Stiftungen  zur  Pflege  und  zum  Wohlthun  sind 
ein  Denkmal  ihres  Edelmuthes.  Aher  auch  die.  Gegen- 
wart ist  reich  an  Beweisen  gleicher  Gesinnungen, 
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ci]^ennbar  in  der  Üiätigcu  Sorge,   der  dringenden 
Moth  ma  weliren  und  absnhelfen,  fireiiich  auf  eine 
andere  Art,  nach  den  Bedürfnitten  der  Zeit  nnd 
mehr  im  Stillen.    Wenn  die  Alten  ihre  Ehre  darin 
caeliten,  ihrea  Namens  Gedächtnift  auf  eine  prun- 
kende Weite  SU  stiften,  ^roCse  Gebäude  sn  erricli. 
ten,  bedeutende  bummen  niederzulegen  und  mit  die- 
ser oft  einsigen  That  sich  be^iigten,  so  rertheilt 
das  gegenwärtige  Geschlecht  seine  lieberolle  Wirk- 
saniUeit   in  mehrere  Zweige  und  bezweckt  andere, 
nicht  minder  uothwendige  Gegenstände,  woraui*  die 
Umstiinde  hinwiesen,    pamals  bot  der  Reiche  fast 
allein  sein  Geld  dar,  aber  gegenwärtig  legt  auch 
der  Einzelne  sein  Opfer  aui'  den  Altar  der  Liebe. 
Man  gab  in  den  Itlühenden  Zeiten  meistens  Tom 
Ueberflufse,  jetet  ist  auch  der  nicht  unthfitig,  der 
weniger  besitzt  und  dessen  ungeachtet  nicht  auiiiört 
wolüsutliuo.    £hemals  waren  es  meistens  Yermächt* 
Bisse;  jetst  lifiit  man  nicht  so  lange  warten,  man 
spendet  den  Dürfligen  mit  warmer  Hand.    Die  be-  - 
stehenden  milden  Stiftungen  und  Yersorgungshäuser 
sind  för  Lühecks  Yolkssahl  hinreichend;  aber  der  * 
Augenblick  und  die  liedürtnisbc  der  Gegenwart  hei- 
schen oft  schleunige  Uüiie  und  i'oitwährende  Sorge. 
Die  Armen-Anstalt  nimmt  Jeden  in  Anspruch,  beizu> 
tragen,  so  yiel  er  rermag  und  will.    Jedes  Mitglied 
der  gemeinnützigen  Gesellschaft   lieiert  scui  iiicil 
nur  Beförderung  wohlthfttiger  Zwecke.    Oft  spendet 
die  Theilnahme  den  Dürftigen  anch  aufserdem  eine 
freundliche  Gabe.    Unsere  wücheutiichen  Anaeigen 

56 
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sollen  fait  in  jedem  Blatte  den  Gebern  Uiren  Dank« 

dafs  sie  der  Armen  bei  liolieji  und  Uauri^en  Ereig- 
nuaen  gedachten,  aoch  hei  feierlichen  und  freund- 
aehafUiclien  Mahlen  aich  erinnerten,  da(a  der  Durf' 
tige  weint.  Wie  viel  wirket  nicht  der  edle  F'rauen- 
Ycrein  im  Stillen  I  Eine  Gesellschalt  junger  Armen- 
Frennde  hietet  Tierteliilurig  der  Armen-Anatalt  einen 
willhommenen  Beitrag.  Und  die  jährlichen  Hans- 
Sammlungen  sum  Beaten  mancher  Sti(\iin^  erfreuen 
aich  noch  immer  einea  erwilnachlen  £r£olga.  Ware 
Allea  behannt,  waa  anfaerdem  im  Geheimen  Gutes 
gethan  wird,  die  Summe  der  milden  Gaben  >\ürde 
noch  Tiel  bedentender  erscheinen.  Wahrlich,  Lü« 
becha  Sinn  liir  Wohlthnn  iat  nicht  erloschen,  er 
thut  im  Ganzen  eben  so  yiel,  wie  ehemals,  viel- 
leicht  nach  Yerhältnifii  der  Zeit  und  der  Umatände 
noch  mehr.  TTnd  wo  ea  die  Krifte  dea  Einseinen 
übersteigt,  dem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  da  linJcl  die 
Bitte  leichtes  und  williges  Gehör,  Mehrere  mit  aich 
so  Tereinigen,  daa  Noth wendige  herbei  sn  achaffen. 
Besonders  als  der  allgemeine  Wohlstand  noch  überall 
das  Vermögen  darbot,  waren  bald  Tausende  unter- 
seichnet,  wenn  ein  Menacbenfrennd  anfforderte,  ei> 
nem  thatigen,  jungen  Mann  in  seinem  beginnenden 
Geschäfte  fortzuhelfen,  eine  trauernde  Wittwe  mit 
ihren  Terwaiseten  Kindern  sn  nnteratutsen,  eine  an* 
genblichliche  Noth  und  Yerlegenheit  sn  beaeitigen, 
einem  redlichen  Bürger  durch  eigene  Autopfemng 
gegründeter  Forderungen  aein  Fortkommen  sn  er- 
leiehtem,  oder  übeihaapt  einen  heilaamen  Entwurf 
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aussnfölirea.  Et  Bedarf  nicht  der  Aufealilong  sol- 
cher Beispiele  edler  Milde,  ihre  Menge  ist  bedeu- 
tend und  bekannt*  Auch  jetst  noch  flehet  die  Noth 
nicht  mnsonat,  wo  es  gilt,  Hülfe  so  leisten  nnd 
sichtbare  und  verborgene  Thranen  au  trocknen.  Je 
allgemeiner  das  Bedürfnifs  sich  su  erhennen  gieht« 
je  schwieriger  die  Hülfe  ist,  desto  ehrenroUer  ist 
es,  wenn  sie  liennoch  nicht  ausbleibt,  wenn  Jeder 
thut,  was  er  yermag.  Dies  nnn  geschieht  in  der 
That  nnd  so  fortdauernde  Gaben  sind  hSstüche  Per- 
len in  Liibeclis  Bürgerkrone.  So  viel  auch  tiie  ein- 
heimischen Armen  bedürfen  und  empfangen,  doch 
werden  auch  auswärtige  nicht  Tergessen.  Die  Sanun* 
lungen  für  abgebrannte  Städte,  für  hungernde  Fa- 
milien und  aimliche  JNiotiiieideude  finden  die  Uer- 
sen  nicht  hart  nnd  verschlossen.  80  nannten,  nm 
nur  der  jüngsten  Vorfalle  su  gedenken,  die  benach* 
harten  Neustadter,  die  Yoigtlandcr,  die  Schwei- 
ser  nnd  Andere,  dankbar  manchen  Einwohner  Lü- 
becks 5ffentlicb  als  ihren  Wohlthater.  Und  gewifs 
segnen  uns  die  Armen  Hamburgs,  welche  Grausam- 
keit aus  ihren  Wohnungen  rerjagte,  für  die  Auf- 
nahme, die  sahlreichen  und  gefahrlichen  Kranken, 
für  die  Pflege  und  Heilung,  welche  sie  in  der  Schwe- 
sterstadt fanden.  Die  edelste  Bereitwilligkeit  scheute 
nicht  Muhe  und  Anstrengung;  manches  Leben  nnd 
die  Gesundheit  Einzelner  ward  der  Liebe  als  Opfer 
dargebracht  *).    Und  gerade  die  Neigung ,  Alles  mei- 

*)  Die  üffentUcben  Berichte  darüber  enrähneo  Lübecks  nur  Im 
AUfeaseinen  and  ksineswait  nüt  der  Tollen  gerechten  Würdi- 
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•teo»  im  Stillen  sa  bewirken,  ohne  Ansprüche  auf 
öffentlichen  Dank  vor  der  Welt,  ohne  einmal  davon 
nu  reden,  i«t  der  edelste  Zug  des  Kenliters  und  der 
Bewahrende  Prfifttein  dieser  wahren  Wohlthätigheit, 
fern  von  Eigennutz  und  Ruhmsucht. 

Diese  Bescheidenheit  ehrt  die  Lubecher  mi. 
streitig.  Sie  erkennen  wohl  ihren  Werth  und  schaz- 
len  ihn,  rühmen  sich  dessen  aber  nicht.  Eiireoiich 
und  aclituDg&werth  erschien  die  Aofzählnng  des  man- 
nigfaltigen  Gnten  nnd  NütnUchen,  das  hier  neu  he- 
gründet  oder  sorgsam  gepflegt  ward  *>;  aber  wie  we- 
nig kennen  Andere  davon  anlserhalb  dieser  Manem? 
Man  begnügt  sich  sm  bendeln  nnd  schweigt.  Ge- 
rechte  Anerkennnng  wird  fremden  Vorzügen  gerne 
ge^eLei,5  man  laumt  denselben  oft  da  den  Bang 
ein,  wo  man  sich  ihnen  rerdienter  Weise  rohig 
^eich  stellen  kannte;  tritt  da  zurück  und  becjuemt 
sich,  wo  man  auf  eignem  Grund  und  Boden  den 
Ton  anzugeben  berechtigt  würe.    Nicht  selten  Über. 


gung  des  Geleistelea  und  der  dai^rachten  Opfer.  Das  Ein. 
«eine  liefert  ein:  Allgemeiner  Bericht  über  die  Wirk, 
«amkeit    der  Unterst üt^angs . Kommission  an  LÄ- 

heck  fnr  ,1 , e  vertriebenen  Hamhnrger  vom  i.  Ja- 
nuar  b,s  E,de  T„li  1814,  Lübeck  1815.  Die  für  sie  »er- 
wamlu  :..„„H,  h.  lior  .ich  auf  139166  Marl;  13  Schillinge,  «o». 

die  thafgen  Vorsteher  x,nd  l'HPg.r  waren  doch  gnifsf entheils 

..ÜIT-u 'T'  ^"""  '  *^ini.:,er  Hamburger 

und  Luhecker  Aerxte,  deren  Namen  auch  dioM-  Sc  hriO  nufhe- 
fcallen  bat.  Manche  davon  wurden  da.  Opfer  ihrer  ra»U«s«a 
«nd  treaea  Sorge. 

•)  Siehe  den  friiheren  Almhnitt;  Mtaliche  Anstalten.  S.  260. 
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sieht  die  Unliunde  der  Auswärtigen  manches  wahrhaft 
Torsugliche,  rerUeinert  es  bei  Yergleichiuigeii  mit 
dem  Seinijieiiy  das  Tielleieht  glSneender  in  die  Augen 
fallt  Aber  der  rubige  LübecUer  erträgt  es,  beant- 
wortet entweder  gar  nicbt«  oder  doch  mit  aller  Be- 
•cheidenheitf  solche  einseitige  Bemerhungen,  g^g^ 
welche  er  sich  mit  Wahrheit  und  Recht  reitlieidi- 
gen  hönnte,  sogar  mülste.  Er  duldet  begründeten 
Tadel  und  benntxt  richtige  Bemerkongen.  Der  ror- 
nebnere  Stand,  der  grSlsere  Reichthinn  werden 
geehrt,  besonders  an  Fremden,  selbst  yon  deuen^ 
welche  wn  gleichen  Ansprüchen  berechtiget  waren. 
Fast  m5gte  es  bisweilen  scheinen,  als  wolle  man 
seine  eigenen  Vorzüge  nicht  hennen,  als  sey  man 
gleichgültig  gegen  einheimisches  Verdienst,  schätEe 
nicht  Alles  mit  gleicher  Waage,  schmälere  sogar  den 
verdienten  Rulim  der  Vaterstadt  uud  beweise  nicht 
die  nothige  Kraft«  ihn  su  behaupten. 

Allein  achte  Vaterlandsliebe  mangelt  dem 
Sohnü  Lilbucks  Iieineswej^s ,  sie  lebt  in  seinem  Ge- 
müthe  und  verläfst  ihn  nicht  9  wo  er  auch  se/.  £r 
nimmt  innigen  Antheil  an  Allem,  was  seine  Vater* 
Stadt  betrifft  und  spricht  darüber ,  als  freier  Bürger^ 
mit  Wärme  in  seinem  Kreise.  Der  Gang  seines 
Schicksals  mag  ihn  Ton  seinem  Geburtsort  trennen, 
aber  mit  treuer  Liebe  hfingt  er  an  ihm  und  h6rt 
gerne  von  dessen  Angelegenheiten  reden.  Oft  in 
der  Ferne  lernt  er  erst,  bei  Vergleichung  mancher 
GegenstSnde,  die  Vorsfige  der  Heimath  schütsen  und 
wird  ihr  warmer  Verihcidiger.     Gerne  und  ituudig 
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besucht  er  sie^  so  of\  es  die  Umstände  eriaabeiiy 
W«m  er  nicht  iüi  lebentlaiig  auruchhehren  kann« 
Mit  Hendiehheit  niaunt  er  an  semem  Wohnorte  die 

Landsleute  auf,  wenn  auch  keine  andere  Bande,  als 
die  der  gemeinschaitlichen  Abstammung;,  ihn  an  sie 
hnüpfen.  Und  nicht  aelten.  tragt  er  daa  Seinige  hei, 
manches  Gute  fUr  sie  sa  hefördem.  Er  bringt  die 
Beweise  seines  Danks  und  seiner  Liebe  aucii  aus 
der  Feme  willig  dar.  Aher  auch,  ao  lange  er  in 
der  Vaterstadt  lebt,  bewShrt  sich  die  gleiche  Ge* 
sinnung  unverkennbar  durch  die  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  er  seine  Thitigkeit  dem  allgemeinen  Beaten 
weihet;  ZnTorhommend  neigt  sieh  sein  Eifer,  an 
allem  Pslüü&lichen  Tkeil  zu  nehmen  und  für  dessen 
Beförderung  mitsoarbeiten.  Ungenwnngen  nnd  ana 
fireiem  Triebe  Terwendet  er  seine  Kraft,  aein  Vei^ 
mögen,  seine  Einsicht  und  Zeit,  wenn  er  zu  irgend 
einem  woblthuenden  Vereine  auigei'ordert  wird,  nnd 
wirkt  mit  ansdauemder  Th£tigheit  «neh  snCser  sei- 
nem  nächsten  Berufe.  Nicht  um  des  Lohnes  willen, 
den  er  nicht  fordert  und  beabsichtiget,  aliein  der  guten 
Sache  wegen,  nicht  scheuend  eigene  ]£ntbehrangen« 
sein  Werk  so  fördern  nnd  «n  befestigen«  Yerhun» 
digen  &ich  nicht  diese  und  ähnliche  Züge  eines  ed- 
len Gemeinsinnes  dem  onpartheiischen  Beobachter 
überall?  Die  Anstalten,  welche  daraus  herrorgin« 
gen,  sprechen  ihn  am  deutlichsten  aus.  Und  deren 
sind  nicht  wenige;  so  viele  verdanken  ihr  Daseyn 
nur  diesem  vereinten  Streben  der  Einseinen.  Selbst 
grofse  Opfer  brachte  man  \i  iiiig  für  die  Vaterstadt, 
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aift  Gewalt  und  Umstände  $ie  heischten,  nm  die  all- 
gMiein«  IiMl  SU  erleichteni  und  hjurte  Drohangen 
absnwendeiL.  Die  neueste  Zeit  wechte  diese  Yaterw 
landsUebe  um  so  kräftiger,  da  es  galt,  die  Freiheit 
ma  retten  ond  sn  behrapten,  und  Gut  und  Leben 
wiren  dann  in  Bereitschaft.  Um  «ns  den  Trununem 
das  Gute  wieder  hervorzuziehen,  den  Schutt,  wor- 
unter die  Willkühr  manches  Alte  begraben  hatte« 
wegsnriunien  und  das  frühere  Gebinde  Ton  Neuem 
zu  befestigen  und  zu  verschönern,  dazu  waren  Geist 
und  Hand  unserer  Bürger  willig,  bereit  und  thätig. 
Yielleicht  seigite  der  Eifer,  der  Stadt  nutslich  sn 
werden,  sich  niemals  allgemeiner,  als  eben  in  diesen 
schwierigen  Verhältnissen.  Mag  anderswo  Grofseres 
und  Glinsenderes  geschehen  seyn,  an  Tateilandi- 
schem  Gemeinsinn  steht  Lübeck  gewifs  gegen  die 
übrigen  Städte  Deutschlands  nicht  zurück. 

Sammeln  wir  diese  einielnen  Züge,  die  sich 
leicht  Tennehren  und  weiter  ausbilden  liefsen^  au 
einem  Haupti>ilde ,  so  steht  es  in  heiteren  Farben 
dem  Beschauenden  Tor  Augen«  Das  Lübeckische 
Tdlkchen  seigt  sich  gut  und  edel,  fromm  und  freund* 

lieh,  sliil  iirul  thätig,  weiiii  auch  nicht  glanztiid,  doch 

der  Liebe  und  Achtung  wcrth.  Und  dies  Lob  an 
Terdienen  ist  sein  Lohn  Tor  der  Welt  und  seinen 

Deutschen  Brüdern. 

Geselliges  Leben. 

Es  fehlt  hier  keineswegs  an  Neigung  zur  Ge* 
selligkeit.     Der   freundiicbe  Sinn  der  Einwohner 
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und  die  mannigfaltigen  Yerbindongaii  dnrdt  Ver- 
wandtschafVen  und  Geichäfte  führen  sie  zu  einander. 
Lübeck  »teht  vrefjßn  seiner  Gafttfreondliclikeat  überall 
in  gutem  Rofe.  Wer  es  in  seiner  schdnen  Zeit, 
noch  vor  ungefähr  fünfzehn  Jahren,  kannte,  gab  ihm 
gewifs  das  Lob,  da£»  hier  wahrer  Genufs  des  Um- 
ganges sn  finden  sey,  nicht  immer  Prunk  und  An^ 
nvaad,  aber  iieundliche  Aufnahme  und  Zuvorkom- 
men gegen  Jeden  herrsche.  Familienkreise  nnd  gros* 
sere  Zusammenkünfte  waren  ftst  tSglicbf  sogenannte 
Reihen,  wozu  sich  mehrere  Hl^nser  Wechsel  speise 
vereinigten,  fanden  sich  fast  überall  an  Sonntagen 
nnd  in  der  Woche,  nnd  Einladongen  drängten  sich 
oft,  bei  welchen  die  entscheidende  Wahl  schwer 
wurde.  Man  woiite  froh  seyn  und  lionnte  es,  da  der 
£rwerb  Manches  für  das  Vergnügen  übrig  Ue(s;  man 
war  es  wirklich,  da  allgemeiner  Wohlstand  herrschte. 
Fast  keine  freudige,  festliche  oder  dffentliche  Gele- 
genbeit  konnte  Torübergeben ,  ebne  dnrcb  eine 
Mablseit  gefeiert  nu  werden;  wechselnde  Yerwaltun» 
gen  versammelten  die  Theilnehmenden  und  freiwil- 
lige Verabredungen  bereiteten  gesellige  Freuden,  die 
mit  beiterm  Sinn  genossen  wurden.  Nacb  vollende- 
tem Tagewerke  waren  die  Abende  meistens  freund- 
schaftliclien  Vereinen  gewidmet.  Der  Fremde  fand 
überall  nuvorkommende  Aufnahme,  er  war  eingela^ 
den  nnd  willkommen,  und  gelangte  schnell  Ton  einer 
Bekauntschai^  zur  andern. 

Aber  diese  festlichen  Tage  sind  sum  Theil  yor- 
über,  Tollig  ist  es  nicht  mehr  so.    Der  Sinn  lilr 
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Geselligkeit  ist  nicht  erstorben,  aber  Zeiten  und  Um- 
•tinde  geboten  Beftchränkong  und  mit  dem  Ueberflut* 
sigen  maPftte  der  Anfang  gemaebt  werden.  Daber  Ist 
es  in  Absiebt  des  Wohllebens  allerdings  stiller  gewor- 
den. Die  GeselUcbaften  nnd  Fette  und  seltener  ^  denn 
nnr  Wenige  rermogen  sie  bu  erwiedem;  Jeder  hat 
mit  skli  selbst  genug  zu  scbailen,  bt-bilu  ankt  sich  auf 
die  Bedürihisse  und  Genüsse  des  Hauses  und  sucbt 
minder  bosttpielige  Freuden  und  Erbolangen.  Der 
Gäste  sind  weniger,  die  Zusammenkünflte  einfacher. 
Der  ganae  Ton  bal  an  l'rüblicbdeit  verloren^  ein 
scbidlicber,  yersebrender  Wurm  bat  an  der  lachen- 
den Fmeht  genagt.  Die  Heiterbeit  des  Geistes 
bann  sich  noch  nicht  wieder  aus  den  t^esseln  der 
drückenden  Zeit  loswinden.  Die  Unterhaltung  bat 
nicht  so  reichen  Stoff,  wie  ehedem  $  selbst  der  Ein* 
iluis  der  gegenwärtigen  Bildung  hat  die  Ireie  Bewe- 
gung der  Lust  eingeengt.  Doch  worden  sich  ihre 
Schwingen  wieder  regen,  wenn  hergestellte  Kraft 
sie  belebt  und  bessere  Zeiten  die  liel'riedigung  ge- 
eelliger  Wünsche  yon  Neuem  gestatten.  Die  Aus- 
sicht auf  eine  firdblichere  Zukunft  mufs  für  die  Ent- 
behrongeo  des  Augenblicks  trösten. 

Vereine. 

Man  findet  sich  in  Lübeck  freilich  leicht  ssnsam- 
men,  aber  an  einem  Punkte  um  den  Alle  sich  ge* 
raeinschaftlich  sammeln  fehlt  es  hier  gfinnlicb.  Grofse 
Klubs,  Kasino^s,  oder  unter  welchem  Namen  man 
anderswo  solche  Zusammenkünfte  bezeichnet,  trifift 
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man  nicht  und  manche  hleinere  haben  aufgehört. 
Nur  die  Vereinigung  hat  sich  unter  allem  Wech- 
sei  der  Umstinde  erhalten.  Man  empfindet  nicht  ta 
sehr  das  BedurfniPs.  Die  freundschaftlichen  Gesell- 
schalten genügen^  die  Geschäfte  und  die  Liebe  s&um 
Häuslichen  erfreuen  mehr,  als  das  Wehen  im  gros- 
sen Gewühle.  Das  weihtiche  Geschlecht  besonders 
lebt  still  und  zufrieden  im  FamiiicnUi eise,  und  die 
Beschäftigungen,  welche  denlselhen  das  Hans  darbie- 
tet, schXtst  es  h$her,  als  das  Flattern  anliier  demsel- 
ben. Weibliche  Hlubs  linden  deswegen  keinen  Beiiall 
nnd  haben  kein  Gedeihen.  Gegebene  nnd  empfang» 
gene  Besuche  am  Theetische  entschädigen  dafSr  hin* 
länglich,  lind  die  allgemeine  Neigung  zieht  ge- 
mischte Gesellschaften  den  getrennten  Tor.  Für  Män* 
ner  ist  am  meisten  gesorgt  Die  B6rse,  die  Kaffee- 
häuser in  der  Stadt,  und  im  Sommer  einige  Gärten 
vor  den  Thoren,  bieten  ihnen  hinreichende  Gelegen- 
heit dar,  sich  auf  einige  Standen  zu  sprechen  imd 
ihre  müssigen  A.hende  auszufüllen.  Doch  auch  diese 
Lohale  sind  selten  so  gedrängt  yoll,  als  man  es  an 
andern  Orten  gev5hnlich  findet. 

So  sehr  sich  die  genannte  Ter  einig  ung  durch 
ihre  ganze  Bestimmung  und  Einrichtung  auszeichnet, 
so  erneuert  sich  diese  Bemerkung  doch  selbst  bei  ihr. 
Ihrem  Zweche  gemfift  sollte  sie  BISnnem  ans  den  ge- 
bildeten  Ständen  einen  Vei  »ammlungspunkt  darbieteni 
WO  Kaufleute  und  Gelehrte  aus  allen  Fächern  sich 
zu  |eder  Stunde  des  Tages  treffen  und  unterhal* 
tea  hüniituu.    Daz.u  bildete  sich  1609  dicj>cr  Verein 
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durch  freiwiUi(|;e«  Zuaammentrelen,  «ehlofi  den  Kreil 
durch  ünterschriiten  und  erkaufte  dnreh  Ahtien  ein 

geräumiges  und  wohl  gelegenes  Haus  iu  der  Meng- 
•trafse*  Von  Morgens  an  steht  et  den  Mitgliedern 
nur  BenntBung  offen  und  der  miftige  jährliche  Bei- 
tiag  macht  die  Theilnahme  auch  Minderbegüterten 
möglich«  Ueher  die  gewdhnUchen  iUfleehäuser  sollt« 
CS  sich  dadurch  erhehen,  dafii  auch  der  Geist  hie^ 
seine  Nahrung  findet.  In  einem  eigenen  Zimmer  ge- 
wahren die  Tomüglichsten  nnd  gangbarsten  Zeitun> 
gen  des  Vaterlandes  und  fremder  Linder,  die  gele- 
gensten I'agesblättcr,  Monatshefte  und  andere  Flug* 
schriilen  Ton  allgemeinem  Interesse,  Befriedigung 
der  Neugierde  y  so  niie  angondime  nnd  heiehrende 
Unterhaltung.  Sie  geben  Stoff  sura  Gespräch  nnd 
Austausch  der  Ansichten,  wobei  eine  kleine  Bücher- 
sammlung Gelegenheit  snm  Nachschlagen  darbietet. 
Gegen  die  Burseneeit  nnd  des  Abends,  besonders  int 
Winter,  ist  der  i>es(ich  am  zahlreichsten.  Jeder 
tn&t  hier  seines  Gleichen*  Und  die  Einfuhrnng  Ton 
Fremden  yersehafft  manche  angenehme  Behanntschaft» 
Neuigkeiten  der  politischen ^  Geschäfts-  und  Alltags- 
Wejlt  werden  hier  am  schnellsten  und  mannigfaltig« 
sten  mitgetheilt  Die  Terschiedenen  gerinmigen  Zinu 
mer  enthalten  Alles,  was  dem  Zwecke  dieser  Anstalt 
angemessen^  ist.  Hier  triil't  man  Unterhaltung  im 
Gesprich  oder  beim  Kartentisch,  Billard,  Schach 
nnd  ahnlichen  Spielen.  Ein  Oehonom,  der  im  Hanse 
wohut,  sorgt  für  die  Befriedigung  des  Gaumens.  Zu 
andern  Zeiten  baeteii  diese  Zimmer  ein  schickliches 
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Tagen  der  Eriiiiieruiig ,  deren  Feier  ein  all^cniei- 
nes  loteresse  erregt.  Und  im  Winter  erscheint  hier 
bisweilen  die  tchdne  und  junge  Well  euf  Bällen, 
zu  welchen  die  Mitglieder  unterseichnen.  Diese 
Anstalt  erfüllt  ihren  Zweck  allerdings.  Aber  ciesseu- 
nngeacbtet  acbeini  ein  gewisses  Haseben  nach  dem 
Yeränderlicben  die  frühere  Theilnahme  sehen  etwas 
vermindert  su  baijeu. 

AnCser  diesem  yersammeln  sieh  einzelne  Man- 
ner ,  besonders  nnter  den  Hauflenten ,  su  aelt- 
neren  Zusammenkünften  und  Mahlzeiten  in  andern 
Häuaem.  Auch  die  hiesigen  Gelehrten  rereinig- 
ten  sieh  seit  einigen  Jahren  wöchentlich  anf  ei- 
nige Stunden  in  den  Winterabenden  zur  ünterhal- 
tung,  um  sich  nicht  völlig  unter  einander  fremd  sn 
werden« 

Zwei  Maurerlogen,  zur  Weltkugel  und  zum 
Füllhorn,  bestehen  seit  langer  Zeit  in  friedlicher 
Eintracht  und  im  stillen  Wirhen  für  Yeredlnng  und 
Wohlthatigheit. 

Nur  wenige  gesellige  Vereine  hietet  Lübeck  dar« 
doch  sie  sind  genügend  für  das  Bedürfnifs  und  den 
Wunsch  seiner  Einwohner  bei  ihrem  bescheidenen 
Sinne. 

Verguiigungen.  ^ 

Wer  blos  hierher  käme,  um  von  einem  Genüsse 
ftiun  andern  su  eileUf  um  seine  Zeit  nur  in  rauschen- 
den Tergnügungen  su  tSdten,  würde  sich  in  seinen  Er- 
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wartungea  getäuscht  sehen.  Wir  sind  wirklich  arm 
an  solchen  Gelegenheiten ,  besonder»  in  den  jetsigen 
Zeiten,  nnd  man  denkt  weniger,  als  in  den  früheren 
Jahren  daran,  sie  herbei  zu  führen.  Das  stille  Le- 
ben im  Hause  and  unter  Geschäften  hat  höheren 
Reis,  als  das  tigliche  und  laute  Schwirmen.  Wo 
indessen  der  Gebildetere  sich  zurück  zieht  und  he- 
schränkt,  da  gieht  sich  der  Mittelstand  desto  ge- 
neigter hin.  Er  weifs  immer  mehr  Gelegenheit 
ten  aufzuündeu  und  benutzt  bie  in  lauter  Fröh- 
lichkeit und  häufig  mit  reichem  Aufwände.  £r  ist 
sor^oser  Air  die  Zukunft  und  will  sich  des  Lebens 
erfreuen.  Seine  Genossen  füllen  die  Plätze,  die  ehe- 
mals der  Höhere  einnahm.  Fast  ist  des  Reizes  für 
ihn  SU  Tiel  su  Amtsgelagen  und  Ausfahrten  und  beson^ 
ders  eum  Tans  in  den  Wirthshfinsem  und  den  Lust* 
tirtern  aufserhalb  der  Stadt.  Die  Gebildcieren  be- 
schranken sieh  mehr  auf  den  GenUis  der  freien  Na- 
tur wihrend  des  Sommers  und  wenn  die  rauhere 
Jahrszeit  sie  wieder  in  der  Stadt  festhält,  auf  ge- 
sellige Zusanmienkünfte,  Schai^piel,  einige  Bälle  und 
Konserte. 

N  a  t  u  r  g  c  n  u  i  ö. 

Lübecks  liebliche  Umgebungen  kannten  wohl 

anlocken,  bich  ilirer  oft  zu  erfreuen.  Der  Spazier- 
gänge sind  so  yiele,  alle  schattigt  und  angenehm; 
sie  liegen  so  nahe,  dafs  auch  der  Schwächere  sie 

erreichen  kann ;  an  Abwechselungen  fehlt  es  nicht 
Tor  allen  Thoren;  und  doch  sind  sie  beinahe  leer, 


Digitized  by  Google 


454 


nur  einselne  Pertonen  erblickt  man  auf  den  ftck$- 
aen  Wallen.  Aber  eben  dnreb  die  Menge  Tertbeilt 
sich  die  Zahl  der  Wandelnden  und  Tiefe  Familien 
bleiben  in  ihren  Garten«  Nur  Sonntag»  ist  es  leb« 
bafter,  besonders  Tor  dem  M ublentbore,  wo  der  Hit« 
telstand  seine  beliebtesten  LustSrter  und  Tansgelage 
iiiitiet  ,  uud  vor  dem  Burgthore  in  der  langen  Allee 
nach  Israeisdorf,  welcbes  gerade  jetet  am  besuebte- 
sten  ist.  Hehrere  sncben  weitere  Vv'ege  für  ibre 
Lustfabrten,  wozu  sich  in  einem  Umkreise  von  we> 
nigen  Meilen  Tielfacbe  und  angenehme  PUtae  finden* 
TraTemünde  siebt  die  Yomebraeren  an,  besonders 
wahrend  der  Badezeit;  Andere  iaiueii  nach  Ratze- 
bürg  oder  Oldeslohe«  Und  in  einer  Entfernung  von 
einer  Meinen  Heile  and  weniger  sind  Israelsdorf, 
die  Herrenfahre,  Waldhausen,  Schwartau,  Parin, 
Stockelsdorf,  Padelügge,  Moisling,  Falkenhusen  und 
die  Fischerbuden  die  beliebtesten  Punkte  su  l&ndli» 
chen  Ausflügen.  Aber  auch  hierbei  behauptet  die 
Mode  ihre  Herrschaft  inid  die  Vorliebe  wechselt. 
Man  folgt  dem  Strom  der  Menge  imd  weilt  am  lieb> 
sten  da,  wo  man  die  meisten  Menseben  findet. 

Die  Liebe  zur  Gartenlust  hat  sich  sehr  all- 
gemein verbreitet.  Mehrere  Familien  besitsen  ein 
Eigentbnm  Tor  den  Thoren;  wer  dies  nicht  bat« 
micthet  sich  einige  Zimmer,  um  dort  der  freien 
Luit  zu  geniefsen  und  seine  Gesundheit  wa  starken* 
Daher  sind  alle  dann  geeigneten,  grS&eren  and  klei- 
neren Lohale  besetzt.  Einige  wohnen  doi  t  den  gan- 
aen  Sommer,  Andere  benutaen  sie  nur  an  Abenden 
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oder  Sonntagen  Kor  Erltolang.    Doch  der  Sinn  für 

Thätigl^eit  und  Berufstreue  gestattet  selbst  hier  Kein 
ToUig  müssiges  Leben.  Die  Männer  wandern  täglicli 
m  die  Stadt  so  ihren* ArbeittBunmem,  die  Kinder 
sor  Schule  und  die  Frauen  sehen  nach  ihren  Haus- 
haltungen. Die  eigentbümliclie,  nahe  Lage  dieser 
Gärten  Tor  den  Thoren  erhält  die  nnonterbrochene 
Verbindung  mit  der  Stadt.  Die  Wohngebände  «ind 
selten  grofs,  noch  weniger  kostbare  Piiiiastc,  aber 
geräumig  genug  für  ganse  Familien ,  anständig  und 
bequem  sn  ihrem  Zweche.  Niedliche  Anpflansungen 
umgeben  sie,  und  manche  haben  eine  weite  und 
herrliche  Aussicht ^  besonders  diejenigen,  welche  an 
den  Ufern  der  Flusse  erbaut  sind. 

Fben  diese  GewiKssci  ladtii  durch  dtn  maleri- 
schen und  abwechselnden  Reiz  ihrer  Ufer  au  ange- 
nehmen Wasserfahrten  ein.  Die  Traye  fuhrt  ab- 
wärts nach  Schwartau  oder  noch  weiter  nach  Goth- 
mund und  der  Herreniahre ,  oder  auiwäits  nach  der 
LachswehrCf  Moisling  und  Genin.  Die  Wahenits  hat 
an  ihren  Ufern  die  Fischerbuden  und  mehrere  Dör- 
fer, oder  man  YoUendet  den  ganzen  \>  eg  über  den 
See  nach  dem  malerisch  gelegenen  Ratseburg.  Ein 
Nachmittag  reicht  hin,  die  meisten  dieser  Fahrten  zu 
machen. 

Das  Schauspiel. 

Allgemein  genug  ist  die  Neigung,  sich  an  den 
Darstellungen  auf  der  Bühne  zu  ergötzen  und  zahl- 
reich wird  sie  im  Winter  besncht|  wenn  nur  einiger- 
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mafsen  die  Wahl  der  Stücke  geföUt  und  die  Schaan 
Spieler  in  ihren  Leistungen  sich  die  Gunst  der  Zu- 
schauer erwerben  wollen,  gerade  jetzt  um  so  mehr, 
je  weniger  die  Meisten  in  Gesellschaften  Zeitrertreib 
und  Abhaltung  finden.  Das  hiesige  Publikum  geh5rt 
unstreitig  zu  den  billigsten.  Man  ist  genügsam  und 
schonend  im  Urtheil  und  muntert  selbst  das  mittel* 
mafsige  und  beginnende  Talent  auf,  wenn  man  nur 
guten  Willen  und  das  Streben  nach  dem  Beiseren 
bemerken  kann.  Opern  rechnet  man  besonders  za 
den  Lieblingsstücken  und  sie  finden  beständig  ein 
Tolles  Haus  *). 

Demungeachtet  wollte  es  bis  dahin  nicht  gelin- 
gen,  ein  bleibendes  Theater  auch  für  den  Sommer 
zu  Stande  zu  bringen,  isur  wenige  Jalne  hindurch 
ward  durch  Unterzeichnungen  möglich,  es  stehend 
SU  erhalten,  weil  der  wirkliche  "Werth  der  Gesell* 
schaff  es  verdiente  und  dei  daiuali^e  Direktor  Löwe 
sich  die  allgemeine  Liehe  zu  erwerben  wuCste.  Wo 
nicht  ein  besonderer  Reiz  das  Publikum  anzieht,  mö- 
gen die  Wenigsten  sich  in  den  engen  Mauern  ein- 
schliessen,  während  die  schöne,  freie  Natur  zum  eriri- 
schenden  Genüsse  einladet.  Was  der  Winter  eini- 
gernialsen  zusammenführte  und  erhielt,  zerstreut  der 
Frühling  wieder  in  alle  Welt.  Und  die  Untemeh» 
mer  fanden  es  nicht  gerathen,  bei  der  geringen  Un« 


*)  Die  forste  Ojier  %var<l  1746  am  2.  Junius  in  Lübeck  aurj;«Ti  lirt 
in  des  damaligen  ZiiuuitrmtM.sters  ÖchroUer  hau\c  na  der 
Ecke  der  Kuoigs«  und  WahmiU^Cis* 
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sei^  tick  ein  beständiger  Wechsel  der  Schauspie« 
ler,  die  nur  mal  Gewinn  sehen  und  ihn  bei  der  Rohe 
der  hiesigen  Bühne  Uebui"  ausv^aits  suchen,  aber 
nicht  gerne  auf  eine  unbestimmte  Zeit  suruckkehren, 
wenn  sie  an  andern  Orten  bleibenden  Aufenthalt 
finden. 

Bie  glänzendste  Periode  unsers  Tiieaters  war  in 
den  ersten  Jahren  dieses  Sakulums.  Die  ThStigkeit, 
der  Kunstsinn  und  Geschmack  de»  genannten  Lowe, 
verbunden  mit  seinen  eignen  Leistungen  als  Mitspie- 
lender und  späterhin  als  Musikdirektor,  hoben  seine 
Gesellschaft  za  einer  bedeutenden  Hohe,  und  der 
allgemeine  Beitali  und  die  ausdauernde  Unterstüs- 
sung  lohnten  ihm  für  sein  Streben.  Die  Meister- 
werke der  dramatischen  Konst  ^fanden  eine  würdige 
Darstellung,  und  vor  Allem  b»h  man  die  öingstücke 
in  ToUer  Pracht  und  gelungener  Vollkommenheit. 
Aber  die  eintretenden,  unglücklichen  Zeiten  aufser- 
ten  aucE  hierin  ihren  nachtheiligen  Eiiilluls.  Die 
Aussicht  eines  ruhigen  Lebens,  welches  ein  wohlha- 
bender Bruder  dieser  Familie  in  Bromberg  anbot, 
entzog  sie  dem  i  healer  gänzlich  (1^15)  uiul  rief  sie 
weg  SU  gewinnreicheren,  bürgerlichen  Geschäften. 
80  achtungswerth  ihr  Nachfolger  Hinse,  nebst  den 
Seiuigen,  auch  als  Schauspieler  waren,  so  gebrach^ 
es  ihnen  docb  an  Geldkrälten,  die  blühende  Anstalt 
in  dem  gewohnten  Gange  zu  erhalten*  Sie  sanh  durch 
nkanchtilti  Liiisl«iiitie  uiiii  Verlegenheiten  v*ictier  zum 
Mittelmafsigen  herab  und  die  Muthlosigkeit  schadete 
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dem  Gedeihen.    Einzelne  Schauspieler  waren  wohl 
des  Beifalls  würdige  aber  wemi  man  sie  lieb  gewon^ 
aen  hatte,  worden  sie  dem  Publihnm  bald  entzogen.  ' 
Grolse  Stücke  überstiegen  die  Ki  alie  der  Geseilscliait 
und  die  leichte  Waare  genügte  nicht  oder  ermüdete. 
Manche  Erwartungen  waren  oft  getioscht  worden,  und 
diese  Ei  laliruiig  machte  immer  gleichgültiger  und  läa* 
•iger  zur  ferneren  Unteratütsung.    80  versank  un- 
sere Buhne  fast  in  den  Todesscblummer;  das  sehwa» 
che  I.eben  schleppte   sich   im  letzten  Winter  nur 
mühsam  fort  und  erlosch  gänzlich  mit  dem  erwachen» 
den  Frühling.    Nor  einaelne  Funhen  glommen  anf, 
wenn   ausgezeichnete    reisende  Künstler,    die  auch 
Lübeck  besuchten  I  uns  einmal  mit  ihren  Darstellun- 
gen erfrenten. 

Eine  weibliche  Hand  hat  jetzt  die  Leitung  des 
gesunkenen  Theaters  übernommen.  Ob  sie  glückll- 
eher  sejn  wird,  mufs  die  Erfahmng  lehren.  An  Zu- 
sagen mangelt  es  nicht  nnd  die  Wünsche,  etwas  Bes- 
seres zu  erhalten,  hommen  ihr  entgegen.  Der  An- 
fang erscheint  beifallswürdig  und  die  Theilnahme  dea 
Publikums  seigt  sich  ermunternd.  Auch  für  die 
Oper  wird  ein  neues  Leben  beginnen,  da  ein  Bin- 
der des  berühmten  Sächsischen  Kapellmeisters  ron 
Weber,  als  Musikdirektor  dabei  angestellt  ist. 

Das  Schau spielhans  Hegt  in  einer  breiten 
Strafse,  der  obem  Bäckergrube.  Sein  innerer  Baum 
ist  Dur  den  gewohnliehen  Besuch  hinreichend,  aber 
oft  nicht  grofs  genug,  weil  viel  versprechende  An- 
kündigungen oder  ansgeseichnete  Gastrollen  die  Lust 
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zu  schauen  allgemeiner  aufreden.  Ohne  Pracht,  ist 
es  zur  ^ten  Zeit  durcii  einen  Bau  Tcrgrofsert  und 
«nttindig  renieit  worden«  Allem  ao  lange  et,  wie 
bisher ,  ein  Prirateigentlinm  bleibt ,  wird  eben  die- 
ser Umstand  die  ErfilUung  mancher  gerechten  Wüu- 
•che  Terbindem.  Billigere  Fordemngen  und  bessere 
Deberetionen  sind  ein  Hanptgegenstand  derselben. 

Die  Konzerte. 

Yen  tbnen  sprach  bereits   ein  früherer  Ab- 

schnitt  *).  Auch  hierbei  dihien  wir  uns  nicht  ver- 
beblen,  die  Gegenwart  bat  Yiel  weniger,  als  die  Ver- 
gangenheit Lange  Jabre  hindurch  gewibrte  im  Win- 
ter an  jedem  Sonnabende  ein  Liebhaber -Uon- 
sert  sehr  genuTsreicbe  Abende  itir  eine  billige  Un- 
terseicbnnng.  Ein  sebuner,  dassn  nen  erbauter  Saal 
im  Opernhause  war  immer  gefüllt.  Und  Jeder,  der 
sieb  genügende  Fertigkeit  auf  irgend  einem  Instru- 
mente lutraute,  trug  willig  dann  bei,  das  Vergnü- 
gen durch  M.tnrugialtigheit  zu  erhöhen.  Gesang  und 
andere  Tonstüche  wechselten  und  reisende  Künstler 
fanden  hier  eine  bequeme  Gelegenheit,  ihre  Talente 
zu  zeigen.  Allein  die  letzten  AViiUer  boten  diesen 
GeuuTs  seltener,  nur  monatlich  einmal.  Doch  yer- 
saromeln  steh  Husikfrennde  oft  in  kleinem  Kreis, 
um  sich  diese  Erheiterung  zu  verschaffen.  Rei- 
sende und  einheimische  Virtuosen  finden  willige  Auf- 


*}  Siebe  S.  381. 
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nähme,  wenn  mir  einiger  Ruf  ihnen  Torangeht;  es 

fehlt  ihnen  dann  niciit  an  würdiger  Belohnung. 

Die  Bälle. 

Getanzt  wird  noch  jetzt  genug  in  ofTentlithen 
und  PpriTathaasenit  und  meistens  in  schnellen  Wir» 
beln,  nicht  immer  mit  Ritchsicht  auf  die  Gesund- 
heit, sondern  rauschender  und  länger,  als  eine  weise 
Sorge  für  den  Körper  es  gestatten  sollte.  Auch 
hier  findet  der  Mittelstand  die  meiste  Gelegenheit 
dazu.  Im  Winter  befriedigen  die  'lanzsale  inner- 
halb der  Stadt  und  während  des  Sommers  die  in  den 
Umgebungen  seine  nie  gesättigte  Lust  an  diesem  Ter- 
giiü^en.  Den  hohem  Standen  geben  mehi entheils 
nur  öffentliche  und  Familien -Feste  oder  einselne 
Yerabredungen  dasu  Veranlassung.  Die  Sale  des 
Opernhnnsos.  der  Vereini|^ung  und  der  Schatlci  ci  sind 
die  von  ihnen  besuchten  Flatze.  Aber  auch  dieseAuf* 
forderongen  waren  früherhin  ungleich  zahlreicher. 
Der  festgesetzten  und  fast  wöchentlichen  Gesellschaf- 
ten dieser  Art  sind  jetzt  ungemein  weniger.  Ver» 
schwunden  ist  die  Freude,  die  sich  Tor  Tielen  Jah- 
ren alle  Tierzehn  Tage  im  Winter  auf  den  sogenann- 
ten Gesundheits  -  Bällen  erneuerte.  Diese  Ver- 
bindung der  angesehensten  Familien  war  in  der  That 
zu  diesem  Zweche  ganz  geci^et  und  ihrer  Benen- 
nung entsprechend.  Nur  einige  bestimmte  Stunden 
des  Abends  waren  diesem  Vergnügen  gewidmet.  Um 
dem  Körper  nicht  durch  Uebermaafs  bis  znr  Ermat- 
tung zu  schaden,  war  die  Zahl  der  Tänze  festge- 
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letst  und  unter  sweckmäfsiger  Aufsicht  hemchte 
liter  wahrer  Geimli  und  allgemeiner  Frobtimif  mit 

Sittlichkeit  vereinigt,  ohne  ^ofse  Kosten  und  ülier- 
triebene  Kleiderpracht.  Einheimische  und  Fremde 
hatten  hier  eine  willhommene  Gelegenheit  sn  ange- 
nehmen IJeUanntschafVon  mit  den  Aelteni  und  der 
Blüthe  der  hiesigen  Jugend.  Aber  die  traupige  Zeit 
endigte  sie^  wie  so  Vieles,  und  die  einseinen  Tanz- 
Gesellschaften  sind  ein  geringer  und  seltener  Er- 
satis«  Verschwunden  sind  mit  ihnen  gleicht'aliii  die 
Königs -Bälle.  Wer  nämlich  hei  den  hCIrgerli. 
eben  SchiefV-Festen  den  hSehsten  Gewinn  erzielte, 
lud  9u  seiuem  Ehrentage  Freunde  und  bekannte,  oiY 
m  mehreren  Hunderten«  Nur  das  dasu  eingerich- 
tete Theater  bot  Raum  genug  fitr  alle  GSste.  Auch 
die  Angesehensten  verschmähten  nicht  diese  Auf- 
forderungen des  Mitbürgers  nnd  vergalten  ihm  fiir 
seine  Kosten  oft  überreichlich  durch  Geldgeschenhe. 
Aber  diese  Zeiten  der  Ki'aft  und  der  Fröhlichkeit 
sind  Toruber  gegangen. 

Nur  SU  Hasheraden  wird  dieser  Theater-Plats 
noch  im  Winter  benutzt.  Aber  ihrer  sind  nur  zwei 
und  gewöhnlich  wird  die  letzte  allein  zahlreicher 
hesocht.  Auch  sie  sind  tief  unter  ihren  ehemaligen 
Glanz  gesunken,  sie  haben  viel  rerloren  an  Pracht, 
Geschmach  und  ausgesuchter  Gesellschaft.  Denn  die 
Gebildeten  haben  sich  zuriich  gezogen  ^  weil  sie  die 
allzu  gemischte  Menge  nicht  mehr  anständig  fanden; 
Niedrigere  haben  sich  dagegen  eingedrängt  und  den 
Ton  herabgeitimmt 
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Dagegen  werden  die  Erndte- Balle  im  Herb- 
•te  auch  TOn  der  guten  GeeellscIiaiV  lilnfig  besucht. 

Unter  diesem  iSamen  laden  entweder  die  Wirthe  ror 
den  Thoren  dasn  ein,  oder  die  Tanislaatigen  Tereinigen 
sich  dort  in  sahireichen  Gesellschaften.  Die  Zeit  der 

Tollendeten  Erndte  ist  der  alleinige  Grund  dieser  Üe- 
nennong,  denn  nnr  Städter  und  hier  su  finden* 

Volksfeste. 

Die  Menge  weifs  sich  Freuden  genug  zu  berei- 
ten. Sie  macht  sich  ihre  Sonn-  und  Montage  sa 
Festen  und  sucht  und  findet  an  so  vielen  Orten  für 
aich  den  gewünschten  Genufs.  Wo  nur  irgend  etwas 
sn  sehen  ist«  Key  es  ein  feierlicher  Anfsng  oder  der- 
gleichen, was  die  Nengierde  reist  oder  das  Ange 
ergötzt,  da  fehlt  es  nicht  an  Zulauf:  aus  Häusern 
nnd  Gängen  eilen  die  Schaaenden  herbei  nnd  Alte 
und  Junge  folgen  dem  allgemeinen  Strome. 

Zu  den  eigentlichen  Yoilisi'csten  kann  man  in 
Lübeck  fast  allein  die  jährlichen  Tage  des  Vogel- 
schiefsens  rechnen.  Sie  stammen  aus  alter  Zeit, 
wo  der  Bürger  es  für  eine  Ehre  hielt,  sich  im  Ge- 
brauche der  Waffen  zu  üben  und  seine  Geschieh- 
lichheit  im  Treffen  eines  Zieles  öffentlich  darsule- 
gen.  Hieraus  ward  eine  Gelegenheit  zum  Vergnü- 
gen« Mehrere  Gesellschaften ,  unter  ihnen  die  Kauf- 
leute., die  Brauer,  die  Amtsgenossen  der  Zünfte  und 
die  Zimmcrleute,  besafsen  Tordem  eigene  Hofe  mit  al- 
len  Vorrichtungen,  um  mit  schwerem  Feuergewehr  ei- 
serne Vogel  TOn  hohen  Stangen  herunter  su  schies- 
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teo.  Mehrere  Tage  wurden  jährlich  diesem  Vergnü- 
gen >  dessen  Tenchiedene  Scenen  in  beftimmter  Ord« 
nang  anf  einandei^  folgten,  gewidmet  und  das  Volk 
nahm  daran  den  lebhaitcstcn  Antheil.  Den  Aemtem 
hatte  ein  altes  liaiserliches  Privilegium  das  Recht  er- 
theilt,  sieh,  der  damaligen  fürstlichen  Sitte  gemiAy 
eineil  Narren  zu  halten,  der  m  meiner  Ijuiiten  Jackey 
ans  den  beiden  Farben  des  Stadtwappens  susammen» 
gesetst,  durch  seine  Spa&e  die  Menge  erg^tste,  aber 
auch  eine  Belohnung  dafür  in  Anspruch  nahm.  Mit 
Eii'er  hielten  die  Züuite  aui  dieses  Vorrecht  last  bis 
in  die  lotsten  Jahre;  und  nnr^  weil  sich  Niemand 
mehr  fand,  der  sich  dazu  hergeben  wollte,  muTsten 
sie  die  Tenueinte  Ehre  nothgedrungen  aufgeben. 
Aber  Ton  allen  diesen  bürgerlichen  Schiefsfesten  ha- 
ben gegenwäi-tig  die  Aemter  allein  das  Ihrige  beibe- 
halten.  Doch  beschränkte  die  Obrigkeit  es  auf  drei 
Tage,  um  die  Gefahr  su  rermindem,  welche  die 
hemmfliegenden  Kugeln  in  der  Umgebung  dieses 
Platzes  besorgen  lassen  und  wirklich  mehrmals  Ter- 
nrtacht  haben. 

Was  die  Alten  ergSt«te,  Kefs  man  auch  die  Ju- 
gend geuiefsen.  Den  Kindern  des  >Ydisenhau6e8  und 
des  St  Annen*Klosters  giebt  jahrlich  das  Schielsen 
nach  einem  holeemen  Vogel  gleiche  Freude.  Jedes 
dieser  Häuser  gewährt  seinen  Zöglingen  dieses  Ver- 
gnügen auf  ihi'on  eigenthümlichen  Gärten  nnd  alle 
Stande  betrachten  es  als  Tage  des  Wohllebens. 
Durch  die  Beiträge,  welche  die  Kinder  einige  Tage 
Torher  in  den  Bürgerhausern  einsammeln,  rerschafik 
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diese  Lntt  ihnen,  besonders  dem  KSnige,  einigen 
Gewinn.  Dia  Knabenschulen  ahmen  ihiieu  nach  und 
•eU»st  Erwachsene  Tertchmihen  solche  Zerstreonn» 
gen  nicht  Daher  ist  dieser  Tage  eine  bedeutende 
Zahl,  doch  nur  die  beiden  ersten  zeichnen  sich  durch 
aUgemeine  Theilnahme  der  Einwohner  ans« 

Die  Frenden  dieser  Yolhsfeste  sind  sieh  Tdllig 
«hulich.  Zu  geniefsen,  zu  sehen  und  gesehen  zu 
werden,  ist  der  Zweck.  Die  Besitser  der  Garten 
versammeln  ihre  Freunde.  Die  freie  Menge  wandelt 
und  drängt  sich  in  buulem  Gemische  hin  und  zurücky 
sa  Wagen,  reitend,  oder  an  Fnis,  wie  Jeder  rer- 
mag  und  will.  Sie  sucht  sich  Ruheplütse  und  er- 
cjuickl  sich  lu  den  W  irihshäusern  durch  GenuTs  des 
Gaumens  oder  durch  Tans.  Man  sieht  der  Lust  der 
Kinder  su  und  yersucht  sein  Glück  an  den  Spidti- 
sehen welclie  in  einer  langen  Reihe  unter  Baumen 
mancherlei  W  aaiea  aushieten*  Karoussel  und  Kqni* 
libristen  lochen  die  Neugierigen  an  sich.  Jeder  fin- 
det leicht  etwas  für  sich,  besonders  >venu  ein  freund- 
licher Himmel  das  Fest  hegünsligt,  bis  der  sin- 
kende Abend  beim  Thorschlufs  Jeden  wieder  in  sein 
Hans  oder  in  seinen  Gesellschaftskreis  zurück  lührt. 

Diese  Schicisieste  endigen  sich  mit  den  dfieutii- 
ehen  Scheibenschie£sen  der  beiden  Jäger-Kompagnien, 
doch  mit  geringerem  Zulauf. 

Der  Uerbst  bringt  seijie  Erndtefeste  und  die 
Feier  des  18.  Oktobers  schliefst  diesen  Kreis  mit 
den  kriegerischen  Uebungen  der  Bürger,  mit  Mahlzei* 
ten  und  Bällen,    hirchweiheu  und  ähnliche  Vergnü« 
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Ihre  Stellt'  eisetaen  die  zahlreichen  Jahniiärkte 
der  umliegenden  Dörfer,  welche  auch  Ton  den  Städ- 
tern hinfig  besucht  werden. 

Der  Winter  führt  den  Jahrmarltt  in  der  Stadt 
um  Weihnachten  herbei.  Aber  die&er  ist  wenig 
hedentend  und  erregt  nicht  mehr  die  Theiinahme, 
wie  ehemals.  Auch  der  geleerte  Stadtweinheller  yer- 
sammelt  nicht  langer  so  zahlreiche  Gesellschaft)  wie 
•ich  Irüherhin  an  den  Vorabenden  der  B*esttage  dort 
,  Bu  lauter  Freude  und  AnsternsehmSusen  einfand.  Das 
ehe  Jahr  entschwindet  in  der  Stille^  nur  einzelne 
Kreise  begrfifsen  das  kommende  mit  Becherhlang 
nnd  freundlichen  Wünschen. 

So  Weniges  bietet  Lilbech  für  den  eigentlichen 
Freadengenulk  dar,  und  die  Gegenwart  noch  Gerin- 
geres als  die  frühere  Zeit.  Man  kann  es  sieh  nicht 
Yerhehien,  das  frohe  Leben  ist  zum  Thcü  yerschwun» 
den«  die  treuxigen  Schicksale  der  letssteren  Jahre  ha- 
ben  es  ans  den  Augen  gerSckt  und  der  Sinn  dafür 
hat  sichtlich  abgenommen.  Unsere  Stadt  hat  auch  in 
dieser  Beaehnng  eufiallend  verloren  im  Yergleiche 
mit  dem,  was  sie  ehemals  war. 
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Ueberblick  des  Gebiets  und  der 

Umgebungen. 

Lübecks  Gebiet  ist  unter  denen  der  Tier  freien 
Städte  Deutschlands  nicht  das  Ueinste.  Die  gewöhnli- 
che Angabe  schätzt  es  auf  5Va  Quadrat-Meilen.  Der 
Hanpttbeily  welcher  die  Stadt  sunacbst  nmgiebtt  biU 
det  eine  snsainmenhingende  Fliehe^  deren  grSCite 
Ausdehnung  sich  TOn  INurdeii  nach  Süden,  aber  in 
Tertcbiedener  Breite,  erstrecht.  Mehrere  abgeson» 
derte  Dorf  er  sind  TOm  Holsteinischen,  Lanenburgi« 
scheu  und  Mecklenburgischen  umgränzt;  auch  der 
halbe  Antheil  der  Vierlande,  in  der  Nähe  Ton  Harn- 
^^^Bot^i  gehdrt  noch  ma  Lühecht  BesitEthfimeiii 


*)  his  jetzt  ist  noch  keine  genaue  ßestiinmung ,  die  sich  auf  allge- 
mein«  Verniewiungcn  gründete,  beksDnt.  Die  neu  satworfene 
▼olktändige  GebieUkarte  von  Behren*  wird  vieUeicht  ta  eiaeas 
sicheren  Bcsultate  fuhren.  Alle  bi»  j<»tst  herausgegebenen  Land« 
karten  lieTero  keine  richtige  Dantellung  unserer  Gegend.  Ditf 
beste  enthalten  noch  die  Karte  von  Holstein,  Srhieswiy 
1813)  doch  ohne  Rücksicht  au r  die  neueren  Vertrüge,  und  M iii- 
lers Karte  des  Künigreichfi  Hannover,  1818. 

Die  gröf^te  Lunge  dtvszuKauiinenbkngt  iHlen  Gebiet.«  ist  Ton  den 
Ufern  der  Ostsee  bis  n;irh  (inimesse  n9äO  Ruthrn  ;  die  gröCite 
Breite  von  Krrrk»*  an  der  Tiavtr  bis  FaIkenh"«»'Ti  an  <\vr  W.ike- 
nitz  im  KÜdiichm  )  Ix  ile  27CX}f  die  geringste  ui  der  ^ähe  Ton 
Travemünde  34n  Hin  hi-n. 

Die  abj;esi»ndtrlt*n  Theile  in  HoNtein  umiassen  die  Durfer 
Maiicendorf,  einen  Theil  von  Lurau,  Dtäsau  und  Kr  um« 
beck  im  Amte  Ahrensbök;  im  Lauenburgisdben,  sum  Theil 
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Mannigfaltige  Abwechslung  de»  Bodens,  überall  ge* 
segneter  Anbau  der  Felder  und  Reichtbum  an  Wal- 
dungen und  Gewässern  vcrle.ib.en  diesen  lijiigebim- 
gen  Heiz  und  Fracbtbarkeit. 

Nur  allmälig  bildete  und  reränderte  sieb  der  Um- 
fang dieser  Ländereien  seit  den  früheren  Zeiten  bis 
zum  Jahr  1806.  Schenkungen  und  Ankauf,  Gewalt 
der  Waffen  und  Yertrige  Termebrten  oder  bescbrünlu 
ten  seine  Gröfse.  Viel  bedeutender  war  diese  in 
den  Zeiten  des  höchsten  1'  lors  der  Stadt.  Denn  noch 
im  siebenzebnten  Jahrhundert  gebot  sie  über  Di- 
strikte, welche  ihr  seitdem  wieder  genommen  oder 
TOn  ihr  durch  Uehereinkunit  abgetreten  wurden,  oder 
die  sich  selbst  losrissen  und  unter  benacbbarteit 
Schutz  begaben^  weil  man  sie  nicht  länger  mit  ge* 
waÜ'ueter  Uand  zu  behaupten  Termogte  *),  Mehrere 


vom  Streltttischen  hegranzt,  die  Aemter  Beblendorf  tand 
Rttseran,  nebst  den Dörrern  Düchelsdorf,  Sierktrade, 
Tramm  und  Scbretutakea. 
*}  So  be«aft  Lübeck  fruherhiu  (1359)  durch  Konf  und  VerpCfindung 
die  Stadt  und  das  Vof  teiamt  Mölln ,  nebst  dem  Sacbsenwalde» 
verlor  aber  diese  Besitsung  wieder  durch  Wafleng ewalt  und  durch 
einen  langwierigen  Prosefs,  welcher  von  i')80  bis  1747  dauerte 
«nd  erst  1759  gänzlich  beendiget  wurde.  Dadurch  sicherte  CS 
.  sich  indessen  den  Regitz  der  Güter  im  Lauenburgischen. 

Ferner  erlangte  die  Stadt  durch  Katif"  seit  1?)77  die  Crumesti- 
srhen  Güter,  wozu  auch  Ulicstorl  und  («rinau  gehörten,  welehe 
letzlere  aber,  uebiit  Kundesbagen,  Hreitcnfelde  >  Alternuolln 
und  anderen  späterhin  wieder  verloren  ^ringen.  Seil  14^)')  er- 
y-drh  sie  sich  die  Hit2(*raui«chen  Bo^itzuiigtii.  üuggenbur.st  uud 
der  Steinradcr  Hof  wurden  aur gleicher  Weise  1754  und  dcrCru« 
messer  Huf,  nebst  Zubehör,  1739  ihr  Eigenthum. 

Verpfandung  seit  1519,  Wiedercroberung  und  der  Perleber^ 
l«r  Vertrag  1420«  aetsten  Liibeck  und  Hamburg  in  den  fiasita 
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ilirchea  und  Sultuiigcn  sind  überdiefs  Eigenthilmer 
TOn  anselmlicheir  Ländereiea,  die  aber  aum  Theü 
unter  fremder  Hoheit  stehen 

JJas  j^aiize  eigentliüinliche  Gebiet  ist  seit  1814 
zam  Behuf  der  Lai^desbewafiiiiiiig  in  fünf  Di- 
strikte getheilt,  welche  die  Namen:  des  Ritse- 
rauer-,  Müliienlliors-,  Holstcintliors-,  Burgthors-  und 
Traremünder- Bezirks  erhielten  **).    Wo  die  Natur 


vom  Ami«'  rprgpdorf,  wrichrn  gegen  spütcre  Ansprüche  eine 
kaiserliche  Lntschcidung  1072  völlig  sicherte. 

Dag<'g«'D  verlor  Lübeck  1667  mehrere  Guter  an  der  wettli- 
cben  Grknic,  welche  «ich  wegen  ▼erüMea  Gewalthatigkciten  der 
Gewerker  von  der  Stadt  trennten  nnd  unter  Dänische  Landesho- 
heit begeben.  Dies  waren:  Moisling,  Kiendorff  StodLeisdorTy 
Steinrade,  Morj  und  einige  sndere  in  deren  Nahe.  Indeuen 
brachte  ein  spa'terer  Vergleich  mit  Dänemark,  welcher  1806  aar 
Aualtihrung  kam,  Moisling  und  Niendorf  mit  Reecke  ondNien» 
busen  wieder  unter  städtische  Hoheit  zurück. 

Der  Heichs-Deputations-Reccfs  Tom  Februar  1803  bestimmte 
für  Lilbrck  j'iripn  nn^ebnlicben  Zuwachs  au*  den  Glilern  de« 
Domkapitels.  Aber  ein  spaterer  Vt  rt,'!»  ich  mit  dem  Hersog  von 
Oldenburg  vom  2.  April  1804  beschrankte  ihn  wieder.  Vergl. 
S.  206.  IVote.  Gegen  andere  Abtretungen  erhielt  e»  dadurch 
einig*:  Kapitelsdurier  im  Travcmünder  WinkrF,  so  wie  Genin, 
Vorrade,  Ober-  und  !Nieder- litissau ,  welche  ianerhalb  der 
Landwehr  liegen,  xur  Abrundnü^  de%  Gebiets.  In  gleichem 
Umfange  wurden  diese  BcftiUungen  auch  1813  wieder  hergestellt. 

*)  Sobesitat  a.B.  das  Johannis» Kloster  im  Stadtgebiet  13^«  in 
Holstein  10  >^  Dörfer;  das  heilige  Geist*liospital  jetatnocb  unter 
Liibeckischer  Hoheit  4  Dörfer  und  awei  halbe  Antheile  von  Dis- 
sau vnd  Krumbeck,  in  Mecklenburg 2  und  in  Holsteins,  nach- 
dem es  j8()3  und  1804  6%  abtreten  mnJste;  der  St.  Klemens- 
Kaland  4  in  HoLstein ;  die  Marien*Kirche  eines  daselbst  und  Aegi- 
dien  da«;  halbe  Krumbeck. 

**)  Diese  fünf  Bezirke  begreifen  88  Dörfer  und  TTöfc  auftcr  dem 
Stadtchen  Travrmiind»-.  T'ntcr  bliesen  befinden  sich  vier  Kirch- 
dörfer: JSutse,  Behlcodorfy  Genin  und  Schlutup.   Das  Verseicb- 
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nicbt  selbst  dui*ch  Flüsse  die  Gianzen  bezeichnete, 
getckah  es  durch  MenseheDhinde.  Tiefe  Gräben 
oder  geleitete  BSelie  —  der  Ijandgrabefi  und  die 
Landwehr  —  biitien  ilie  Scheide  im  südlichen  tind 
westlicbeii  TbeUe.  Tbiirme  und  Thore,  kuiu  Tbeil 
mit  Wacbeii  und  Kanonen  beaetst,  eetgten  rordem 
das  £ode  des  urspi  üiiglichen  Gebiets,  das  sich  aber 
gegenwartig  noch  aufserhaib  derselben  erstreckt.  In 
der  neoeren  Zeit  worden  indeft  die  Befestigungen 
nicht  mehr  unterhalten  *). 

In  diesen  yerscbiedenen  Tbeilen  des  ausschliera- 
lichen  Gebiets  lebten  bei  der  neuesten  Zahlung, 
welche  im  Dezember  IS  15  vorgenommen  wurde, 
12247  Menschen  Die  gewöhnlichen  Geschifte 

des  Landmanns,  Acker*  und  Gartenbau,  Fischerei 
und  Viehzucht,  sind  auch  die  Quellen  ihres  Erwerbs, 
und  die  Nähe  der  Stadt  giebt  ihnen  Gelegenheit  sum 
gewinnreiehen  Absats  ihrer  Erseugnisse.   Doch  thei- 


nih  4er  einselnan  Oerter  zeigt  die  am  ScMalk  beigeHtgt«  Ta- 
belle. 

*)  Diese  Gränipostrn  sind  der  (irünaucr-  und  Crume^^er-Baum  p*»- 

gen  Laucnbiirp; ;  Srliltitnp,  «schwane  Mühl»"  nnr)  PrrtTMlenbaum 
gegen  Mecklenhur};;  Steinr.ide  und  llubensi m  i^c  ^r^r.n  Holstein; 
Trems  j^efrrn  «Ins  I  iitii.lsrhc  Gehipt.  Das  Kirclidort'  Schlutup 
(srlilitis  ,t\iij  wird  .iiirli  t>ct)liikuj>  (schluck  auf)  genannt,  wril 
dcMcn  Einwohner  in  alten  Zeiten  Seeräuberei  getrieben  haben 
•oUen. 

Die  Lage  der  DörTer  bestiminte  «beinals  die  GericbtabarlLeit, 
welcher  sie  antenrorfen  waren.  So  geborten  die  Güter  innerhalb 
der  Landwcbre  ror  das  Marstails-,  die  nuiserhslb  dieser  Befriedi- 
gung gelegenen  f or  das  Käianierei-Gericht.  Die  jeUigeVerfauung 
hatibnen  injigesaramt  das  Landgeridit  als  ihre  Behörde  angewiesen. 
«*)  Siebe  die  logebibgte  Bevolkernngs-TabeUe  des  Gebiets. 
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ieu  sie  denselben  mit  den  Bewohnern  der  rremden 
umliegenden  Dörfer^  weil  ihre  alleinige  Zuliihr  nieht 
hinreichen  wiirde,  Lüheeh  mit  ^en  nSthigen  Bedurf. 
uisiien  für  den  Verbrauch  und  den  liandel  zu  versorgen. 

Die  näbern  Umgebungen. 

Die  Natur  hat  Vieles  getban,  sie  angenehm  aus- 
■«statten  nnd  der  sorgfältige  Anbau  der  Felder ,  die 
mannigfaltigen  Anpflanzungen  in  der  Nihe  der  Thörey 
der  Reichthum  an  Häumeu  und  Alleen,  und  die  zahl- 
reichen Gärten  voll  fruchtbaren  Gemüses  und  bliu 
hender  Zierpflansen  und  Gestriinche,  erliiShen  die- 
sen Beiz.  Abwechselnde  Spaziergänge  zur  Erho- 
Imig  bieten  sich  überall  dar,  dicht  Tor  der  Stadt 
und  in  weiterer  Entfemong.  Einen  herrlichen  Blick 
über  angebaute  Gärten  und  Felder  gewährt  vor  dem 
Mühlenthor  der  Weg  durch  Kahlhorst;  und  beson- 
ders  im  Frühjahr  ergotst  die  Blüthe  der  Kirsch- 
bäume, welche  liier  übeiall  ai)gej)ilanzt  sind,  das 
Auge.  Mit  vielen  Aussichten  lohnen  die  Wege  nach 
Genin  ^  nach  den  Fischerbnden  und  nach  Strehnitsi. 
Angeucliiu  sijid  die  langen  schattigen  Alleen  vor  dem 
Burgthore.  Besonders  von  deu  Kuhepiätzen  am  Tan- 
nenholze übersieht  man  die  sanft  sich  schlangelnde 
Trave  mit  ihren  Schirten  zwischen  grünenden  Wie- 
sen und  im  lernen  Hintergründe  schiiefsen  Trems, 
Rensefeld,  Schwartau  mit  grolsen  Holsungen  dies 
Gemälde.  Hat  man  sich  an  der  Betrachtung  der 
stillen  Gegend  gesättigt,  so  führt  ein  kurzer  Gang 
unter  dichtbelaubten  Bfiunen  wieder  war  lebhaften 
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Landstrafse  nach  Travemüiiilc ,  und  über  das  frucht- 
bare Feld  nach  Marljr  an  die  Wakenitz  mit  weiten 
Ansaichten  ISnf^a  dea  Fliusea  und  auf  die  weit  aiek 

ausbreitende  Stadt,  Das  Holsteinthor  hat  mehr  Wtjge 
durch  sehatti^e  Bäume  zwischen  Gärten  und  Feldern« 
aber  auch  herrliche  Bliche  auf  die  Umgegend,  beaon* 
deis  wenn  man  den  Gaii^  über  die  Roddcnkoppel  nach 
dem  Burgthore  wählt.  Den  ermüdeten  Wanderer  la- 
den cor  Rohe  und  zum  GenuTs  die  Garten  ein,  de- 
ren einige  dem  öiTentUchen  Besuche  frei  stehen. 

Vor  dem  Holsteinthore 

wird  zn  diesem  Zweche  die  Lachswehre  *)  TOn 
den  gebildeten  Ständen  am  Meisten  benutzt.  Denn 
hnix  ist  der  Weg  dahin  durch  eine  nnanterbrochene 
AUee,  angenehm  der  Ort  selbst  am  UPer  der  Trare 
mit  dem  Garten,  voll  von  Lauben  und  Ruhesitzen, 
«nd  langen,  schattigen  Gangen  am  Wasser,  reisend 
der  Blich  auf  das  jenseitige  Ufer  Tom  Walle  an  bis 
nach  Gcnin.  I)as  geräumige  Haus  wird  oi\  zu  Gast- 
mählern benntst  und  selbst  im  Winter  wandert  man 


*)  Schon  im  uienelmten  Jahrhundert  stand  hier  ein  Haus  unter 
diesem  Namen,  welches  13'J0  von  Johann  dem  Milden,  Gra- 
fen von  Holstein,  einem  l^übedcischeo  iimgiT  zum  Geschenk 
gemacht  wurde.  Das  jetzige,  neu  erbaute  Haus  ist  ein  Eigeo- 
thmn  d«r  Stadt  und  an  ein^n  Wirth  verpachtet.  Die  Benea- 
nang  •tammt  ron  dem  ehemaligen  Lachsfange  an  dieter  Stelle, 
der  so  reichlich  auffiel,  <iais  ein  altes  Dekret  ausdrücklich 
verbietet,  dem  Gesinde  mehr  ai«  sweimel  in  der  Woche  die* 
•en  Puch  vonoteUea.  Jetst  ist  er  aber  gaos  aus  der  Trave 
vertchwimdau 
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an  heitern  Nachmittagen  gerne  auf  einige  Stunden 
hierher  f  wo  auch  die  Geaeiiigkeit  in  der  meistena 
ausgesuchten  Teraamnlnng  ToUe  Befriedigung  findet. 
Die  aagräo^euden  Juandereien  des  Finkenbergs  la- 
den ein  wa  weiteren  Spasiergangen.  Am  sanften  Ab- 
hänge des  Ufert  aind  sie,  Weinbergen  gleidi,  mit 
Gemüse  und  Obstbäumen  bepflanzt;  ehemals  wurde 
hier  yiel  Hopfen  gebaut.  Zwischen  den  Baumen 
schimmert  die  TraTe  mit  ihren  Umgehungen  herror 
und  an  tVcieren  Stellen  blickt  man  ins  Weite.  Diese 
Lage  bietet  anch  Veranlassung  su  Wasserfahrten. 

Dieaelben  Ansichten,  doch  Ton  einem  hShem  nnd 
freiem  Standpunkte,  hat  der  Weg  nach  Moisling. 
Daa  lange  Dorf  mit  einem  Pachthofe  ist  auf  einem 
Winhel  angelegt,  welchen  die  Traye  nnd  Stehnits 
bei  ihrem  Zusammeuilusse  bilden.  Ehe  die  Juden 
^  während  der  Französischen  Herrschaft  in  die  Stadt 
sogen,  war   es  der  alleinige,  ihnen  angewiesene 

WuhiiüiL,  und  durch  diesen  Handel  sehr  lebhaft, 
weil  Tiele  Städter  oft  hinkamen  *)•  Eine  Beihe  net» 
ter  Hanser,  deren  Tiele  nach  einem  grofsen  Brande 
179'i  neu  erbaut  sind,  geben  diesem  Orte  ein  freund- 
liches Ansehen.  Aber  jetzt  ist  er  stüle  und  das  Kaf- 
feehaus wenig  besucht  Nur  die  angenehme  Gegend 
führt  noch  Einzelne  hierher. 

Gerade    gegenüber  an  der  andern  Seite  der 
Steknitc»  diwch  eine  Fähre  yerbnndeni  liegt  das  Dorf 


Bei  der  Zühlimg  Ton  1813  fanden  «eh  hier  noch  33  Jndenfa« 
asilien  aait  ISO  Personen. 
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Genin,  mit  einer  Kirche  und  einem  licri schaillichea 
Garten.  Maateriiai^  und  hier  die  Schul -Anitalten« 
welche  dem  1802  Tervtorbenen  Pastor  P'olcbow  ihre 
Begtündung  verdanken.  Eine  Gruppe  von  Eichen  am 
hohen  Ufer  der  Traye«  wo  man  den  EiuHufa  der  Steh, 
nitm  switchen  den  Wiesen  übersieht  nnd  eine  schSne 
Ansicht  der  Gegend  und  des  nicht  allssu  weit  ent- 
fernten Lübeciis  i^eiiiel'st,  bleibt  ein  liebliches  Plats- 
chen dicht  Tor  dem  Dorfe«  Uebethaupl  gehen  die 
schonen  Stellen  am  Wege  dahin,  besonders  hei  der 
Walkmuhle  und  der  Ziegelei,  Veranlassung,  ihn  za 
Spaaierfahrten  so  wühlen. 

Nicht  weit  ron  Moisling  entfernt  Hegt  in  einem 
grofsen  Biichenhaine  dos  angenehme  Padelügge, 
ein  Eigenthum  der  Parchamschen  Stiftung  *).  Die 
weiten  Günge  im  Holse  nach  beiden  Seiten  nnd  die 
herrlichen  Ansichten,  vorzüglich  an  der  Seite  von 
HohenstiegCt  geben  diesem  Orte  Tiel  Reisendes  nnd 
er  wird  im  Sommer  häufig  besucht.  Der  Gartenban 
liefert  einen  Reichthui;n  an  Obst,  vorzüglich  an  Erd- 
beeren und  Kirschen. 

Das  berrschafUiche  Gut  Stockelsdorf,  eine 
kleine  Stunde  von  Lübeck,  im  Hoisteinisclien  Ge- 
biet, wird  nicht  minder  o£t  besucht.   Auf  dem  Wege 


^  Schon  1242  gehörte  es  der  FamUie  Padelucke.  Da«  Her- 
reobaus  ist  noch  jetst  dn  Eifpentbuni  dor  Vorsteher.  Henmiig 
Parchatn,  der  ab  Rathcberr  1G02  starb,  bestimmte  die  Ein- 
künfte XU  einer  wohlthätigen  Stiftung,  welche  nuch  jährlich 
anHebnliche  GeldmitentätaaDfea ,  auch  an  Siudireade,  ver* 
theUt. 

60 


Digrtized  by  Google 


474 


dabin  finden  tieli  melirere  Stellen,  wo  man  weit 

lun  sich  schaut  und  der  baumreiche,  schattige  Gar- 
ten,  der  jedem  Besuchenden  offen  tteht,  ist  reich 
an  Nachtigallen.   Besonders  an  den  Tagen  der  bei* 

den  jährlichen  Jahm^rlite  ist  das  Gewühl  Torzuglich 
lebhaft. 

Ton  hier  leitet  ein  anderer  Weg  über  Cleye 

ond  Heusei'cld  zu  dem  IVeundiicben  Flecken  S  c b  war- 
tan,  welcher  dem  Herzog  ron  Oldenburg  gehört*  Fast 
überall  ron  Gehdlaen  umgeben,  schimmern  die  neuen, 
rothen  Ziegeldächer  zwischen  dem  grünenden  Lauhe 
malerisch  herror.    Die  sich  schlängelnde,  schwarse 
Aue  (schwarte  Au,  wegen  ihres  Moorbodens  so  ge- 
nannt) durchschneidet  ihn.    An  ihrem  Df'er  hin  fühlt 
ein  Spaziergang  im  Holze  fast  bis  zu  ihrem  EinflnP^ 
in  die  Trare.   Die  hoben,  buscbigten  Ufer  an  beiden 
Seiten  haben  romantische  raidiieen,  die  in  der  fla- 
chen Gegend  desto  angenehmer  sind*  Majestätischer 
ist  die  Gegend  des  nahen  Riesebuscbet  und  lieblicb 
ruht  sieh  t»  an  einer  klaren,  rieselnden  (Quelle  m  dciscu 
Mitte  unter  dem  hohen,  grünen  Laobgewülhe.  Dem 
Orte  fehlt  es  nicht  an  Leben  durch  die  Gewerb- 
thätigheit  und  die   viel  befahrene  Landstralse  nach 
Eutin.    Er  versammelt  an  den  beiden  Jahrmärhten 
zahlreiche  Besucher  und  die  Nähe  der  Trave  macht 
ihn   häullg   zum   Ziel    einer   angenehmen  Wasser- 
fahrt«   In  seiner  Umgebung,  beim  GehofVe  Kalten- 
hof, ist  der  für  Lübech  hlassische  Boden,  wo  eüist 
die  alte  Mutterstadt  blühte.    Die  Natar  ist  hier  man- 
nigfaltig und  reizend)  TOr  Allem  die  wechselnden 
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Antichten  der  Stadt  und  ihres  nlclisteii  Besirk»,  die 
•ich  abwechselnd  snsanimendringen  und  wieder  enU^ 

wickeln. 

Belohnend  ist  ein  Nebenweg  nach  grofsen  Pa* 
rin,  gleiehfalls  im  Furstenthume  Lübecli.  Allmälig 

hebt  sich  der  Boden  bis  zu  diesem  Dorfe  und  merk- 
licher in  demselben  bis  su  einer  Anhohe  ^  Ton  wo 
man  durch  eine  weite  Anasicht  in  die  Umgegend 
überrascht  wird.  In  der  ilachen  Ebene  erscheint 
dieser  sogenannte  Berg  schon  bedeutend  ^  obgleich 
er  unter  den  Deutschen  Riesen -Brüdern  kaum  be- 
nterht  werden  Avürde  *).  W  .tiascheinlich  ilutheten 
in  uralten  Zeiten  die  Meereswogen  über,  wenigstens 
neben  ihm;  denn  wellenförmig,  wie  Meeresgrund, 
zeigt  sich  die  ganze  Nachbarschaft  von  Hügeln  und 
Tbälem  durchschnitten.  Wo  das  Wasser  sich  zu- 
rückzog, schuf  der  menschliche  Fleib  fruchtbare 
Felder  und  wallende  Saaten,  und  bauete  Wohnsitze. 
Ton  diesem  Uügel,  den  angepÜanzte  Bäume  beschat- 
ten, Terliert  sich  das  Auge  in  die  weite  Ferne,  in  ei- 
nem Umkreise  Ton  mehreren  Meilen  in  der  Runde, 
ausgedehnter,  als  sie  irgend  ein  Punkt  in  dieser  Fla- 
che darbietet.  Wie  ein  blinkender  Streif  am  Hori« 
sont  schimmert  die  Ostsee  und  die  Thürme  Ton  Tra- 
Temünde,  Eutin  und  Kiiitz  sind  die  Enden  dieses 


*)  Dem  Blicke  scheint  dieser  PlaU  gerade  die  Hübe  des  Marien- 
Kircbthurms  zu  haben  und  das  Zeichen  an  eiuem  Baume  soll 
disMf  Btsab  beseiebBso.  Daim  beifüge  die  senkrecbte  Höbe 
dieics  Hügels  uLer  der  Stadt  doch  immer  mehr  alt  400  Fub. 
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Panorama  von  der  einen  Seite,  üeber  die  Dächer 
Ihlbecks  hinweg  sieht  man  jenteiu  mehret  e  Stunden 
weit  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gegen  Mittag 
hin.  Herrlich  isU,  hier  au  einem  heilem  Sommer- 
morgen  den  Aufgang  der  Sonne  zu  begrürsen,  oder 
mit  Freunden  fröhlich  sn  seyn.  Wer  linger  hier 
verweilen  Will,  der  findet  in  dem  Wirthshaus,  das 
nur  wenige  Schritte  davon  entfernt  liegt ,  einen  an* 
ständigen  Aufenthalt.  Kaum  yermag  man  sieh  lossa- 
reissen  von  dieser  Stelle,  wenn  eine  reine  Luft  das 
schwelgende  Auge  begünstigt 

Durchaus  flach  und  meistens  sandig  ist  die  Gegend 
Tor  dem  Huhlenthore. 

Aber  auch  sie  ist  angenehm  durch  den  Lauf  der 
breiten,  ruhig  iliefsenden  Wakenitz,  deren  Ansich- 
ten mannigfaltig  abwechseln  ond  durch  den  Blick 
über  fruchtbare  Felder,  Geh61s  und  freundliche  Dör- 
fer, wenn  man  sich  nach  der  andern  Seite  gegen  die 
Trave  su  wendet» 

An  den  Ufern  des  erst  genannten  Flusses  liegen 
die  viel  besuchten  Fispherbuden.  Aus  ebemali- 
gen  Hutten  entstanden  stattliche  oder  geräumige  Ge» 


*)  Eine  abididie,  gleidifslls  sehr  weite  Aojtieht  bat  man  von 
dner  endem  Seite,  auf  dem  Hügel  bei  Utecht,  an  dem 
Mecklenburfiscfaen  Ufer  der  Wskenitt,.B«be  an  ibrem  Aosfluft  ' 
aus  dem  Ratzebarger  See.  Auch  hier  retcbt  der  BUdi  weit 
fiber  die  Stadt  biowrg  und  allentbalben  über  Dörfer  und  ange- 
banie  Felder. 
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band«,  an  der  ZaU  drei  ^)^  'vaL  welehen  die  Menf^e 

hinstrümt,  um  sich  am  Tanz  zu  crlustigen,  oder  (.]vn 
Gaumen  durch  den  Genulii  von  eben  gefangenen  und 
woU  Bobereiteten  Fischen  sn  befriedigen.  Gro6e 
Säle  und  Tollständige  Musili  laden  im  Sommer,  be- 
sonders an  öonn  -  und  Donnerstagen,  zu  diesem  Ver- 
gnügen ein,  nnd  die  freien  Plitse  am  Wasser  nnd 
TOr  denHInsera  sind  danu  gewöhnlich  mit  Menschen 
angeiullt,  die  hier  bis  zur  Zeit  der  Thorsperre  ver- 
weilen. Die  8ehi£Gdirt  nach  Ratseburg  belebt  den 
Strom;  LnstbSte  segeln  bin  «md  her,  die  bereit  lie- 
genden Fahrzeuge  bringen  unaufhörlich  Gäste  dahin 
nnd  snr&ck;  reget  Weben  nnd  Bewegen  iäfst  das 
Auge  nicht  nnbescbafligt.  Auch  an  andern  Tagen  ist 
es  nie  ganz  leer  von  einzelnen  Besuchenden,  die 
sich  lieber  am  stillen  Genufs  der  schönen  Natnr  er« 
freuen,  oder  rerabredete  Gesellschaften  bilden.  Beim 
ersten  Buden  ist  der  Platz  beschränkter  und  des- 
wegen ist  er  jetst  weniger  besucht.  Ihm  gegenüber 
liegt  die  Horst,  eine  Meine  Insel  mit  einigen  Hau- 
sem, Ton  Garten  umgeben.  Ehemals  prangte  aiii' 
derselben  die  Olausbnrg,  ein  Eigenthnm  der  Bit* 
ter,  wo  diese  bei  ihren  festlichen  Hahlen  in  alter 


Ihre  Benennung  des  ersten,  zwetten  und  dritten  Fi^^rliorbu- 
dens  richtet  sich  nach  ihrer  Entferaon^  von  der  Stadt.  Der 
erste  und  dritte  liegen  am  linken,  westlichen  Ufer  auT  der 
Seite  vom  MiihU'nilinr ,  der  /weite  an  dem  höhern,  rechten 
Gestade,  wohin  d»r  Laatiwej^  \ou\  Y'-wr^ihutc  aus  führt.  Doch 
i«t  der  dritte  Buden  seit  einigen  Ijfiren  kein  V'er};nü{jungsot t 
mehr,  da  die  Wirtlisehal't  aufgehört  hat,  die  ohnedte*  am  we- 
nigsten l>euulil  ward. 
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Zeit  wohl  manchen  Humpen  edlen  Weins  ausleerten* 
Boch  wo  sie  hanseten,  wohnt  jetst  der  thüti^e  Fi- 

scher  und  die  Ilcrrlichlteit  ihrer  Ycstc  ist  bis  aof 
die  letzte  Spur  yerschwusden.  Beim  Ueberfahren 
nach  dem  zweiten  Buden  schifift  man  dem  Kanin» 
chenberge  vorüber.  Latcr  dujiUleii  Baumen  hebt 
sich  das  neu  erbaute ,  geschmackyoUe  Gartenhaus 
mit  seinen  weifsen  Wanden  hellschimmemd  her- 
vor, Ton  einem  hübschen  Garten  umgeben,  und 
neben  demselben  ragt  die  gro£se  Windmühle  her* 
Tor  sur  malerischen  Yerhindung.  Wo  sich  diese 
Halbinsel  nach  dem  Laufe  des  Fhifses  wendet, 
siebt  man  sogleich  das  weiTse,  grolse  Gebäude  des 
sweiten  Fischerbudens.  Noch  eher  nnd  freier  er- 
blicht man  es  Ton  der  Stelle  der  zweiten  Ueberfahrt 
bei  der  Weberhoppel,  einem  GebüHe,  das  un- 
ter Baumen  yerstecht  sehr  angenehm  liegt  Hier 
warten  gewöhnlich  mehrere  BSte,  den  Fn&ganger 
auizunehmcn.  Am  jenseitigen  Ufer  angelangt,  muls 
jeden  Freund  der  Nator  die  weite  Wasserflichei 
der  freie  Baum  yoll  Kornfelder,  mit  kleinen  Holzun- 
gen abwechselnd,  und  die  herrliche  Umsicht  an  sich 
ziehen,  oder  das  lebendige  Gewühl  der  Gesellschaft, 
ergötzen.  Er  sucht  und  bindet  hier  seinen  Platz  im 
Freien  oder  unter  alten  Bäumen  hinter  dem  liause. 


^'.ln  dicsptn  Platze  ist  die  Ansic!it  des  Kaninchenber- 
gt s  und  d  e  r  b  c  iden  Fi  s  c  Ii  ei  i>  u  d  t' n^*  uurgenomiDcn.  Liok« 
zeigen  sich  «ler  erste  Buden  und  die  G«'b.uide  der  Horst.  Die 
Mitit!  lullt  der  Kaniacbeoberg  und  rechu  in  der  Ferne  liegt 
der  «weite  Budeo. 
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imnitten  der  Menge.  Den  freicsten  Punkt  hat  er  auf 
einem  Uügel  am  Wasser  unter  einer  ehrwürdigen  £i- 
elie.  Die  Stadt  im  Hinter^gronde^  die  MuUe  des  Ka^ 
ninchenLci^cs  in  dti  Aklie,  einw  eilei  liuseii  des  1^  lus- 
tes  Bu  seioen  FüÜsen  und  der  Blick  in  die  weite 
Feme^  vereinigen  stckf  diesen  Sits  liSdut  angenehm 
zu  niatlieu  *).  Die  stille  Natur  ladet  hier  ein,  den 
Weg  landwärts  zu  wählen,  wo  ein  Uügel  tief  ins 
HecUenbnrgische  schatten  läCst.  Oder  die  Musik  lockt 
zu  dem  neu  erbauten  und  geschmackyoll  verzierten 
Saale,  kier  zu  sehen  oder  Tlieii  zu  nehmen  an  dem 
Vergnügen  dea  Tanses.  Andere  mögen  sich  sn  einer 
Mahlzeit  yereinigen,  wenn  sie  Lust  dazu  in  sich  ver- 
spüren.  Wegen  der  Mannigtuiligkeit  des  Genusses 
und  der  reisenden  Lage  ist  dieser  Ort  ein  Lieblings» 
platB  des  Publikomt  ans  allen  StiSnden  und  verdient 
es  zu  seyn. 

Westlieh  am  jenseitigen  Ufer  liegen  die  Ge- 
bSude  Ton  Streknita.  Zu  ihnen  fuhrt  der  Ratse- 
bnrger  Weg,  dicht  neben  dem  Grünauer  Baum.  Das 
junge  Gehölz  hinter  dem  Hause  iat  mit  Gängen  durch* 
schnitten  und  ein  angenekmer  Weg  ftir  den,  der 
gerade  nicht  das  Gewühl  der  Menschen  liebt,  aber 
an  schuoen  Auasickten «  welcke  sick  kier  besonders 
auf  die  Stadt  darbieten,  Vergnügen  findet. 

Die  weitere  Strafse  TOn  kier  bringt  seitwärts 
liber  einen  TkeÜ  der  immer  mekr  angebanten  Grü- 


*)  Diese  Gegend  stellt  das  Kupfer:  M^u'^i^''*  swe(ten 
f  isckerkadea*'  dar. 
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Hauer  Haide  nach  Falkenhuten.  Aiieb  hier  i«t  et 
freundlicli,  emit  und  ttille  im  tcb($nen  Walde,  der 

diese  wenigen  Häuser  umgiebt,  die  nur  bisweilen  von  ' 
GeseUschaften  im  Foraterhaufte  belebt  werden.  Jen- 
•eita  des  GehMses  flieftt  die  Wakenits  in  niemlicber 
Breite ,  yon  zablreichen  Schilfwerdem  durcbgrünt. 
Der  Blick  na  beiden  Seiten  findet  Abwecbalnn^  ge- 
trag  Yon  den  Fiacberbnden  nur  Linken  an  bis  nacb 
Herenburg  und  weiter  den  Flufs  aufwärts.  Einsam, 
wie  Terloren  nnd  einaiedleriachf  stehen  einige  Hüt> 
ten  (Horsten)  am  Ufer,  Ton  einselnen  Fiacherfami- 
lien  bewohnt. 

Die  Wakenits  trennt  in  ihrem  gansen  Laufe  die 

Gegenden  des  Mühlenthors  von  denen 

des  Burgthors. 

Auch  vor  diesem  sind  manche  Plätze  der  Auf« 
merksämkeit  nnd  des  Besnches  werth.  Yerlalst  man 
die  nahe  Stelle,  wo  der^  malerische  Blick  über  beide 
Flüsse  tias  Auge  fesselt,  so  gewährt  ein  kleiner  Hü- 
gel nur  Linken  an  der  Seite  der  Traye,  der  Jeru- 
aalemsberg,  eine  nene  Ansicht  des  Flusses  mit 
seinen  abwallenden  Lf'em,  von  Gai  leiihäusern  be- 
kränzt, und  weit  hinaus  über  die  grünenden  Wie- 
sen. Alte,  ehrwitrdige  Eichen  (1534  von  Arend 
Schulenbiir^  gcpÜanzt),  welche  fast  drei  Jahrhun- 
derte überiebten,  mit  jüngeren  Linden  gemischt, 
überschatten  dies  alte  Denkmal  einer  frommen  £r> 
innernng   an  eine  Wallfahrt  nach  dem  gelobten 
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Lande.  Ein  iteinernes  Bild  mit  der  Darstellung  der 
BrensigDng)  auf  der  Spitse  dea  Hugela,  iat  sugleicli 
der  Ruheplate,  mn  daa  Ganse  sa  uberblielten  *). 
Nor  die  Betitiung  Lübecks  rettete  diesen  liügei 
Tom  Tölli^en  Untergange«  denn  ein  Theil  der  ge« 
weihten  Erde  nrnfate  achon  snr  Errichtung  Toa  Fe- 
atongswerken  dienen. 

In  einiger  Entfemnng  führt  dieaea  Thor  nach 
dem  achdnen  Lnatort  laraeladorf  **)•  Eine  hIeine 
Stunde  Ton  der  Stadt  bildet  das  grofse  Lauerhola 
einen  weiten  Ualbhreia  Ton  der  Trave  faat  bia  sor 
Wahenits.  In  aeiner  Mitte  liegt  diea  Dorf,  yon  dich- 
ten Buchen  umgeben ,  ireundlich  angebaut  mit  neuen 
Haoaem,  in  welche  sich  aeit  ungef  ähr  rierzig  Jah- 
ren die  alten,  berSncherten  Wohnungen  rerwandelt 
haben,  da  sich  mehrere  Städter  hier  Sominei hauser 
errichteten  und  bei  dem  sunehmenden  Besuche  gu(e 
Wirthahauaer  entatanden.  Ein  Bürger,  aein  Name 
war   La  bau,   le^le   die   erste  llaiul   daran,  sieh  im 

Walde  Wege  zu  bahnen.  Der  Aniaug  blieb  nicht 
Tergebena,  die  5ffentliche  Behörde  aetste  die  Ver- 


*)  Der  Veranlagung  zu  diesem  Denkmale  ist  bereits  oben  (S.  84«) 
erwähnt.  Ein  zwpttfs  IJiKI,  wie  Christu.n  unter  si-inem  Krrnz« 
nieder.satik ,  i^t  umgclaUcu  und  wcf^f^enomnicti.  Mit  <iiclit»'ri- 
schrm  Sclimurk   pr/ähll  die  Gt'scliiclitr  Ilüir'^U  Prolcssor 

Heirmann  ut  cirKT  Palladc,  \v»'lrh«'  in  \\  inlrifil»  .Nurtli- 
schcm  Mu^i'uaiiuanacii  lur  das  Jaiir  1819)  12y>  ein- 
gerückt ist 

^  Der  Carlen  so  Harlj  mil  «einen  schönen  Ansichten,  «ei- 
chen der  eliemstige  Stadt- Kommandant«  Generat  von  Cha« 
sot,  anlegte  und  der  nach  «einem  Tode  ein  viel  hesachter 
Ort  «ard,^ht  Jetat  Tervdet  and  leer. 

61 


Digrtized  by  Google 


482 


tcliSneniii^  fori  und  irt  noch  inuner  thfitig,  sie  sti 

erweitern.     So  enUlaad  im  Milleipunkt  ein  rundes, 
freies  Laubgewölbe,  von  welchem  sechs  lange  Gänge 
nach  allen  Seiten  abgeleitet  sind,  die,  Ton  mehreren 
Wegen  durchschnilleii,  weil  ins  >wldere  Gehölz  sich 
verlieren,  oder  sum  freien  Anblicli  der  Travegegend, 
DSniscfaenbnrg  gegenüber,  fuhren,  wo  durch  Buhe- 
sitze   die  schönsten  Stellen  bezeichnet    sind.  Alle 
sich  mannigfaltig  durchkreuzenden  Pfade  fuhren  zn« 
ruch  in  die  Hauptgange  nnd  durch  diese  wieder  auf 
den  Mittelpunkte,  den  sogenannten  Tanzplalz.  J)aher 
ist  diese  Stelle  der  Yereinigung&ort  der  ganzen  Ge- 
sellschaft.   Die  Menge  der  Bfinlte  und  Tische  rund 
herum  füllt  sich  mit  Gästen,  die  hier  sich  treffen 
und  wieder  trennen ,  sich  unterhalten  oder  Erhischun- 
gen  geniefsen.  Die  Wirthe  im  Dorfe  scbichen  dasYer» 
langte  hierher,  oder  ein  Konditorladcn  in  einem  <]er 
hölzernen  Zelte  bietet  es  in  der  Nähe.    Musich  der 
besten  unserer  Tonkünstler  erheitert  den  geselligen 
GenufSf  ofler  t5nt  dem  Wandemden  aus  der  Feme, 
wenn  er  seinen  Platz  auf  den  einsameren  Bänken 
wählte«    Die  Sonntagsabende  Tersammeln  hier  eine 
grofse  Menge,  die  sich  später  noch  durch  diejenigen 
rermehrt,   welche    tou   Travemünde  zuriickkeliren 
und  gewohnlich  den  unbedeutenden  Umweg  nicht 
scheuen.    Mahlseiten  und  Tann  beschliefsen  nicht 
selten  die  Lusi  des  Tages.    Auch  in  der  \\  ociic  ist 
es  hier  nie  ganz  leer.   Denn  dieser  Lnstort  ist  gerade 
Jetzt  der  besuchteste ,  der  Weg  dahin  durch  eine 
lange,  ununterbrochene  Allee   in  stetem  Schatten 
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]i5clitt  Angenehm  und  die  maütige  Entfernung  auch 

dem  Fufsgäuger  ohne  Muhe  erreichbar.  Seihst  im 
Winter  inaclit  die  gerade  Bahn  Um  häufig  zum  Ziel 
der  Sehlittenfahrten  *). 

Nicht  weit  Ton  Israelsdorf  föhrt  die  Strafse  ans 
Ufer  der  Trave.  Ton  der  Höhe  herab  erblickt  man 
sie  erst  spSt,  wenn  ihr  Gestade  schon  nahe  ist.  Aber 
weit  und  sch«$n  ist  der  Anblich  des  Flusses  und  der 
vorüber  segelnden  Schifife,  und  entschädigt  für  den 
flachen  Hintergrund«  In  seiner  alten,  aber  festen 
Bauart  steht  am  jenseitigen  Ufer  einseln  das  Haus 
der  Herrentähre  **).  Das  sichere,  grofse  Boot 
nimmt  Wagen  und  Pferde  auf  und  bringt  sie  wohl- 
behalten hinüber,  wShrend  das  Auge  auf  beiden  Ufern 
und  längs  des  Wassers  duich  mannigfaltige  Gegen- 
stinde  angezogen  wird.  An  dem  eben  yerlassenen 
Gestade  ist  die  Natur  grofser  dnrch  den  Reichthum  an 
Wald  und  durch  die  schroilt'reii  Abhänge.  Die  Leb- 
haüigkeit  der  Fahrt  von  Traremünde  bringt  hier  oft 
zahlreiche  Gesellschaft  zusammen  und  macht  diesen 
Ort  '/iii  einem  angenehmen  Aulenlh.iil.  Auch  blos 
des  Weges  halber,  der  über  die  Seretzer  Mühle  und 
Schwartau,  unter  steter  Abwechslung  der  Gegend« 


*)  Dieser  Ort  ist  sehr  alt  und  M-iuer  wird  .sciiun  1227  erwalint. 
Die  Vertheilunfi;  in  Erhpntlilv;.  Il.  n  si  ii  17)^1  tmi?  hcsondt  i $ 
zu  seiner  stoi-^iMiden  Aut'naliiue  uu<i  Vt-r^scliun' i  u n^-  \  u-les  liei, 

**)  l)i<' !!e«it2:iing  der  Stadt  iicif^t  in  allcriUrlvuiulrn  ijuücinanris 
Hiiw>  und       .«iciion  angfkault.    üas  KupiVr:  „Die  An- 

«iclit  der  Herrenlalire"  stellt  diej>e  Gegend  dar.  Der 
SUudpuokt  ist  »m  diesseitigen  Ufer  etwas  links  von  Fahr- 
weg«. 
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in  die  Stadt  zurück  iiihrt,  wäMen  ihn  Viele  nim 
Rubeplats  auf  einige  Standen. 

Landwärts  ht  fretlidk  nur  Ebene  nnd  Sand  vnd 
eioe  weile,  einiöraiige  Fläche.  Aber  in  der  Ferne 
befransen  sie  einige  Dörfer  und  linkt  der  ackSne 
Wald,  ein  Eigentbiim  des  Jobannit-Klostera.  Dies 
gab  ihm  den  Namen  des  Jungfemholzes.  Mitten  hin- 
durch führt  ein  angenehmer  Fahrweg,  nnd  über  P6p> 
hendorf  in  die  LandstraTse  sarück  Am  Tordem 
Oaiiiie  dieses  Gehölzes  verbirgt  sich  unter  zerstreu- 
ten  Eichen  das  Fürsterhaus  von  Waldbaus en^  toU 
Anmutk  in  seinen  Umgebungen  nnd  deswegen  kinfig 
besucht  von  Städtern  und  Badegästen. 

Die  geprüfte  Geduld  ermüde  nicht!  Nur  eine 
Meile  nock  auskarrend  ist  man  am  Ziele  des  Seknena 
und  der  Erwartung,  ilas  otl'ene  Meer  zu  begriifsen. 
Gleich  hinter  Ivendorf  liegt  es  da,  in  seiner  maje- 
stätischen Grolae,  in  unendlich  scheinender  Feme. 
Die  schwarzgrauc  i  iaclie  des  Wassers,  weit  hinaus 
nur  durch  den  Horisont  hegrauzt,  wo  Uimmel  und 
Wellen  in  einander  fliefsen,  und  roine  das  freundliche 
Travemünde,  das  noch  die  ^anze  Fülle  des  Anbiichs 
hindert  und  viel  Erhabenere»  ahnen  läi'stf  geben  einen 
Yortchmach  des  kdkem  Genusses,  der  |enseita  am 
freien  Gestade  sieh  darbieten  wird.  Das  dumpfe 
Rauschen  der  Brandung  und  das  Entgegenstrümen 
der  reinen  und  schärferen  Seeluft  beklemmen  fast 

*)  Die«  Pöpfcendorf  i»ar  fr&berhhi  wabtscheioltch  ein  Baob- 
nest.  Eine  biMchi|[te  Anhölie  im  Dorfe  scheiot  noch  die  Stdie 
sn  bcseicbaen»  wa  es  stand  nnd  die  flsche  Gegend  behemdite« 
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die  Brust  dem,  der  zum  ersten  Male  dies  erhabene 
SchAutpiel  genieOit.  £r  füiilt  sich  ergriffen  tob  der 
unwidersleUiclieii  Gewalt  desselben,  sein  BHcli  ist 
gefesselt,  sein  Gemüth  erhoben  zu  unaussprechlichen 
Empfindangen«  Dock  auf  Imme  Zeit  entzieht  »ich 
ihm  wieder  dieser  volle  Blick,  wo  «ick  der  Weg 
in  die  Tiefe  senkt  und  sicher  um  die  Bucht  geleitet, 
um  sich  bald  am  Ziele  wieder  kerrlicker  za  öffnen« 
wenn  er  das  Stadtcken  erreickt  kat,  dessen  Ansiekt 
ihn  Ton  hier  zum  yoraus  erfreute 

Travemünde. 

In  einer  ansehnlichen  Breite  von  siebenthalb 
knndert  Fufs  fliefst  die  Trave  kier  der  Ostsee  zo. 
Anseknlicke  Bückten  macken  sie  an  einzelnen  SteU 

len  noch  gruiker  und  der  Uussauei  be«^,  iu  wel- 


*)  Von  dieser  Sthe  Ist  die  beisefiigte  „Ansicht  vod  Trate- 
münde**  ^eieichnet  Wer  den  Blick  in  die  See  noch  sti  er* 
weitcrn  wünscht,  besteige  einen  der  runden  Hügel,  wdche 
rechts  TODi  Wege  anf  dem  Felde  sich  zeigen.  Diese  Anhöhen, 
noch  jetzt  Rugenbcrge  genannt,  sind  viillricht  Gr^stätten 
uralter  Gfschfcchter,  welche  diese  Gegend  bovulkerten. 

Ehemals  ginj^  die  LaadstraCse  hier  durch  einen  'I  heil  «lor 
Bucht  eine  ?.iciiilirlie  Sfrecke  lang  im  Wasser  und  h  swcilcn 
nicht  ohne  Gefahr  hei  hohem  Stande  de*^«dl)en  iit  d  I  ci  Sli.r- 
men,  wenigstens  nicht  ohne  Furcht  fiir  den  Uiikundigen.  Doch 
seit  einigen  Jahren  hat  der  neu  angelegte,  sichere  Weg  alle 
Betorgniis  nnd  Beachvrerde  entfernt.  Dieses  Werk  ist  gleich  eh« 
renvoll  fiir  den  Dr.  Hentse,  dffir  es  als  Vorsitaer  im  Bau- 
Departement  an  Stande  brachte  und  seine  Verdienste  um  Im* 
becks  Verschönerung  dadurch  erhöhte,  als  für  den  patrioti- 
schen Sinn  der  Travemttnder  Einwohner»  wdche  willig  das 
daa»  erforderliche  Land  hergaben. , 
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chem  vor  Zeiten  die  Uriegbiloticu  während  des  Win- 
ters sicher  lagen,  ^eht  ihr  noch  einen  reichen  Was* 
sersttflnfs  und  hinreichende  Tiefe. 

An  ihrem  uordwestlicben  Strande  liegt  dies 
Städtchen«  an  der  einen  Seite  der  ganzen  Lange  nach 
YOm  Wasser  bespult.  Nur  klein  ist  es,  denn  es  hat 
in  drei  Gassen  nicht  mehr  als  etwa  zwei  hundert 
Wohnhäuser,  aber  freundlich  das  Aenlsere,  beson<- 
ders  an  dem  Wer  des  Hafens.  Die  sogenannte  Yor- 
dcrreilie  enthält  mehrere  massive  Gebäude  im  neue- 
ren Geschmack,  von  Bäumen  beschattet.  Hier  fin- 
det man  die  meisten  und  angesehensten  Wirtfashau* 
ser  und  fast  alle  Privathäuser  siiul  mit  guten  Zim- 
mern zur  Aulhahmc  der  Badegä&te  ciugerichtcL  In 
allen  hat  man  eine  weite  Aussicht  auf  den  Hafen 
und  in  die  See,  so  wie  auf  das  jenseitige  Ufer.  In 
gleicher  Richtung  zieht  sich  in  der  Mitle  des  Orts 
die  Hinterreihe,  bis  sich  beide  Gassen  auf  dem 
Platze  der  ehemaligen  Schanse  vereinigen.  Aber  in 
dieser  Strai'se  zeig;t  sich  mehr  das  Bild  des  Ländli* 
eben  und  des  Gewerbes*  Die  Häuser  sind  hleiner 
und  alterthümlicher;  aber  doch  hatte  die  Verschöne- 
rung auch  i'iuigen  Kinflufs  auf  diese,  sie  gab  ilmen 
ein  reinlicheres  und  freundlicheres  Ansehen,  als  rorw 
mals.  Die  dritte  Gasse  föhrt  Ton  der  Kirche  bis  ans 
Lübechische  Thor.  Sie  hält  in  ihrer  Bauart  die  Mitte 
zwischen  den  beiden  andern.  Aui'  einem  freien  Platse, 
wo  alle  drei  zusanimenstossen ,  steht  die  geräumige 
Kirche,  dem  heiligen  Lorenz  gewidmet,  mit  ihrem 
hohen  Thurme.    Auf  der  Landseite  nmgiebt  diesen 
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Platz  ein  Wall,  der  eiuen  Ii euniiiichen  Spaziergang 
darbietet.  Nur  dies  ist  gegenwärtig  sein  Zweck.  Die 
einmaligen  Schansen  sind  yersckwiinden  mit  ihrem 
Geschiilzej  auch  die  grölsere  an  dei  See  ist  .seit  1816 
geebnet.  iMeae,  friedliche  Häuser  entstanden  auf  ihrem 
Boden;  ein  gerader  Fahrweg  durch  das  Stadtchen  er» 

leichtert  die  unmiltL'lbare  Verbindung  mii  d*jiu  ikide- 
platse,  die  sonst  nur  dui*ch  einen  Fulssteig  gestattet 
war,  und  Terschafft  den  Gästen  Beqaendichheit  und 
Augenweide  *). 

Auch  manche  geschichtliche  Erinnerung  knüpit 
sich  an  diesen  Ort  Er  war  der  Schanplate  mehre* 
rer  Streitigkeiten,  wenn  feindliche  und  neidische  Ab- 
sichten Lübecks  Wohl  durch  Störungen  des  Uandels 
in  setner  Wnrsel  ansogreifen  drohten ,  und  Sperran- 
gen,  Versenkungen,  ft-emde  Besitznahme  und  andere 
gewaltsame  MaaTsregeln  rerlügtcn.  Gewifs  schon  frühe 
war  dieser  Fiats  wegen  der  Wichtigkeit  seiner  Lage 
für  die  Schiffahrt  nicht  aufser  Acht  gelassen,  da  die 
Flotten  des  Schwartauer  Lübecks  hier  einlaufen  muls- 
len.   Bereits  1182  ward  ein  Thurm  abgebrannt,  der 


')  Ein  älterer,  n«>i  li  |>;i<j«;«'m«U'v.  Grundriß»  findet  'uh  in  Dank- 
werths Lan  d  c  s  l)  i-s  c  Ii  r  oi  b  u  ng  von  Hol?»  lein,  Taf.  .12. 
und  ein  neuer,  der  aber  nur  bis  an  dit-  Kirclie  reiclit,  doch  die 
Umgebungen  mit  darstellt,  atiT  der  Karte:  Plan  de  la  baie 
de  Lübeck,  leve  par  iM  autmips-lieaupre,  Paris  iSlö- 
iDÜeftsen  «ind  mehrci«  Berestiguu^i.n,  die  sur  Zeit  der  Aufnahme 
(1811}  noch  standen,  nicht  mehr  da.  Nach  diesem  Plan  betragt 
die  Litnge  von  Travemünde  360  Toben,  die  Breite  innerhalb  des 
WalJes  140.  Die  gei>grapbische  Breite  ist  53°  57',  die  Laofe 
vou  Ferro  28«  22%  die  Abweichung  der  Magnetnadel  iB^  Grad 
westlich. 
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au  der  Münd  ing  dea  Flusse»  mitten  im  Wasser  errich- 
tet war,  und  wo  Heinrich  der  Löwe  einen  SchiiTs- 
soU  mar  Unterhaltmig  der  Feste  erhob.  Statt  dessen 
liefs  Adolph  III.  Ton  Holstein  Tier  Jahre  später  am 
Ui'er  ein  iestcs  Schlofs  anlegen^  welches  in  der  Folge 
den  Namen  derMüggenbarg  erhielt.  Es  sollte ^  wi« 
man  yorgab,  zum  SehntK  gegen  die  Seeräuber  dienen; 
aber  man  wollte  zugleich  den  Lübechcrn  durch  Be- 
schrinhnng  der  Schiffahrt  und  dnrch  Abgaben  weh# 
thnn.  Die  Dlmen  fugten  1317  noch  einen  Thorm 
hinzu,  welchen  Woldemars  Statthalter,  Graf  AI- 
brecht  Ton  Orlamünde,  mnm  grofsen  Nachtheil  des 
freien  Verhehrs  erbaute.  Ans'  dieser  Zeit  stammt 
wahrscheinlich  auch  die  erste  Anlage  des  Städtchens. 
Lübeck,  das  unterdessen  seine  Freiheit  und  den  in- 
neren Wohlstand  begründet  hatte,  widersetste  sich 
mehrmals  den  Dänen,  welche  gewaltsam  den  Haien 
sn  Temichten  snchten«  Begründet  nnd  gerecht  war 
daher  der  Wunsch  und  das  Streben,  sich  in  den 
ungestörten,  Tollen  Besitz  dieses,  für  die  Handlung  so 
wichtigen,  Platses  isu  setsen.  Blan  erreichte  dies  end> 
lieh  im  Besember  1330*  Graf  Johann  der  Milde  yon 
Holstein  verkaufte  an  Lübeck  für  7UÜU  Mark  Pfennige 
den  Thurm  und  die  Feste  su  ewigen  Tagen,  nnd 
1329  gleichfalls  das  Stadtchen  TraTemiinde  und  die 
Herrenfähre  mit  der  Landeshoheit.  Der  yerhafste 
Thurm  wurde  gleich  anfangs  abgebrochen,  und  den 
Hafen  suchte  man  Ton  nun  an  immer  mehr  su  yer* 
btJssLiu.  Besonders  wurden  l4t)r)  grofse  und  kost- 
bare Anlagen  durch  eingesenkte  Steinkasten  gemacht, 
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1609  der  Strom  ansgetiefet  und  schon  «iebenzig  Jahre 
Mher  ein  neuer  Lenchtthorm  erbauet.  Znm  Schnta 
gegen  die  Betorgnifs  feindlicher  Belagerungen  und 
Besetzungen  erriclitcte  und  Terttürkte  man  die  Befe- 
tlignngen.  Zorn  £raats  einet  alten,  1625  Ton  den 
fibertreCenden  Wellen  weggeschwemmten,  Blockhau- 
ses, Muiden  in  den  beiden  folgenden  Jahren  die, 
jetst  wieder  geebnete,  Schanse  an  der  See,  auf  der 
Stelle  der  ehemaligen  Müggenburg,  und  der  noch  ste« 
hende  Wall  an  der  Landscite,  angelegt  und  1644 
Terrollkommnet.  Indessen  trafen  auch  manche  Un* 
gluckafölle  diesen  Ort.   Die  Gewalt  des  Wassers  und 

feindliche  Einiaile  Lrachtua  mehrmals  Zt'i  slörungtMi ; 
Feuersbrünate  wütheten  yiermal,  zum  Theii  mit  fast 
giSnslicher  Yemichtung  Doch  ans  der  Asche  er- 
hob sich  ein  neuer  Bau,  der  in  den  jüngeren  Zei- 
ten ruhig  fortdauerte,  und  besonders  in  den  letzten 
Jahren,  seit  der  Begründung  der  Bade -Anstalt,  sich 
ungemein  Terschonerte^  da  diese  den  Einwobnem 
neue  (Quellen  des  Kiwerbes  eröffnete. 

Der  Lendban,  die  Fischerei  **)  und  das  Lootsen^ 


*)  Nämlich  1477,  wo  129  Häuser  ein  Raub  der  Flammen  wurden; 
1532  am  Jobannis-Abeod  ging  Alles  vevloreu,  bis  auFdie  Vogtel 
und  selbst  fünf  Kriessscbiffe  rerbrannten  im  Hafen;  lä:i4  am 
19.  Junius  zündeten  des  Grafen  Christoph  von  Oldenburg 
Völker  das  Städte  lum  anfvergi.  S.184).  Kin  Brand  1549,  am  drit- 
ten Osterlage,  legte  die  Vogtei  und  70  Häuser  bii  ani  Thor  in 
Asche.  Die  ii»*m  r»'n,  aber  seltneren,  UnglüciurüUe  TCnirsAcU- 
ten  keine  so  allgrinciiio  Zcrstc.ning. 

•*)  Eine  alle  Einriclitun}^  erlauM  d.  ri  Schlutupcru  die  Fischerei  un- 
mittelbar vor  den  Uitusern  d^r  f  rattmiintier  und  weist  ditftca  die 

62 
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Weten  sind  die  Hauptbeschäftigungen  der  Be* 
wohn  er,  deren  Zahi  auf  etwas  mebr  als  tansend 
Seelen  hinanlSnl^  K8hnhelt  und  Mvtlif  durch  Uebnng 
and  besiegte  Gefahren  gestärkte  Kraft  sind  ihr  Vor- 
sug.  Ohne  Furcht  segeln  sie  aaf  ihren  B$ten  mei* 
lenweif  in  die  See  emn  Fischfang,  oder  bringt  n,  yerw 
traut  mit  brausenden  Wellen  und  kämpfend  mit  toben- 
den Stürmen,  den  ankommenden  Schiffen  die  gesuchte 
Hülfe,  um  ste  über  die  Sandbank  sicher  in  den  Ha- 
fen zu  fuhren.  Mehrere  Beweise  des  kühnen  Sinnes 
nnd  der  aufopfernden  Uülfsbegierde,  wo  es  die  ReU 
fang  Ton  Leben  nnd  Gütern  galt,  gereichen  ihnen 
2ur  Ehre.  Ihre  derben  Sitten  milderte  der  Umgang 
mit  Fremden  sichtlich. 

Hit  grofser  Thitigkeit  und  bedeutendem  Auf- 
wand sorgen  die  Behörden  dafür,  die  Gefahrlosig- 
keit der  Schiffahrt  im  Hafen  su  hef5rdem  *),  Kost» 
bare  Bollwerke  Ton  starken,  gehauenen  Quaderstei- 
nen beiestigen  das  Ufer,  und  ronneii ,  Ki  euii.L'  und 
andere  Zeichen  weisen  den  sichern  Weg  zum  Ein« 
laufen        In  finttem  Nichten  ist  ein  hoher  Lencht- 


oflenc  See  tu  ihrem  Erwerbe  an.  Die  Dorsche,  deren  Zuherci- 
tiinfj  hiiT  vorjüg^lirh  vrhmackhari  ist,  und  die  kleinen  Krubbeil 
werden  nnter  den  Iiier  gefangenen  Fischen  besonders  gescbatst. 

^  Zwei  Herren  des  Haths  führen  die  oberste  Leitung  aller  I.outsen« 
Anstalten,  und  (  in  \ii  In  t-ilirner,  kenntnif?reiclier  Kommandeur, 
Andreas  Heimuli  liurmsen,  wacht  über  Alles  am  Orte  selbst. 

**)  Dai  je  ui^«  ,  steinerne  Bollwerk,  statt  des  älterea  von  l46dt  ht 
1768  an^erangen  und  ieit  1815  noch  sehr  verstärkt.  Vor  mehr 
als  hundert  lahren  war  das  Ufer  vor  den  Hünsem  durch  ein  hol« 
semcs  Gitter  f  eschloAsen.  Ein  altes  Oelgematde«  das  der  Lootsen* 
iUnuBandeur  besitati  aeigt  noch  diatu  Ansicht 
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thurm  am  Ufer  der  leitende  Stern  der  Schiffer. 
Mehrere  Lampen  Tor  einem  grofsen,  Tcigoldclen 
Hohltpiegel  werfen  ihren  Schein  weit  in  die  See  hin* 
tue  und  tollen  bis  auf  acht  Meilen  sichtbar  seyn  *)• 
Auch  dann,  wenn  e&  bei  allzu  heftigem  Stiu*me  den 
Lootsen  unin5|^ich  ist^  mit  ihren  Boten  aossolaufeni 
dient  eine  seit  1814  errichtete  Signalstange  am 
Bollwerke  dazu,  durch  ihre  Bewegungen  und  Sen- 
hangen  den  anhommenden  Schiifem  Merhmale  sa  ge- 
ben, naeh  welcher  Richtung  sie  Stenern  müssen.  Von 
einem  erhöhten  Gerüste  gicbt  eine  Wache  stets  Acht, 
was  in  der  See  sa  sehen  ist  and  wann  die  Hülfe  der 
Lootsen  erforderlieh  wird.  So  yereinigt  sich  Alles 
für  diesen  Zwech,  Sichcrlieit  zu  gewähren  und  den 
möglichen  Schaden  zu  termiudem,  so  weit  mensch» 
liehe  Kriifte  es  rermogen. 

Die  Verwaltung  steht,  wie  im  ganzen  Ge- 
biete, auch  hier  unter  dem  Landgericht  in  Lübeck, 
nnd  die  innem  Angelegenheiten  leitet  ein  Tom  Se- 
nate gewählter,  bürgerlicher  Beamter,  ehemals  Vogt, 
jetzt  Stadthauptmauii,  genannt.  Die  geistliche  Sorge 
ist  den  beiden  Predigern  anTertraat,  anter  deren 
Torfabren  sieb  mehrere  als  Gelehrte  rilhmlich  ans- 
seichneten«    Von  ihnen  erlebten  im  ieU&teu  Jakrhun- 


Schoo  in  alten  Zeiten  stand  hier  ein  ühnlicher  Tfaurn,  der 
ioL  seditcbntvn  Jahrlrandevt  wahrend  einfs  Krieges  von  den  IIol- 
Sleinein  iiiedergerisnen  ward.  Der  j(;tzigi',  ganz  runde)  ist  1539 
▼on  Holländischen  Mauerleu teil  130  FuO»  koch  aurgeführt.  Die 
Maafüregeln  der  Frantoscn  drohten  nuch  ihm  Zerstörung.  Seit 
1815  ist  seine  Einrichtung  sehr  verbessert. 
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dert  drei  Pastoren  viuiiittelbar  nach  einander  daa  uA' 

tene  Giiick ,  ihr  funfsigjähriges  Amtejabiläum  au 
feiern 

Traremünde  ist  ein  gesunder  Ort;   die  ireie 

Lage  in  der  Ebene  befdrdeit  den  Wmdduichzng  und 
die  Luft  ist  daher  meistens  rein.  Die  Atmosphäre« 
mit  Salstheilchen  ans  der  See  geschwängert^  ist  an 
sich  selbst  dem  Korper  heilsam.  Lud  wer  sie  auch 
nur  eine  Zeitlang  einathmet«  fuiilt  sich  freier  imd 
hehaglicher,  ihm  ist  leicht  und  wohl.  Daher  eignete 
dieser  PJatz  sich  so  sehr  zur  Anlegung  der  wohlliiii- 
tigeii  Anstalt,  welche  seine  Torzüglichste  Merkwür- 
digheit aasmacht. 

Das  Seebad. 

Das  Vrtheil  rerstündiger  Aerste  hatte  l&sgst  das 
Baden  in  freier  See  als  ein  wirksames  Mittel  zur 

Gesundheit  angepriesen.  Die  Kraft  des  &tet8  beweg- 
ten Wassers,  das  durch  seine  Mischung  wohlthitig 
stSrhend  auf  den  ganzen  MSrper  einwirkt;  das  Spiel 
mit  den  plätschernden  Wellen  und  das  Einatbmen 
der  reinen  Luft,  sind  Vorzüge,  welche  kein  ande- 
rer Heilhrunnen  im  Innern  des  Landes,  kein  be- 
schränkter Flui»,  keine  künstliche  Bereitung  gewäh- 
ren kann.  Wer  sich  muthig  in  dies  Wasser  tauchtei 
f&hlt  sich  gestirkti  Frischheit«  Wohlbehagen  vnd 


*)  Diese  warea  «lic  P,i<-tnrrn  Slrirrn«,  (^rr  hier  von  1715  bi^  1769 
lobtp,  Oftterme^er  von  1745  bis  17%  und  Scfaoef  toq  1763 
bi9  löia 
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selbst  die  Lebeniliglieit  und  Heiterkeit  des  Geistes 
zu  erhöhen.  Dem  Arzte  sey  es  überlassen,  die 
Krankheiten  aufsnsahlen,  in  welchen  ein  solches  Bad 
den  schädlichen  Stoff  entfernt,  die  gesunkene  Le- 
benskraft  wieder  hebt  und  die  Spannung  der  er- 
schlafften Maskeln  ond  Nerren  sarucli  bringt;  es  ge* 
nüge  die  -Erfahrung ,  wie  mancher  Leidende  hier 
seine  Gesundheit  ii^ieder  fand  und  neu  gestärkt  dank- 
bar den  Ort  yerliefs,  welchem  er  mit  Schmers  und 
Schwiche  zugeeilt  war. 

Nicht  allein  den  Nutzen,  den  ein  Seebad  über- 
haupt rerspricht,  leistet  anch  das  hiesige;  denn  der 
Gehalt  an  den  ge wohnlichen  Stofien  ist  nicht  ge- 
ringer, als  an  den  übrigen  Küsten  der  Ostsee  *).  Es 
hat  aniserdem  nocb  eigene  Yorsfige  dnrcb  die  Be- 


*)  Dies  lehren  genaue  üotenadiaagen  und  VergUicfaungen  ge- 
schickter Chemiker.  So  fand: 
Pf  äff  in  einem  Pfunde  von  16  Unsen  an  festen  Bettandtheilen 


93  Gran,  nämlich: 

mnriatiacbes  Natron  •   d6  Gran^ 

ach  werelsanreo  Kalk   6  -~ 

Muriat   24 

Kohienstoif  •  1  — 

muriatische  Talkerde    6 

bei  einer  «^pczifl^rl)»-!!  Schurrr  von  1,0113  Gran, 
ätierliog  (Ideeo  6.  46.)  in  vier  MedUioalpfunden 323  Gran, 

hestphrnil  au« 

KüchensaU    209  Gran, 

salisaurer  Kalkerde   60  — 

•sbsaarw  Bittererde   39  — 

sdiwefelsaorer  Kalkerde   12  — 

schwefelsaurer  Bittererde   3  — 
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•chaffenheit  der  Lage  und  dea  Bodena.  Ein  weilaer 
feiner  Sand  ohne  Steine  maeht  den  Grund  cum  aanf« 

ten,  ebenen  Teppich,  wo  nichts  den  PufV  yerletst. 
Kein  achroffer,  abhängiger  Stars  dea  Vfera  bringt 
bier  Gefahr,  oder  aneb  nur  Beaebwerde.  Bia  weit 
ins  Wasser  senkt  sich  der  Grund  nur  allmälig  und 
faat  unmerhlicb.  Ohne  alieBeaoignift  wird  der  Kar« 
ren  aanft  hinein  geachoben,  der  Badende  bann  aidi 
ihm  mit  voller  Sicherheit  anyertrauen  und  in  Buhe 
aich  während  dieser  Bewegung  bequem  entkleiden« 
Die  gerlumige,  geaebutste  Bucht  iat  weit  genug  vom 
eigentlichen  Strome  entfernt  und  doch  hinlänglich 
tief.  Kein  allzu  hoher  und  heiliger  Wellenachlag 
aebrecbt  den  Furcbtaameren;  er  bann  aich  frei  be- 
•^egen  und  nach  Belieben  den  leichten  Kampf  mit 
dem  Waaaer  beatehen*  Faat  nie  ist  ea  so  unruhig, 
dafa  man  aich  am  Baden  gebindert  lande.  Auch  beim 
heftigeren  Sturme  bietet  eine  Stelle  weiter  nach  In- 
nen hinlängiiciie  Sicherheit.  Zu  jeder  Stunde  des 
Tagea  darf  man  aich  der  See  anrertrauen;  denn  keine 


Der  hiesige  Apotheker  Sowe  in  48 Unsen  382  Gran,  nnd  iwar: 


KocbMls  *  .  216  Gran, 

•alt<iaure  nittererdc    108  •— 

•cliwerdsaures  Miricralkali  ••«•«••«  43  — 

seil  SV  ofekaurt'  Kalktrde  ••••••  5 

kohlensaure  Hitfr-rorde  »•«•••••...•.••••.  5  — 

kohlt-n^aure  Kaikerde  •••••   3  — 

Extraktivstoff    iV, — 

Eisen    — V, — 


Das  in  di  r  2\khe  elnflicfsende  Travpwa«s»-r  kann  diesen  (^t  hall 
nicht  miuiiern,  da  dieser  Fliifs  «chun  über  eine  Meile  oberwart« 
motu  merklichen  SalxgescbmAck  hat. 
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Ebbe  oder  Fluth  verursacht  bedeutende  Veränderun- 
gen der  Tiefe.  Kein  weiter  Weg  an  das  Hier  ermü- 
det oder  erliitst  doreh  Anttrengungt  selbst  der  Schwa- 
chere  kann  ihn  wagen.  Nur  ungefähr  hundert  Schritte 
über  ebenen  Hasen,  oder  durch  einen  schattigen 
Gangf  gebrancht  er  aus  seinem  Zimmer  bis  aam 
Meere.  Und  wer  im  Städtchen  wohnt,  hat  nicht 
mehr  als  tausend  dahin  zu  machen,  oder  ein  Wagen 
bringt  ihn  unmittelbar  ans  Ufer,  Wo  unter  allen 
Seebädern  finden  sieb  diese  Bec[nemlichkeiten  mit 
der  Sicherheit  so  vereinigt,  als  hier? 

Deswegen  ward  diese  Stelle  schon  lang«  Ton 
etnselnen  Kranben  sa  diesem  Zwecbe  besncbt.  Der 
auf  alles  Nütsliehe  so  aufmerksanie  und  für  dessen 
Beförderung  so  thatige  Arst,  Wal  bäum,  neigte  be- 
reits 1783  darauf  bin,  wie  sweebmAfsig  und  wün- 
sch enswerth  die  Anlage  einer  eigentlichen  Bade- 
Anstalt  sey,  und  ermunterte  dasu.  Wäre  man  ihm 
gefolgt,  so  wurde  dieses  Traremünder  Seebad  das  3- 
teste  in  Deutschland  seyn.  Aber  erst  Nacheiierung 
bonnte  die  wirkliche  Ausfuhrung  bewirken.  Sie  kam 
1802  Bu  Stande,  wosu  der  Amt  Brehm  er  und  der 
Rcchtsgelehrte  Lembke  yorzüglich  beitrugen.  Nicht 
der  Staat,  vielmehr  der  Gemeinsinn  hiesiger  Bürger, 
der  aus  so  vielen  Anstalten  hervorleuchtet,  machte 
durch  Unterzeichnung  von  Aktien  die  Begründung 
möglich.  Die  Theilnahme,  ohne  alle  Bücksicht  auf 
Gewinn,  übertraf  die  anfönglicbe  Erwartung  und  ge- 
stattete sogleich,  den  uibprün^Uclu-n ,  bt' schtitlLMien 
Entwurf  weiter  aussudehuen  und  etwas  Grüiseres  zu 
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leitten.    Alles  war  und  Uieb  indeMen  dat  Werii 

der  Einzelnen.  Dies  daiT  man  nie  vergessen  ^  wenn 
man  diese  Anlage  gerecht  beortheilen  will  and  aie 
mit  andern  ülmHcben  vergleicht,  wo  lurttliche  Frei- 
gebigkeit oder  Reicbtbum  der  Gruiscn  PraclitTolle- 
res  achnfen.  £0  war  immer  ein  kühner  Gedanke, 
mit  ihnen  sn  wetteifern.  Aber  mit  dem  gKlcküchen 
Fortgänge  wuchsen  ilcr  Muth  und  die  Kraf^  zu  yer- 
bessern  nnd  Neues  hinzu  zu  fugen,  was  die  Moth- 
wendigkcit,  die  Erfahrung  und  der  Sinn  für  Schon^ 
heil  und  Geschmack  tu  fordei  Uii.  In  wenigen  Jah- 
ren war  wirklich  Vieles  geschehen;  aber  die  bald 
eintretenden  nngliicklichen  Zeiten  beschranhten  nnd 
hinderten  den  bebten  Willen  und  bedrohten  die 
ganze  Anstalt  mit  Yenüchtung.  Mit  neuer  Kraft 
ist  sie  jedoch  im  Schutze  der  Freiheit  wieder  auf- 
geblüht, und  gerade  in  den  letzten  Jahre  wurden 
Tide  Verbesserungen  zu  Stand  gebracht.  £ifoch 
wihnt  man  sich  nicht  am  Ziele  alier  Wunsche.  Mit 
Aufmerksamlieit  wird  Alles  beachtet  und  möglichst 
ausgeiuhrt»  was  dieses  Bad  heben  und  demselben 
einen  ehrenrollcn  Platz  neben  den  grdfseren  sichern 
kann. 

Die  eigentliche  Bade -Anstalt  Hegt  neben  dem 
St&dtchen  auf  dem  freien,  geräumigen  Leuchtenfeldei 
nnd  umfaüst  mehrere  Gebäude,  welche  für  die  Be- 
dürfnisse der  Gaste  alles  Nüthige  rereinigen  und  hin- 
länglichen Raum,  yerbundcn  mit  freundlicher  nnd 
geschmackToUer  Einrichtung,  gewähren.  An  einen 
bepÜan^ten  Hügel  gelehnt,  steht  das  Hauptgebäude, 
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das  Spt'isebaus,  Ton  zwei  Stocii werken,  in  einem 
•uifaehen,  doeh  «dein  Style  errichtet  *).  Aufaer  den 
WohitBimmem  des  Wirtliea  enthalt  daa  untere  Ge- 
schofs  den  geräumigen  Speisesaal,  der  für  mehr  als 
drei  hundert  Penonen  hinlänglichen  Plate  hat.  Hier 
iit  der  gemeinachaftliche  Yeraammlnngsort  der  GIste 
zur  Mahlzeit,  zum  Tanz  und  zui  Lritcrhailung,  mit 
einer  Gallerie  siun  Orchester  versehen.  Aus  den 
Fenstern,  nnd  bei  heiterem  Wetter  anf  der  freien  Ter» 
rasse,  hat  man  die  weite  und  majeslälische  Aussicht, 
links  auf  die  ofiene  See ,  gegenüber  auf  das  jenseitige 
Mecklenborgische  Ufer,  mit  seinen  Edelhof en,  D6r* 
fern  und  ^V^aldungen,  und  rechts  auf  die  Anpllanznn- 
geu  und  das  Städtchen,  neben  welchem  die  Wimpel 
und  Hasten  der  Schiffe  sich  erheben.  Belebt  wird 
dieses  Gemälde  noch  mehr  durch  die  hin  und  her 
segelnden  Fahrzeuge,  die  man,  beim  Gebrauch  der 
Tcrhandenen  Englischen  Femröhre,  bis  euf  acht  Mei* 
len  weit  ersieht,  durch  die  rege  Thätigkett  im  Hafen 
und  bei  der  Fischerei,  und  durch  die  bunte  Menge 
der  Lustwandelnden.   Bei  ungünstiger  Witterung  hit 


*)  D'ws  Gebäude  hat  eine  Breite  von  *)'J  und  eine  Tiefe  von  39  Fufs, 
uuii  stfhl  auf  eiiHT  ^>!l<^hung  von  sechs  Stufen.  rweite 
Stockwerk,  welclir^  ätwei  itcihen  Wohnzimmer  für  (tusic  in  «ich 
fafst,  ist  erst  im  Winter  l^'V^o  hinzu  gefügt  wurden.  Bei  die- 
sem Uau  wurden  die  io  frUberen  Beschreibungen  erwähnten  Ne« 
bensiniiier  mit  dem  grofiieu  Saale  veriniaden^  der  sngleich  ein 
schöneres  Aeuftere  erhielt.  Nächstens  soll  dies  Hsus  noch  «lurch 
Bwei  grobe  Fliifel  an  bdden  Seiten  t  v<*u  75  Fols  Liuige  ond 
25  FtiCi  Tiefe,  vergroisert  werden ^  welche  schon  auf  der  An* 
sieht  y  nach  dem  ?on  der  Direktion  initgetlieilten  Rine,  darg«* 
steUt  sind. 

63 
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man  den  n&nlieheii  Genofs  in  den  beiden  Zimmern, 
mit  welchen  ein  Theil  der  Terrasse  zu  beiden  Sei* 
ton  überbanl  ist. 

In  derselben  Reibe,  nnr  wenige  Scbritte  daron 
entfernt,  liegt  das  lange  Logirhaus  von  Einem 
Stockwerlief  einfach  lündlicb,  mit  einem  überste* 
benden  Sebilfdacbe,  und  ron  Linden  betcbattet. 
Der  mittlere  Haupttlieil  und  zwei  Flügel  enthalten 
56  kühle  nnd  freondliche  Zimmer^  mit  den  notbigen 
Mobein  Terseben.  Auch  hier  erfrent  der  nämliche 
Anblick  der  öee  und  der  SchitFahrt.  Und  selbst  der 
Kranke,  an  sein  Rnhelager  gefesselt,  kann  ihn  ge- 
niefsen;  er  darf  nnr  sein  Ange  aufbeben.  Die  rein« 
JavSt  Strömt  ihm  entgegen.  Einzeln  und  im  geselli- 
gen Tereine  richtet  Jeder  sich  ein,  wie  ea  ihm  ge> 
ftllt,  trinkt  seinen  Tbee  im  grofsen  Saale,  oder  im 
Schatten  und  bei  freundlicher  Unlcihaltung  mit  den 
Nachbaren,  nnd  in  einsamer  Buhe,  wenn  ihm  das 
GerÜnsch  der  Menge  nicht  behagt. 

Ein  Pavillon,  vom  Gebüsch  umgeben,  sieht 
swischen  beiden  Häusern.  Den  übrigen  Raum  füllen 
andere  kleinere  Gebinde,  zum  Theil  für  Spiele  be- 
stimmt, oder  gröPsere  zum  Behufe  der  Wirthschaft. 

Unmiticlbar  am  Uier  der  See  sind  die  Bade« 
plStse  und  das  Haus,  welches  die  Einrichtungen 
sn  warmen  und  künstlichen  Badern  enthält. 
Tom  Speischause  führt  ein  Buschgang  dahin.  Ma« 
«terbaft  und  bequem  ist  die  Einrichtung  dieses  Ge- 
bäudes, schon  wie  es  bis  jetst  war.  Bnrch  zwei 
Pumpen  am  Gestade,  w  eiche  durch  lange  Bühren  das 


Digrtized  by  Google 


  499 

Seewasser  empfangen  ^  >vird  es  lus  Innere  geleitet. 
In  swei  grofsen,  stehenden  Fässern  ^  jedes  Ton  Belm 
Oxhoft,  ist  das  halte,  und  in  swei  andern  Ton  der 
Hälfte  des  Umfang»  d<is  warme  Wasser,  welches 
durch  zwei  hapfeme  Oefen  leicht  bis  snm  Kochen 
erhitzt  wird.  Aus  diesen  Behältern  fliefst  rermittelst 
der  Hähne  der  nothige  Vorrath  in  die  Badewannen 
der  einzelnen  Zimmer.  Und  Jeder  hann  die  Wärme 
nach  der  Vorschrift  oder  nach  eigenem  Gutdünhen 
durch  das  Aufdrehen  der  Hähne  leicht  verändern 
oder  einrichten.  Für  höchste  Reinlichkeit,  schnelle 
Aufwartung  und  bequeme  Ruhebinhe  ist  hinlänglich 
gesorgt.  Aber  um  allen  A>  ünschen  und  Forderun- 
gen zu  genügen,  wird  statt  dieses  Hauses,  welches 
lur  den  Termehrten  Besuch  nicht  mehr  zureichte,  im 
nächsten  "NViiiter  ein  antiei  es  und  grörscres,  mit  meh- 
reren Zimmern  neu  erbauet 

Zu  den  halten  Bädern  in  offener  See  dienen  die 

*)DieAnflicbt  dieser  Gebäude  enthalt  das  Kaprer:  „Die  Bade* 
Anstalt  bei  Travemünde.'^  Der  Stanrlpunki  ist  auf  den 
Xforder-bullwerke  von  der  Seite  nach  der  Stadt  tu  ^ewüblt,  wes» 
wegen  einzelne  Theile  vun  dem  buscbigten  Gange  nach  dem 
Badehause  etwas  verdeckt  wcrtlrn.  Tn  der  Sre  i  'igt  s\v.h  der 
oben  (S.  144  2.  Note)  erwähnte  Krugcr.sleia.  hine  uhnUclie  An- 
sicht lielVrldcr  ,,1'lau  dclaHaie  deLiibcck,"  von  dercntgegenj^e- 
•ctztcn  Seite,  wie  «ic  sich  aul  »  tu»  in  Hoote  vun  di*r  See  aus  dar- 
stellt. Aber  die  Ptirspective  ist  durchaus  ^erfehll  und  Alles  un- 
TeriiäUniftniiffiiig  in  die  Länge  gedehnt»  Dm  neue  Bsdehsiw  wird 
76  Fa&  Ung  und  34  tief  werdeu.  Die  Vorderseite,  welche  dem 
Speisebaoie  sugekehrt  ist,  hst  acht  iVeistebende  Säulen,  deren 
ficr  warn  Firontiapim  gehören.  Aehniiche,  das  Dach  tragende, 
Säulen  gehen  rund  beruni  und  bilden  einen  bedeckten  Gang  Tor 
den  Fenstern,  welcher  4Fuljbreit  ist.  Mit  diesem  hat  folglich  die 
Grundfläche  84  Fuia  Brette  und  42  Fufii  Tiefe. 
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Badeliarren,  nach  Englischer  Einrichtung.  Diese 
Meinen  9  beweglichen  Zimmer,  mit  allem  ndlhigea 
Geratbe  Tersehen,  tteben  in  einer  langen  Reibe  ne* 
ben  einander,  aber  iür  lltrien  und  Frauen  in  hin- 
länglicher Eati'emung  und  durch  eine  Schirmwand 
abgesondert.  Bei  stiller  Luft  bleiben  sie  Im  Wasser, 
sticlisz-ehii  bis  zwanzig  Schritte  yom  Lande,  und  man 
fahrt  mit  einem  Boote  dahin;  bei  unruhigem  Wetter 
steigt  man  anf  dem  Trocknen  ein,  und  eine  leichte 
Vorrichtung  durch  Winden,  welche  blos  yon  Men- 
schen gedreht  werden,  schiebt  sie  ins  Wasser  und 
bringt  sie  auf  eben  die  Art  wieder  sarucli«  Eine 
Gloche  giebt  dem  Aufwärter  das  Zeichen,  wie  weit 
man  hinein  will.  An  der  bciiebigen  Stelle  angelangt, 
läfst  man  einen  Schirm  nieder ,  der  Tor  jedem  An. 
blich  schützt,  aber  sich  leicht  anfheben  läfst,  um 
weiter  hinaus  zu  gehen.  Yennittclst  einer  hleiuen 
Treppe,  oder  noch  besser  mit  einem  Spmnge,  ist 
man  im  Wasser.  Tom  frühen  Morgen  bb  zum 
Abend  ist  dieser  Platz  nicht  leer  und  jeder  Gast 
weifs  seine  Stunde.  Die  Wartenden  schütst  eine 
leichte  Strobhutte  ror  Sonnenstrahlen  oder  Begen. 

Wer  anderer  hün st l icher  Bader  bedarf,  fin- 
det auch  diese  in  mdglichster  Yollhommenheit.  Yor- 
süglieh  hat  das  Tropf  bad  eine  seltene  Höhe.  Was 
die  Erfahrung  rath  und  das  ßedilrfuifs  fordert,  was 
die  angestrengteste  Kraft  Termag,  ist  mit  grölster 
Sorgfalt  hier  geschehen,  und  fast  jedes  Jahr  tmg 
das  Seine  zur  Yerhe&serung  und  zum  erweiterten 
Umfange  dieser  Anstalt  bei. 
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Auch  Raüi  ond  ärzüich«  Hülfe  mangelt  dem 
Leidenden  niclit.   Mit  Ttelftttig  erprobter  Getduck« 

lichkeit  und  freundlichem  Wohlwolltin  erlheilt  sie 
der  erfahrne  Arait,  Dr.  Dansmann.  Wie  Man- 
che- yerdanliten  acbon  ilim  ond  dieser  Bade* An* 

»lall  ihre  Ueiluu^^,  wenigstens  Eiit^iciiterung  ihrer 
Uebel 

Aber  niebt  HiUfe  attein^  aondem  Irober  Gennlk 

und  Vergnügen  sind  die  Wünsche  der  Besuchen- 
den. Was  leistet  XraTemünde  für  diesen  Zwecli? 
Betcbeiden  tritt  es  Ireilicb  nuruck  und  will  aicb 
nicht  fürstlichen  Anstalten  gleich  stellen.  Aber  den 
Kranken  heitere  Stunden  zu  ycrschailen,  doroh  fro- 
ben  Geniila  ond  geaelUge  Freaden  die  Genesimg  mi 
befördern,  ist  ancb  bier  emstKebes  Streben.  Ünd 
was  die  Natur  selbst,  >^as  weise  Umsicht  und  thä* 
tige  Bemubong  naeb  Maaisgabe  der  Torbandenen 
Kräfte  bewirken  kennen,  wird  Keiner  yermissen. 

Die  Natur  zeigt  sich  hier  keineswegs  so  stiel- 
mütteriicb,  ala  Manche  ans  ünhande  Toa  den  flachen 


*}  Man  Tergleiche  Uber  das  Ganie:  Ueber  die  PriTst-See» 
h«(ie- A  nstalt  bei  TrsTemünde,  Lübeck  1803.  Swar- 
tendjck.  Stierling  Trircn  über  die  Indikation,  Wir» 
kung  und  df*n  rechten  Gebrauch  der  S<-«*))äder, 
nebst  a it  g  (' Ii  a  n  {;  t  »•  n  Ii  i  s t  o r i s c h  - 1 opo gr a p  h  i  s  c ü  en  No- 
tizen über  tlir  Sccbade-Aostalt  hr[  Travemünde, 
Lübeck  1815.  Derselbe  iu  den;  Anoalen  des  Scf'bades 
bei  Tra  V  e  in  ii  n  d  i;  im  Sommer  1815,  !•  Heft,  Lübeck  1816, 
und  Dr.  Dan^Kiuann  Ariualeu  u.  s.  w.  1817,  Lübeck  1818, 
lierero  biDreicbeode  Beweise  von  der  Heilbnugeadeii  Wirkimg 
desselben* 


Digrtized  by  Google 


502 


Ufern  der  Ostsee  Temmtfaen.  Sie  ist  «ach  in  die- 
sen Gegenden  reich,  mannigfaltig  und  abwechselnd 

in  ihren  Schöpfungen.  Und  was  sie  nicht  fiei\\  iiiig 
darbot f  hat  menschliche  Kunst  und  Mühe  ihr  abge» 
rangen.  Der  Boden  ist  mit  schattigen  Gingen  Ter- 
schünert;  es  sind  weite  Aiipilanzungeu  auf  einem 
Banme  Ton  6000  QuadraUHuthen  angelegt  und  ge- 
diehen, besonders  anf  dem  Hiigel  hinter  dem  Hanse; 
eine  lan^e,  schattigte  Allee  fuhrt  unmittelbar  von 
dem  Städtchen  bis  zu  demselben.  Das  Ganse  ent- 
hält abwechselnde  nnd  genügende  Gange  Enr  Bewe- 
gung. Aber  vor  allen  herrlich  sind  die  ausgedehn- 
ten Aussichten  in  das  oü'ene  Meer  yon  der  Höhe, 
wo  « die  Bänhe  die  achunsten  Stellen  beBeichnen. 
Grofs»  bei  aller  Einfachheit,  nnd  bei  der  unabsehba- 
ren Entfernung  mit  näheren  Umgebungen  verbunden, 
sind  sie  immer  neu  und  anziehend,  und  das  Auge  er- 
müdet nie,  so  oft  es  sie  auch  betrachtet.  Das  An- 
spruchlose und  Erhabene,  das  Reizende  und  Majestä- 
tische, yereinigen  sich  hier  su  einem  seltenen  Ge- 
nufs;  die  Stille  und  das  rege  Leben  stehen  einander 
nahe.  Und  das  Wandeln  an  der  See  fesselt  beson- 
ders den  Bewohner  des  Inlandes  durch  Neuheit  und 
Gr^Sfse.  Erhabener  noch  ist  der  Blich  Tom  hohen 
Leuchtthunnc,  oder  eine  halbe  Stunde  weiter  hinaus 
Ton  der  ehemaligen,  noch  jetnt  so  genannten,  alten 
Sehens e       und  Ton  dem  erhabenen,  Stetten  Ufer 


^  Wo  in  sltra  Z«iteD  nur  Schrecken  wohnte,  hemcht  jetit  lid>- 
licber  Frieds  vusd  Ruhe  nater  AnpllaiuuDgen.   Den  Schsitra  am 
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bei  Brodten,  oder  auf  dem  Gneversdorfer  Felde.  Am 
fernen  Horizonte  verscbmilst  das  dunkle  Meer  mit 
dem  blanen  Himmel  ^  oder  eofatei^ende  Wolken  schei- 
nen, so  weit  das  Auge  Llicktii  kann,  mtl  den  Wo- 
gen und  deren  weirsem  Schaume  ein  Ganses  zu  biU 
den.  Mit  purparnem  Glänze  malt^  die  anfgehende 
Sonne  die  bewegte  Fläche,  oder  der  Mond  stialilt 
auf  ihr  wieder  mit  seinem  saniten  Silherlichte. 
Aach  im  sichern  Hafen  dem  Toben  eines  Stormee 
zuzuschauen,  hat  etwas  Majestätisches  und  das  Schau- 
spiel eines  Gewitters  hei  dem  dumpfer  rollenden 
Donner  etwas  Erhabenes«  Wer  schildert  mit  Wor« 
ten  die  herrlichen  Scenen,  welche  die  Natur  in  ih- 
rer erhabenen  Gröfse  darbietet/  Aber  auch  das 
Land  in  der  Umgebung  hat  mannigfaltige  Reize  nnd 
schdne  Plfitze  en  geselligen  Lastfahrten.  Am  nSrd* 
liehen  Ende  der  Bucht  liegt  das  ireundliche  iNeu- 
stadtf  das  man  schon  Ton  Feme  mit  seinen  nenen 
Hiasem  erblickt,  die  fast  alle  nach  dem  rerheeren- 
den  Brande  IS  17  schöner  und  regelmäisiger  erbaut 
wurden.  Noch  näher,  gleichfalls  am  Ufer,  ladet 
Scharbentz  zum  Besuch  seiner  herrlichen  Waldun- 
gen ein.  Wald  hausen  mit  seinem  Gehölze,  die 
Herrenfahre,  Schwartau,  der  Pariner  Bergi 
dteDISrfer  am  Himmelsdorfer  See,  HoTcn  und  meh- 
rere Steilen  am  jenseitigen  Ufer  in  Mecklenburg, 


boacbreichen  Wege  dskiii  baben  leider  kriegerische  Mt«rsregela 
zerstürt,  aber  nett  geteilte  Baunreibca  versprachen  iba  wieder 
für  die  Zakunft. 
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unter  andern  Hassan ,  Johannsdorf^  Harkensee, 
Schwansee  uud  Brook,  fast  alle  mit  schönea  Gar- 
ten und  Waldern,  aind  ao  nahe,  dafa  man  in  einem 
Nachmittag  den  Weg  rollenden  kann.  Für  einen 
ganzen  Tag  gewährt  das  liebliche  £utin  mit  seinen 
romantischen  Umgehungen  einen  angenehmen  Anfent» 
halt;  oder  man  hesncht  Lübeck  nnd  dessen  Verppnü- 
gungsurter.  Mannigfaltig  lassen  sich  diese  Fahrten 
Terhinden  nnd  abindem«  Und  Jedem,  der  nnr  den 
Sinn  flir  Frenden  der  Natur  mitbringt,  wird  es  nicht 
an  Befriedigung  mangeln. 

Vor  Allem  Terschaffen  die  Waaaer fahrten  ein 
reisendes  Vergnügen.  Siehere  Boote,  ▼on  erfahrnen 
liootsen  geleitet,  sind  auf  den  ersten  Wink  bereit 
und  die  ruhige  See  Terwehrt  aelten  die  Freude,  sich 
ohne  Gefahr  Ton  den  tansenden  Wellen  •chanheln 
SU  lassen.  Den  still lliefsenden  Flufs  aufwärts,  oder 
hinaus  auf  die  Rhede,  öflnct  sich  der  Weg;  man 
fShrt  den  kommenden  Scbifien  entgegen,  oder  macht 
Besuche  auf  den  vor  AnUer  liegenden.  Begleitende 
Mnaik  und  Gesang  erhöhen  noch  diesen  Gennfs,  tof- 
BÜglich  an  mondbellen  Abenden.  Für  den  Bewohner 
des  festen  Binnenlandes^  der  nur  Flüsse  benutzen 
kann,  bleibt  eine  aolche  Fahrt  gewifa  ein  köstlicher 
Genufs. 

Audi  die  Geselligt^eit  trägt  das  Ihrige  bei, 
die  Tage,  welche  man  hier  subringt,  nicht  ohne  ab- 
wechselnden Genufs  vorüber  gehen  su  lassen.  Den 

Männern  sind  mannigfaltige  Gelegenheiten  zu  kurper- 
liehen  Uebungen  dargeboten,  sich  sum  YogelschieÜsen 
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oder  auf  der  Kegelbahn  zu  vereinigen.  Der  Freund 
des  SpieU  findet  Gelegenheit,  seine  Parthie  sn  ma- 
chen, oder  TOm  Zufall  den  Gewinn  na  erwarten, 
welchen  ihm  eine  Pharaobank,  Roulette  und  andere 
ähnliche,  lockende  -  Anstalten  Tersprechen«  Zu  ge- 
BeinaehafUichen  Unterhaltungen  mfen  Mniik,  Thee- 
genelUchaften,  Bälle,  Besuche  und  gesellige  Zusam* 
menhünite  auf  der  Terrasse  und  im  grofsen  Saale, 
oder  rerabredeto  Vereine  in  der  Nihe  und  anf  dem 
Lande.  Das  Schantpiel  will  hier  nicht  gedeihen 
und  die  Yersuche  in  einseinen  Sommern  fanden  zu 
wenig  Unteratutsnng*  Wo  die  freie  Nator  grStaere 
Beine  darbot,  blieb  das  Hans  leer.  Die  gctänsdite 
Erwartung  und  der  sichtbare  Schaden  bei  dieser  Ün* 
temehmung  widerriethen  die  fernere  Fortsetsnng. 
Ueborhaiipt  gehören  kostspielige  Yergniigungen  nicht 
som  Ton  dieses  Bades.  Gleich  anf  angs  sprachen  die 
Vorsteher  den  Wunsch  ans,  da(a  hier  mehr  ländli^ 
ches,  frohes  Beisammenseyn  und  swanglose,  allge« 
meine  Freude,  wie  in  einem  Familienkreise,  herr- 
schen mdge,  als  Prunk  und  Begierde  sn  glänseUf 
dafii  kein  Tomehmes  Absondern  und  einsylbige  Stille 
die  Geselligkeit  störe,  dafi»  zum  allgemeinen  Genu&sc 
Jeder  das  Seinige  beitrage,  Keiner  ihn  hindere.  Leicht 
knüpfen  sich  Bekanntachaften  unter  den  Gisten,  die 
nachbarlich  unter  Einem  Dache  leben;  auch  die  im 
Städtchen  Wohnenden  sind  nahe  genug,  um  sich  täg- 
Hcb  SU  sehen.  Nur  ist  gewohnlich  die  Zahl  der 
Frauen  überwiegend,  und  so  manche  RGcksichten, 
welche  diese  ihren  Verhältnissen,  dem  Anstände  und 

64 
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der  Sitte  schultlig  zu  seyn  glauben ,  werden  häufig 
för  das  Allgemeine  beschränlieiid.   Die  eigene  Lage^ 
die  Folge  der  Zeitnmatande  und  der  Unterschied  der 
Glüchsii;üter,  versagen  Manchem,  sich  den  Uebrigen 
in  Allem  gleich  zu  stellen.    Daher  ziehen  sich  Ein- 
zelne betcheiden  soruclif  und  aufser  der  Tisehseit 
bilden   »ich  hleinere  Gesellscliaften   der  Gleichge^ 
stimmten.    Wo  der  Stand  last  bei  allen  Gästen  gleich 
ist,  will  Niemand  gerade  sieh  vordrängen  und  den 
Ton  angeben.    Aber  eben  diese  Ungezwungenheit, 
sich  nach  seinem  Geschmack  und  seinen  Umstanden 
einsnrichten,  bat  auch  ihr  Annehmliches.    Fem  ist 
stolzes  Tomehmthnn;  im  Gänsen  herrscht  eine  freund* 
liehe  Stimmung,  die  durch  nähere  Bekanntschaft  und 
längeres  Beisammensejn  erhöht  wird.    Die  Sonn* 
abende  und  Sonntage  bringen  meistens  die  lebhafte- 
sten und  iVohesten  Stunden.    Die  vielen  Besuchen- 
den, welche  Lübechs  Nähe  hierher  fuhrt^  die  Land« 
begüteiten  aus  der  Nachbarschaft,  selbst  Hamburger, 
machen  die  Gesellschaft  zahlreicher  und  dadurcli  man- 
nigfaltiger und  lebendiger.    Es  ist  ein  steter  Wech» 
sei  durch  die  Menge  der  Fremden,  welche  aus  Lü- 
beck oder  zur  See  ankommen  und  abgehen.  Der 
Kreis  ist  nie  in  sich  selbst  abgeschlossen  und  Lauge- 
weile bann  keinen  Eingang  finden*    Stets  Ton  neu 
Ankummenden  umgehen,   knüpfen   sich   leicht  ver- 
mehrte Bekanntschaften,  auch  solcher,  welche  die 
lebhafte  Strafse  hier  Tereiniget.    Der  Ireondliche, 
zuvorkommende  Sinn  der  EinliLinüschcn  gewiilirt  volle 
Befriedigung  dem,  der  sich  ümeu  anschlielsL  Die 
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•llgemetn  geSuPflerte  Zufriedenhett  der  Gäste  beim 
Abschiede  ist  ein  luhuendes  Zeuguifs,  dafs  ihueu 
an  diesem  Orte  wohl  w«r^  und  die  an^enelimen  Er- 
inneningen  bürgen  für  den  Werth  dteier  Anstidt. 
Dai's  sie  diesen  Genufs  mit  marbi^eui  Aufwände  »ich 
rerschaffen  konnten  ^  gehört  gleichftallt  su  den  Vor* 
sügen,  welche  das  Trayemünder  Bad  empfehlen. 

Mit  lU'clit  zithlen  wir  die  Nähe  Lübecks  und 
die  stete  Verbindung  mit  demselben  zu.  diesen  An- 
nebmlichheiten.  Der  GeschafUmann  bann  täglich 
hinein  kommen,  wenn  seine  Gegenwart  zu  Hause 
ndthig  ist,  der  Kaufmann  nach  genommenem  Bade 
die  BSrse  besuchen  nnd  seine  Freunde  sprechen« 
Denn  jeden  Morgen  ialiren  mehrere  Wagen  hinauf 
nnd  kehren  gegen  Abend  wieder  surück,  die  man  itir 
einen  wohlfeilen  Preis  benutzen  kann.  Der  Fremde 
hat  Gelegenheit,  durch  eine  tägliche  Fufspost  svina 
Briefe  abzusenden  oder  zu  empfangen  und  kleine  Be« 
Stellungen  ausrichten  zu  lassen,  oder  aus  den  Buch- 
handlungen und  lit  ilibibliotlieken  Zeitvertreib  und 
Unterhaltung  zu  empl'angen. 

Unpartheiische  Urtheile  haben  dies  mannigfal- 
tige Gute  mit  Gerechtigkeit  anerkannt  und  ausge- 
sprochen *).  Und  Lübeck  rechnet  es  sich  zur  Ehre^ 
den  kühnen  Entwurf  ausgeführt  und  auch  hierin  ge- 


*)  So  spreclicn  mit  BtMfall  von  dieser  Bade  -  Anstalt  unter  aiulrrn 
die  Zeitung  für  die  efrgante  Welt,  vnm  5.  August  18<)6, 
Mever  in  sriiien  D  a  rslt*  i  I »;  ri  ge  n  v.us  rs o  r  d  d  ••  u  t  s  cl»  1  a  n  d, 
Hamborg  1816»  ä.370.  uüd  Mosch  indem  Werk  „die  Uäder 
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eeigt  zu  haben,  \sas  Gemcinsiiili)  Muth,  Fleifs  und 
ernste  Beharrlichkeit 'su  leisten  vermoglen  und  noch 
IWmer  bewirhen  werden^  um  mit  ähnlichen  Anstalten 

SU  wetteifern,  so  weit  die  Veihäitnis&e  es  gestatten. 


vnd  Heilbrunden  Deut.schland  i ,  Leipsi}»  1820,''  im  iwci- 
ten  TheiL  Und  wie  viel  hat  sie  seitdem  gewonnen !  Besonders 
•cbildm  mehrere  Reiteiidc  mit  den  Icbfaafleatea  Farben  den 
Eindmefc,  weleben  der  AnbÜck  der  See  auf  aie  wachte. 
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Blick   auf  Lübecks  entferntere 

Umgebuugen. 

as  die  Nähe  Schönes  und  Reizendes  darbie- 
tet 9  Termehrt  «ick  bedeutend  durch  den  Büch  auf 
einige  Meilen  in  die  Rande.  Eine  Ueine  Tagereise 
liihrt  zu  den  herrlichen  Gegenden  des  angranzenden 
Holsteins,  dessen  reisendste  Striehe  gerade  in  die- 
sem ostlichen  Theile  sieh  finden.  Alle  Reisende  prie- 
sen die  xnannigi'altigen  Schönheiten  dieses  Landes,  wo 
die  Natur  sich  Torsüglich  in  lieblicher  Pracht  ent- 
faltet, und  yerglidien  es  selbst  mit  Stellen  der 
Schweiz  *).  Viele  grofsc  Seen ,  wohlangcbaule, 
fruchtbare  Felder  mit  ihren  Saaten  und  fetten ,  wei- 
denden Heerden,  sablreiche  Waldungen,  wohlha- 
bende Edelhöfe,  Düiler  und  freundliche  Städte,  ge- 
ben diesem  Xiande  eigenthiimiiche  Vorzüge.  Von 
den  Hügeln,  welche  sich  überall  dorchsiehen,  hiem 
tct  es  weite  und  malerische  Ansichten.  In  allen 
Theilen  herrscht  lohnender  Fieüs  des  Anbaues  und 


*)SoTonBuchtQ  seiner  Reise  durch  Norwr^'rn  und  Lapp- 
land, Berlin  1810.  Unter  andern  Schrirtm  <l.ii  i  m  in  nur  hin- 
weisen  auf:  Kifl,  Eutin  und  Liibick,  aus  Ii agge.scns 
Lah^riuth  übersetzt  von  Cramer,  Altona  1794.  £.  P. 
T.  B>  Fantasisea  auf  «iner  Reise  dnrcb  Geg enden  des 
Friedens,  herausgegeben  tod  Ewald,  Hannover  1799* 
Eine  Reihe  von  Ansichten  Holsteinischer  Geg enden  hat 
der  Haler  Gr o seh  geseicbnet  ond  radirt. 
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sichtbarer  Wohlstand  in  den  gesegneten  Triften. 
Der  Geschmack  der  reichen  Landbesitser  rerschS- 

nerte  die  an  sich  herrlichen  Gegenden  duick  piacht- 
Toile  Gebäude  und  Anpüanzungen ,  und  schmückte 
die  Wohnungen  mit  reichen  Schitsen  der  Kunst. 
Nicht  minder  gesegnet  und  schon  sind  einzelne  Ge- 
genden Mecklenburgs  und  Lauenburgs.  Zwi* 
sehen  ihnen  fast  in  der  Mitte  liegt  Lübeck  ond  ein 
Dnrchilug  nach  aUen  Seitn  lohnt  mit  herrlichem 
Genufs. 

Vor  Allen  iit  Entin  mit  seinen  Umgebungen, 
nur  vier  Meilen  entfernt^  Snlserst  anstehend.  Die 

paradiesische  Gegend,  voll  groFser  Seeu  uud  grünen- 
der Wälder,  Tereinigt  Schönheiten,  deren  Anblick 
nie  sittigt.  Das  reinliche  Städtchen,  durch  sidi 
selbst  einladend,  wird  es  noch  mehr  durch  den 
Schlofsgarten  am  See,  mit  reisenden  Gangen  und 
Anlagen,  der  mit  rollern  Recht  sn  den  schönsten 
des  nürdlichen  Deutschlands  gezählt  werden  darf.  Er 
ist  das  Werk  eines  der  edelsten  Fürsten,  der  seinen 
eigenen  Karakter  dadurch  rein  und  anspmcfalos  aus- 
sprach, und  sich  ein  bleibendes  Denkmal  seines  gebil- 
deten Hunstgeschmacks  stiftete,  der  auch  überall  aus 
den  einfachen  Versiernngen  seiner  Wohnung  herror- 
leuchtet.  Der  hohe  Freund  der  Wissenschaft  und 
Kunst  Tersammelte  hier  Manner,  welche  das  Vaterland 
unter  seine  grofsten  Zierden  rechnet  und  ehrte  sie 
nach  Verdienst.  Namen,  wie  Stollberg,  Yofs, 
Haiem,  Jacobi,  Boie,  Eschke,  Bredow,  £k- 
kermann,  Hensler  ond  Andere,  unter  den  Ge« 
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lehrten,  Tischbein  und  Strack  unter  den  Malern 
ond  Karl  Maria  yon  Weber,  der  berühmte  Muftiker, 
die  hier  f;eboreii  tnirden  oder  lebten  and  snm  Thefl 
noch  iivohnen,  Terleihen  einem  Orte,  scy  er  auch 
Übrigen«  klein,  einen  Glanz,  der  weit  über  den 
iprofserer  St&dte  henrorstrahlt. 

Auch  in  den  ümgebongen ,  wohin  das  Äuge  sich 
wendet,  ilndet  es  Schönheiten,  wie  die  reichste  Kin- 
bildangakraft  aie  nur  wünacfaen  kann.  Daa  einfache 
Jagdschlofs  Sielbeek  rerdient  den  Ruhm,  mit  wel- 
chem Ucisende  und  Dichter  es  verherrlichten*  Voll 
Heiterkeit  und  Leben  iat  die  vordere  Ansaicht  Ton  der 
hohen  Terrasse  auf  den  Mellersee,  der  «wischen  offe- 
nen, lachenden  Fluren  blinkt.  An  der  andern  Seite 
vmfSngt  friedliche  Stille  im  dunklen  Walde;  Einsam- 
keit und  Emst  begleiten  auf  dem  Gange  nm  den  tie- 
fer liegenden  Uglei-See  nach  Wüstenfelde  im  dich- 
ten Gehülae  *),  Mit  vollem  Recht  der  Begeiste- 
mng  sprach  Jacobi  sein  Entsucken  ans:  »Hier  las- 
set uns  Hütten  bauen !  <c 

reicht  minder  reizend  ist  die  Gegend  nm  Plön, 
besonders  einzig  der  Blick  ans  dem  hochgelegenen 
Schlofsgarten  über  die  Stadt  und  die  beiden  Seen 
mit  ihren  Inseln,  so  wie  auf  die  Landgüter  und  Ddr- 


Vcr^l. die  geraUthllcben Sehildernogcn  in  Stille*8  Fahrt  nach 
dem  Uglei,  Hamborg  1820.  In  Hiricbfelds  Theorie  der 
GarteokoDst,  IL  151«  fiodet  sich  eine  BescbreibuD^  der  Ge- 
gend tind  Zeichnung  des  Pavillons ;  einige  Ansiebten  dieser  ond 
benachbarter  Gegenden  zieren  Jacobi*s  Taschenbücher 
von  1802  und  den  folgenden  Jahren* 
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fer  in  der  malerisclien  Landschaft,  die  aus  allen 
Standpunliten  rings  um  den  8ee  neue  Schünheitexi 
entwickelt.  Auch  A^chberg  ist  lieblich  wegen  td- 
ner  bewaldeten  Hügel,  auf  welchen  ähnliche  Ansich* 
ten  mit  Kunst  versteckt  sind  und  sich  desto  überra« 
iChender  entfalten  *)• 

Fruchtbar  mit  dem  fettesten  Manchboden  ist  die 
Gegend  der  Piobstei  und  eigenthümlich  durch  die 
Kleidung  und  Sitten  ihrer  Bewohner;  angenehm  dea 
StSdtchen  Preets.  Hier  fuhrt  die  Landstrafte 
durch  nach  Hiel,  einer  freundlichen  Stadt ,  roll 
Handel  und  Betriebaamheit ,  und  berühmt  durch 
die  Unireraitat,  deren  Lehrer  und  Anstalten.  Die 
Messe,  oder  der  Umi»chlag,  im  Januar,  Tcrsammelt 
hier  eine  Menge  der  Benachbarten  und  Fremden 
SU  Geschiften  oder  Vergnügungen.  Die  Fahrt  auf 
dem  Kanal  nach  Rendsburg  hat  sehr  reizende  Stel- 
len an  den  bewaldeten  Ufem  und  herrlichen  Schleu- 
sen. Ueberhaupt  ist  die  ganse  Umgebung  reich  an 
schüiicii  Plätzen  uüd  Lusiüitürn ,  unter  denen  sich 
Düsternbrook,  Knopp  und  SchreTcnborn  in 
Hinsicht  auf  Natur  und  Geschmack  Tor  andern  aus- 
zeiciiiten. 

Auch  das  Innere  dieses  Landes  enthalt  schone 
Gegenden  und  freundliche  Stfidte,  manche  nur  we« 
nige  Meilen  von  Lübeck  entfernt.  Die  Aussicht  vom 
Kalkbei'ge  bei  Segeberg,  wo  man  Lübeck  und 
Hamburg  erblickt  i  ist  wohl  des  Besuches  werth. 


*)  Siebe  Uircchfeld,  Gartenkun«!,  L  76. 
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Oldetloiie  ^ehdrt  unter  die  hübschen  Städte  mit 
laater  Beaen  Häusern  ^  indem  es  naeh  dem  Brande 
1798  diese  regelmäfsige  Anlage  erhielt.  Die  lebhafte 
SclufTahrt  auf  der  Trare  und  die  besuchte  Land^ 
stmüse  nach  Hamburgs  heben  diesen  Ort  Ans  nrair 
ter  Zeit  stammt  das  Salswerh  (Trarensalze),  welches 
schon  Heinrich  der  Löwe  zu  aerstoren  suchte,  das 
aber  noch  gegenwlrtii;  bearbeitet  wird.  Eine  neoe 
Aslage  der  letsten  Jabre  Ist  das  Sals-  und  Schwefel- 
bad, das  im  Sommer  mehrere  Fremde  hierher  zieht. 
Die  Umgegend  bietet  manebe  sebSne  Stelle,  nnd  aof 
dem  Rfiobwege  naeb  LSbech  der  Flecken  Rein  fei  d 
mit  seinen  Holzungen  einen  angenehmen  Ruhepunht. 

Nicht  minder  finden  sieb  in  der  südlichen  Nacb^ 
barscbaft,  drei  bis  yier  Meilen  entlegen,  im  Lanen- 
burgischen,  einladende  Gegenden,  welche  die  Na- 
tur durch  den  Reicbtbom  an  Wald  nnd  greisen  Seen 
vad  dnreh  die  sieb  sobllngelnden  Flusse  mit  man- 
nigfaltig abwechselnden  Heizen  schmückte.  Der  er- 
wachte Muth  Deutscher  Junglinge  in  der  Hanseati- 
scben  Legion  knüpfte  an  diesen  Roden  ehrende  Erin- 

neiungen  der  Tapferkeit  im  Uampi'e  gegen  die  &ieg> 
gewohnten  Zwingherren,  denen  sie  sich  kühn  nnd 
ihrer  Ahnen  würdig,  nicht  ohne  Erfolg,  entgegen  stell- 
ten. Auch  maiulier  Lübecker  unter  ihnen  opferte 
hier  dem  Yateriande  willig  Gesundheit  und  Leben« 

In  einem  langen  See,  dessen  sanftabwallende 
Ufer  Waldungen  und  fruchtbare  Saaten  umkränzen, 
liegt  auf  einer  Insel  das  romantische  Hatzeburg 
mit  seinen  rothen  Dächern,  die  über  Bfiume  herror* 
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•cbimmern.  Nur  zwei  Zugänge  führen  hinein,  ein 
•diinaler  Damm  Ton  der  Seite  des  Amte«  und  eine 
Tier  hmidert  Scliritte  lange,  holseme  Brilclce  yon 
Mecklenburg  her.  Von  Aurseii  stellt  sich  der  An- 
blick ,  ein  Bild  der  Bube  im  klaren  Watserapie» 
gel,  am  achSnaten  dar  rom  Hochgelegenen  KircUiofe 
dieses  Amtes  (Georgcnsbeig) ,  oder  Yon  dem  Stand- 
punkte bei  den  Kupferhämmern  aof  der  Beeck  *), 
Daa  reinliche  Innere  entapricht  den  Erwartungen, 
die  man  bei  dtr  Annäherung  fafste.  Der  Weg  am 
Ufer  lohnt  durch  die  weite  Aussicht  über  den  See, 
den  Lübeck«  Thiirme  im  fernen  Hintergründe  m 
begränzen  scheinen.  Auch  der  Palmberg  mit  seiner 
ehrwürdigen  Domkirche  befriedigt  das  Auge.  So 
Idein  diea  Städtchen  auch  iat  —  ea  nmfafat  nur 
120  Häuser  mit  zwei  Kirchen ,  —  ao  theilen  doch  swei 
Fürsten  sich  friedlich  in  dessen  Besitz  Gleich 
angenehm,  wie  der  Ort  selbst,  iat  die  Umgebnng,  he- 
setzt  mit  Landgütern ,  und  Ton  dunklen  GehSlsen ,  ge- 
segneten Auen  und  fischreichen  Seen  dui'chschnitten. 

Den  Ausflug  nach  dieser  Seite  endige  daa  Städ* 
chen  ilf611n,  nur  Eine  Meile  weiter  entfernt.  Nicht 
Töllig  so  reich  stattete  die  Natur  diese  Gegend  aua, 


Hau  hat  mehrere  in  Knpfer  gestochene  ADtiehten  dieser  Stadti 
S.B.  Ton  Groscb  nod  in  Jscobi*«  Tssebenbueh,  1802-  Die 
fensttcsteu  Prospekte  Ton  swei  Seiten  KererUm  Emst  und  Ade* 
Itide  Wöniger  auf  twei  koiorlrten  Blättern. 
**)  Dotii  Könige  von  Dänemark  gehört  der  gröfste  Tbeil;  dea 
Grofsbcrzii^  von  Mecklenburg -Strelitz  der  Palmberg  mit  dcB 
Dom«  Beide  Gebiete  «od  durch  eine  Mauer  getreant» 
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aber  auch  nicht  mit  karger  Hand  Tereinigte  sie  hier 
Schonlieiteii.  Ein  grofser  See,  stini  Tlieü  mit  hohen 
Ufern  umgeben,  und  landwärts  Waldes  die  Fülle, 
bilden  ein  Gemälde  voll  LeLcii  und  Aninuth,  man 
betrachte  es  Tom  hohen  Kirchhofe  oder  YOn  andern 
nahe  gelegenen  Hügeln.  Es  herrscht  ün  Innern 
mehr  rege  Thätighcit,  wozu  der  lebhafte  Verkehr 
auf  der  Steknits  und  der  blühende  Handel ,  be^ 
sonders  mit  Korn  und  Hols,  das  ihrige  beitragen. 
Wohlstand  leuchtet  überall  hervor,  auch  in  der  Yer* 
schonerung  des  Ortes.  Die  Spuren  der  alten  Vor« 
seit  in  der  Bauart  begegnen  sieh  mit  dem  neueren 
Geschmacli.  Denn  schon  Jahrhunderte  slhlt  diese 
ehemalige  Hauptstadt  der  SmclUinger,  wenn  auch 
unter  wiederholtem  Streite  um  ihren  Besits,  den  Lü» 
•  bech  eine  Zeitlang  behauptete,  und  nach  mehreren 
Zerstörungen.  Der  Freund  aUer  Sage  findet  an  der 
Hirchenmauer  noch  jetst  das  angebliche  Grab  des 
behannten,  witzigen  Till  Eulenspiegels,  und  in 
einem  Schranke  daneben  den  Rest  seiner  abentheuer- 
lichen, fabelhaften  Gerathe.  Aber  Tcrschwunden,  Tor 
dem  Beile  fremder  Krieger  sum  Wachtfeuer  gefal« 
len,  ist  die  alte  Linde,  von  tausend  Nägeln,  den  Eh- 
rendenhmalen  reisender  Handwerker,  durchbohrt«  weU 
che  diese  Statte  Jahrhunderte  hindurch  besehaltete. 

Auch  ostwärts  von  laibecii  iu  Mecklenburg 
bedarf  es  nur  einer  Fahrt  von  acht  Meilen,  um  mehp 
rere  Städte  sn  erreichen.  Das  alterthümltehe,  ru- 
hige Wismar  mit  seinem  Hafen  und  blühenden 
Handel^  das  lebhalte  Schwerin,  die  Residenz  eines 
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Tielgeliebten  Fürften,  kdttlidi  am  ^ofsen  See  ge- 
legen, mit  seinem  Schlosse,  dessen  heblichen  Gar- 
ten und  Unigebimgen,  und  aeineii  Rwutscliitsen  im 
Innern,  liegen  in  dieser  Entfenimig.  Einige  Meilen 
weiter  Ludwigslust  mit  den  geschmackvollen  An- 
lagen und  Gebinden,  oder  das  reisende  Dob heran 
mit  seinem  Tielbesnchten  Bade  und  das  nahrhafte, 
blühende  Rostock  an  den  Küsten  der  Osttee  *). 

In  bettindiger  Yefbindnng  steht  Lübeck  mit 
Hamburg,  das  gleichfalls  nur  eine  Tagreise  von  die- 
ser Schwesteratadt  trennt,  und  welches  der  ^emeia- 
aehaftliche  Besits 

der  Vierlande 
encb  an  dieser  Seite  nlher  mit  ihr  TCreinigt» 

Dieser  fruchthare  Landstrich  am  U^r  der  Elbe 
uid  Bille,  oder  das  Amt  Bergedorf,  wurde,  nebst 
andern  Bezirhen,  ursprünglich  an  Lübeck  rerpfan- 
det  Der  Sächsische  Herzog  Erichill,  überliei'erte 
«•  1370  gegen  einen  Yorscbofs  TOn  12362%  Hark 
Pfennige.  Aber  seinNefPe  Erich  lY.  wuTste  es  durch 
listige  Täuschung  des  Hauptmanns  Otto  von  Bitze« 
ran  im  Jahr  1400  wieder  an  gewinnen«  and  bebanp» 


*)  Nur  aennea  durfte  der  Verfasser  diese  allgeaieiii  brkannteB 
Städte,  nur  kurs  hinweisen  auf  diese  Umgebungen.  Die  ge- 
nauere Be!rlireihnnp  derselben  ]\r:'J  ,Tuf<;rrfialb  der  Granzen 
dieser  AD<ticiiten  uih!  wi  td»-  den  bestijxunien  Umfang  dieser 
Blatter  an  weit  iü>er»cbreiten. 
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tete  e«  nach  dem  Hechte  dc&  Stärkeren  durch  Ge- 
walt. Er  mftcbte  da«  Stadtdien  «n  «inem  Ranbneat, 
die  rciMttden  Kaiifl«ate  sit  plündarn  und  in  taiiieiii 
festen  Schlosse  gelangen  zu  halten  *),  Aber  die 
Sicherheit  des  Handels  gebot  ernate  llaaiaregelnf  da 
alle  Yontelltuigen  niehta  fknehteten«  Lübeck  rief 
die  nahe  Bnndesstadt  zu  Hülfe,  mit  gewatineter  Hand 
Tereint  dieien  Schlupfwinkel  sn  seraturen.  Den  bei- 
deDBurgeimeittemPlerakow  undHoyer  gelang  ea 

im  Juliu&  1420)  nach  einem  Kainpic  von  i'ünf  Tagen, 
aich  dea  Schlosaea  und  der  benachbarten  Riepen^ 
bürg  SU  bemfichtigen.  Wae  die  gemeinachaftUche 
Krad  wieder  eriningen  hatte,  blieb  ima  in  beider 
Städte  Beaits,  welchen  der  Perleberger  Vertrag  Yom 
23.  Augual  deaielben  Jakra  ihnen  atckerte.  Wohl  ward 
dieser  mehrmals  angefochten,  aber  endlich  durch  einen 
Auaspruch  des  haiaerUchen  Uofgerichts,  vom  21.  Ja- 
noar  1673i  för  immer  beititigt.  Und  in  frewidlicher 
Eintracht  Terwalteten  nnd  benutaten  beide  dieses 
Eigenthum  von  nun  an  mit  väterlicher  Milde  f  auf 
gleiche  Rechte  aich  atutsend. 

Die  vier  Ländereien  und  Kirchspiele  wel- 
che aufser  dem  Städtchen  Bergedorf  und  dem  etwas 


•)  Daher  der  Name,  vonterpen,  Terbergen.  Der  alte  Zwinger  am 
Schloffigraben  ist  erst  vor  t'inigen  Jahren  ein{;e«tunt  uml  ah^e- 
tra^ea.  Noch  jeUt  verrathen  die  Lage  und  feste  Bauart  de$ 
gddoMict  die  efaemalige  Bemilsiing. 

^  Diese  vier  Kirehspide  sind:  ConladL»  Alle-  nod  Neue-Gamne, 
«od  Kirebwtirder,  wdche  dorcb  die  Elbarne,  die  Dove  vnd 
Goose  Elbe,  gesdiieden  werden.  Das  Gaue  begreift  1  Qva^ 
draulieilen,  mit  13000  Einwehncin. 
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•ntferntwen  Pfiordorfe  Geetdiaelit,  dasa  ^eli^reii, 

gaben  diesem  Landstriche  den  Namen.  Der  Buden, 
TOn  Bergedorf  an  bi«  Bom  ZoUentpeicber,  Ut  aiclil» 
lieb  dem  Elbstrome  abgewonaen,  and  gegen  seine 
Gewalt  durch  aufscrc  und  innere  Deiche  geschützt 
Desto  fruchtbarer  lohnt  er  den  ileilsigen  Anban  mit 
reichem  Gewinn.  Hein  Fleck  bleibt  nnbenutnt  und 
Felder  wechseln  in  langen  Reihen  mit  Gärten  neben 
den  Häusern.  Die  Aecker  sind  !auf  Holländische 
Art  in  schmale  Striche  getheilt  nnd  mit  Gräben 
durchschnitten,  an  welchen  hohe  Erlen  und  Esclicn 
lange  Baumreihen  bilden.  Die  Gärten  prangen  roll 
Obstbiumenf  besondert  Kirschen ,  die  Beete  mit  saf* 
tigen  Erdbeeren,  vielen  Hosen  und  andern  duften- 
den Blumen.  Herrlich  ist  das  Land  zur  Zeit  der 
Bluthef  nnd  reich  an  ergehender  Fmcht  im  Som* 
mer  nnd  Herbste,  einzig  und  überraschend  för  Je- 
den, besonders  beim  ersten  Besuche.  Unter  hohen 
Lanbdächem  wandelt  man  auf  den  Deichen  in  unun- 
terbrochener Reihe.    An  diesen  stehen  die  Häuser 


*)  Die  gani«,  tod  Hohlw^en  dmdiaduiitleB«,  Gefend,  d»  stalle 
Vfw  bei  Bergedorf,  nnd  der  hier  acfanell  vechtdode  Boden 
▼oa  leichtem  und  scbwereiD  Acker  (Geest  nod  MarscbD  sei* 
(^n  offenbar,  dafs  hier  ehemaU  das  Flu£sbctte  der  Elbe  war. 
Mit  grolser  Gewalt  drängt  der  jetst  gebogene  Fiufs  an  die  Deiche, 
um  seinen  geraden  Laur  Tun  Neuem  xu  behaupten,  und  durch« 
brach  1771  wirkiirh  dios-sn  Damm  in  einer  Weite  von  G(X)  FuDi, 
wodurch  grorsc  Verlicerungen  bis  an  Hamburps  Thorp  nni^rrich- 
tct  wurden,  und  schob  noch  späterhin  mt  hrdi.tl'^  i:T<il>t  Lishanke 
aufs  I.anil.  Die  dove  (tatihe'^  F.lhf»  hat  ihren  r»i.itnen,  weil  »le, 
aus  dem  Uaupt»lrome  eiiiiliej>«eod ,  «ich  im  Laude  TerUerl. 
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einseln,  nur  vm  die  Hirchen  gedrSngtvr.  Ihre  Winde 
schmuclten  Aprikosen  und  Pfirsiche.  Eigenthünilich 
ist  die  Bauart  und  die  Verzierung  des  Innern,  nach 
alter  Sitte,  Ton  den  Yorältem  angeerht.  Diese  forw 
deit  das  Bunte  in  Farhen  und  Sehnitswerk,  welches 
sich  überall  findet  und  sichtbare  Spuren  des  »olil- 
•tendes  an  sich  trägt. 

Mitten  unter  den  Nachbaren  bewahren  die  Be- 
wohner ihre  ausgezeichneten  Gewohnheiten  in  Le- 
bensart, Kleidung  und  Sprache.  AUes  Tei'rath  einen 
fremden  Ursprung,  der  sieh  selbst  in  den  Gesichts« 
sfigen  ausspricht.  Graf  Adolph  I.  rief  nämlich  im 
swSlften  Jahrhundert  ihre  Urräter  aus  Flandern  i|nd 
Friesland  in  diese  Gegenden.  Und  noch  nnrermischt 
ist  dieser  Stamm ,  da  sie  sich  selten  mit  andern  ver- 
heirathen.  Als  Erbtheü  ihrer  Vorfahren  sind  Be* 
triebsamheit  iin  Landban  nnd  Gewandtheit  im  Han- 
del und  Krweih  liauptzii^u  ihres  Karaltters.  An- 
lockend ist  die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  sie  die 
Eraengnisse  ihres  Landes,  Blnmen,  GemiUe  und 
Friichlü,  in  künstlich  hoch  aul'^i\scIut]iU'tL'a  Küiben 
ordnen  und  ihre  ilachen  Boote  (Ever)  damit  lullen.  , 
Die  Nahe  Hamburgs  Terschafit  ihnen  gewinnreichen 
Absatz,  den  sie  wohl  zu  benutzen  wissen.  Daher 
ist  lieichtiium  unter  ihnen  nicht  selten,  welchen  sie 
auch  in  ihrem  Ansnge,  gesehmückt  mit  Stickereien 
and  sübemen  Ketten,  und  in  ihrem  Hausgeräthe, 
prunkend  zur  Schau  tragen. 

Nicht  schön,  aber  nahrhaft  dnrcb  Ackerbao, 
Handel  und  mannigfaltige  Gewerbe,  ist  das  Städtchen 
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Bergedorf,  mit  tausend  EiDWohnem,  an  der  BiUe, 
welche  der  ScMeiiaeiigrabeii  mit  der  doren  Elbe 

Yerbindct.  Es  ist  der  Sitz  des  Amtsverwaltcrs ,  der, 
SO  wie  die  tammtUchen  Prediger,  wecbseUweiae  Ton 
den  beiden  Stidten  gewlUf  wird.  Die  riel  befahme 
Poslstiai&e  nach  liaiubuig  macht  den  Ort  sehr  leb- 
haft und  die  Umgebung  giebt  ihm  AnnehmüchkeiU 
Die  Auslieht  vom  sogenannten  Dohtorberge  reicht 
TOn  Hamburg  in  einem  weiten  Halbkreise  bis  Jiune» 
.bui^*  Auch  das  benachbarte  Reinbeck  hat  man* 
nigfaltigen  Reis  aum  Öftem  Besuche  *), 


*)  Aach  bier  begaii(t€  «ich  der  Verf«»8«r  aar  lait  eiaigea  Hsaptin* 
gea  di«i«r  Schiideraag,  vgfeaditet  er  die  Gegead  dvrdi  fünf* 
jshrifea  Anreathslt  aat  eigener  Beobachtung  kennt.  Seinem 
würdigeu  Freunde,  der  Hamburgs  Aiuicbten  entwerren  wird, 
bleibe  e»  überlaanea,  nach  Verabred  ig,  diese  flüchtigen  Züge 
ia  einem  umfaiteaderca,  Tailkaiar     Ji  Gcmilde  au  voUeadoo. 
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Zusätze  (1821). 

S.  20.  Vfrliftiscrunjj  der  Slek-nitz  i&t  vorbereitet  und 

4as  liejfinnt'U  di*r  Arljeileu  tiaitt*. 

S.  24*  Kote*).  Die  bcidrn  Spitzen  de«  Holiteinthurs  l>lei* 
ben  stehen,  und  sind  bereits  in  <liescm  Sommer  ausgebeuert. 

S.  64-  Note  *).  Dieses  Gemilde  wird  nächstens  von  dem 
geschickten  Haler  Greve  restaurirt.  Aach  bat  er  bereits  das 
Bild  von  Ttntoretto  (S.  101>)  erneuert,  wovon  auch  ein  Kiipfer- 
stich  Ton  einem  Ungenannten  in  Italien  vorbanden  ist. 

S.  11.'».  Z.  5/  Durch  ein  \'ci«!cIm'ii  ist  das  Zimrncr  der  bis- 
konlu>Ka«>M*  hu  r  cingescliuben.  Ls  befiDÜet  sich  im  Hauptge- 
bÜude  des  Hathhauses. 

S.  117.  im  letalen  Sommer  ist  auf  demselben  Platte  nocb 
•ine  dritte  Windmühle  erbaut  worden. 

S.  180.  Note.  Das  Stadtwappen  von  Lübeck  besteht  aus 
einem  eckigen,  quer  getheilten  Schilde,  dessen  obere  HallW 
weifs,  die  untere  roth  ist. 

S. 'J98.  Di«-  GasscnrriiMM  liluug  ist  seit  dem  8(.inmer 
1821  •iiirch  neue  anders  cinj;crichtete  Lampen  bedeutend  ver» 
bessert. 

S.  329.  Overbeck  ward  1821  am  9.  Man  in  seinen 
66  Jahre  dem  Staate  und  den  Seinigen  durch  den  Tod  entrissea. 

8.3301  Note»  Auch  Wilhelmine  Halberstadt,  jetat  in 
Trier,  war  hier  eine  Zeitlang  als  £nieherin. 

S.  379.  Auch  Herr  Bürgermeister  Lindenberg  besitxt 
mehrere  st-liaizbai  c  Gemälde. 

S.  380.  Dlrsem  Tlicndi.r  T  ren d el  en  1»  ii  rg  erwarben  die 
Beweise  seiner  Kunstftt  tigkcit  seit  kurzem  eine  Anstellung  als 
geographischer  Kuprer»tecber  bei  der  königlichen  Plankaosmer  su 
t>resden. 

S.  383.   von  Schlöser  ist  jetst  Russischer  General*KonsoL 

66 
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S.  435.  Pa  die  niirnle<;-\  t  r^aminlung  den  städti^clien  Olirig- 
keiten  die  Verrugun;;  uLtr  die  Judt^n  anhcim  gestellt  hat,  su 
werden  diese  in  Lüheck  bald  wieder  in  ihren  Torigen  Zuitand 
vfld  in  die  früheren  Wohnplät^e  mnick  geführt  werden. 

S.  458<  Bai  Schauspiel  wollte  unter  der  weiblichen 
Leitung  eben  ic  wenig  gedeihen.  Aber  für  den  nächsten  Winter 
scheint  man  sich  mehr  venprechen  tu  dürfen,  da  der  Graf 
Hahn  aus  Mecklenburg  die  Direktion  tiberoommen  hat;  We- 
ber ist  voa  der  L'i»  t'k.tiuu  de«  ()i<  liest ers  abgetreten. 

S.  491.  Die  SignaUtange  und  Luüt:>enwache  stehen  iettt 
auf  dem  Platze  der  Schanze. 

S*  499*  Das  neue  Badehaus  konnte  bei  der  Ablieferung  der 
Handschrift  im  ▼origen  Jabre  nnr  als  kiinfUg  angedeutet  werden. 
Der  Bau  stehet  jelat  vollendet  da,  sugleicb  mit  treibesserter  Ein« 
richtuDg  der  Leitungen  und  der  Reisung*  Neben  demselben  ent« 
baltrn  zwei  kleinere  Häuser  dfeSton-  und  Sdiwefdbider.  Und 
dus  üanze  uingebcn  ui-ue  AnpAanzungeo. 
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m 

Brandversicherungen.  298. 
Brücken.  2£L 
Buchdruckereien.  344. 
Buchhandel.  343. 
Bucu.  152. 
Bürgerschaft.  23L 
Burg-Kirche.  98. 

C. 

Caland.  139. 

Central  -  Armen  -  Kommis- 
sion. 122.221L 
Chroniken-Schreiber.  312. 
Clemens-Kirche.  ^ 
Convente.  139. 


524 


D. 

Dänen,  als  Beherrscher. 

16().  Besetzung.  205. 
Delrenau.  jjß. 
Dichter.  32ß. 
Dom>Kirche.  88. 

Einwohner,   Zahl   in  der 

Stadl.  il4  im  Gebiet.  409. 

Kar-ikterAiigf.  435. 
Erbauung  des  jetzigen  Lü- 

bechs.  161. 
Erleuchtung  d.Gassen.  298. 

F. 

Feuer-Anstalten.  296. 
F'inanzen.  2')3. 
Fischerbuden.  476. 
Flächeninhalt.  30. 
Flüsse.  10. 

Frankreich,  Eroberuiig.207. 

Vereinigung.  2l4.  Wic- 

derbeset/.iing.  219. 
Frauen- Verein.  268. 

G. 

Garnison.  249. 
Gärten.  9. 

GasiMHi.  34i  j 


Gasthaus.  14Q. 
Gebäude  (öflentllche).  55i 
Gebiet   der  Stadt.  466. 
Grofse.  466-  Ausbildung. 
206.  46(i.  Bcstandthcile. 
468.     Eiutheilung.  468. 
Volkszahl.  469. 
Gefangnisse.  299. 
Gelehrte,  geringe  Anzahl. 
310.  vor  der  Reforma. 
tion.  311-    seit  dersel- 
ben. 314.  jetztlebende. 
329.  Lübecker  im  Aus- 
lande.  33i.   Bliche  auf 
diesen  Stand.  416. 
Gemälde  in  den  Kirchen. 

63.  83.  85.  ÖL  lüL  in 
andern  Gebäuden.  UJL 
auf  der  Bibliothek  343. 
Sammlungen.  379. 
Gerichte   (Ober  -  Appella- 
tions-).24L  (Land-).  244 
(>ied«?r-).  242.  (Ober-). 
242.  Wette-  243. 
Gerichtsstätten.  299. 
Geselliges  Leben.  447. 
Gesellschaft  (geraeimiüz- 

Aigc).  300. 
Gesinde  (weibliches).  428. 
1  Gesundheits- Fliege.  292. 


Gesuiidheits-Zustand.  l4S. 
Gewerbthätiglieit.  4ü9. 
Glasmalerei.  TA-  9S. 
Gymnasium   und  Bürger- 
schule. 17  A. 

IL 

Hafen.  IL  490. 
Handel. 

Geschichte.   .^.'>.  Jct-ti- 

•jcr  Zustand.  404. 
Handels.Institut.  289. 
Handwerlier.  420. 
Hanse.  172. 
Hansesaal.  110. 
Häuser-Zahl.  37- 
Haushalt  (Staats-).  2ÄL 
Hebammen.  202. 
Heiligen  -  Geist  -  Hospital 

und  Kirche.  1 2.5. 
Heinehen    ( das  Wunder- 
kind;. 328. 
Herrenfahre.  483. 
Höfe,  fürWittwen.  138. 
Hypotheken -Wesen.  258. 

L 

Jakobi-Kirche.  82.. 
Jahrmarkt.  465. 
Jerusalemsberg.  84. 


Johannis -Kirche.  QL  Stift 

m 

Irrenhaus.  14Q. 
Israclsdorf.  481. 
Juden.  4'M. 
Jugend.  428. 
Jürgen -Kirche  C^O 
Hospital,  104.  140. 

K. 

Kassen  (Stadt-).  253*  (Spar- 
u.AiileilM'-).271.CSterbc-). 
272.  (Krtdlt-j.436.  (Dis- 
konto-). 4()9. 

Katharincn-Kirche.  100. 

Katharinen-Schule.  274. 

Kaufberg.  53. 

Kaufleute.  4l7. 

Kirchen  (lutherische).  5ßs 
(rcfoimirlc).  105.  (katho- 
lische). 1Ü5. 

Kirchliche  Ordnung.  244. 

Kirchspiele.  33. 

Klima.  146. 

Klingenberg.  52^ 

Kollegien  (die  zwölf).  232. 
23L 

Konzerte.  38t  459. 
Krähenteich  und  Mühlen- 
teich. 14- 
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Kriege.  180.  mit  Dänemark. 
181.  Eii-land.  Hol- 
land. IStL  Holstein.  184. 
Schweden.  1S4.  dreifsig- 
jiihrigtT.  198. 

Kunst  (Geschichte  derselben 
in  Lübeck}.  359«  g<?gen- 
"wiirliger  Zustand.  376. 

Kunstausstellungen.  380. 

Kupferstiche.  8L  379. 

Lachswehre.  471. 

Lage  der  Stadt.  30.  Lange 
und  Breite.  3Q±  mathe- 
matische. 30. 

Landstrafsen.  3- 

Landwehr.  *} !"){). 

Lastadie.  115. 

Leihbibliothehen.  354i 

Leihhaus.  *27Q. 

Lesezirkel.  355. 

Leuchtthurm.  400. 

liOrenz-Kirche  (St.)  104. 

Löwenstadt.  163. 

M. 

Magazine.  115- 
Maler  in  Lübeck.  369>  hier 
geborne.  300.  | 


Marien-Kirche.  5!k 
Markt.  52^ 
Marly.  20. 
Marstall.  120. 
Maskeraden.  461. 
Mauern.  31. 
Maurer-Logen. 
Metall-Arbcitcn.77.9fi.lll. 
Militär- Verfassung.  246. 
Ministerium    (  geistliches  ). 

245. 
Mittelalter.  187. 
Mühlen.  117. 
Münz-Kabinette.  354- 
Münz-Haus.  120. 
Musik.  380. 

N. 

Name  der  Stadt,  Ahlei- 

tung.  157. 
Naturalien  -  Sammlungen. 

144  304 

Nebenkirchen.  97. 
O. 

Orgeln.  29.  8L 
Ostsee.  4S4 

P. 

Paradeplatz.  54 
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Palricier.  4l(i. 
Pcnsions-Anstalt.  27i. 
Petri-Kirche.  ^ 
Plätze  (öfft  ntliclie). 
Pockenhof.  IML 
Polizei-Wesen.  201. 
Posten.  12£L. 

Quartiere.  33.  - 

Rath.  235^  (uDordcntlichei). 

m. 

Rathhaus.  108. 

Recefs  (Bürger-).  202JZ33. 

(Kassa-).  2ÜL 
Recht  (Lühisches).  232. 
Rechtsgclehi*te.  335± 
Reformation.  191. 
Reichsfreiheit.  IßS. 
Rerich.  152^ 
Rettungs-Anstalt.  294. 

8. 

Sammlungen  (wissenschaft- 
liche). 349.  (Gemälde-). 

3m 

Schauspiel  X^f^. 
Schmtzwerhe,  in  Holz, 


Qß.  112.  361.  in  Stein, 

Schriftsteller,  s.  Gelehrte, 
Theologen  u.  s.  w. 

Schul-Kollegium.  279. 

Schulen  (Armen-).  267.281. 
(Elementar-).  2S().  (Indu- 
strie-). 287.  (Mittel-).  278. 
(iNavigations-).  2gS.  (öf- 
fentliche). 224  (Privat-), 
279.282.(Sonntags-).282. 
(Schwimm-).  2ÖÜ.  (Töch- 
ter-). 283.  (Zeichnen-). 

Schullehrer.  322. 
Schütting.  120. 
Schwartauer  Lübeck.  156. 
Seebad  bei  Travemünde. 
492. 

Seminarium  für  SchuUeh- 

rer.  2ßL 
Senat.  235* 
Siechenhäuser.  l4l. 
Spaziergänge.  47Q. 
Spinnhaus.  128, 
Staatshaushalt.  251. 
Stände  (verschiedene).  4i4>. 
Steknitz.  15. 
Sternkunde.  357. 
Steuern.  256- 
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Stiftungen  der  Wohlthä- 
tigkeit.  12L 

Synagoge.  lOG. 

T. 

Theologen.  332 
Thore.  23. 
Todtentanz.  7.*^. 
Topographischer    U  eber- 
blick. 3Ü. 
Trave.  KL 

Traremünde.  485.  Klima. 

492.  Gegend.  143.  486. 

Geschichte.  487.  Einwoh- 
ner. 42Ü.  Hafen.  Ver- 
waltung. 401  Seebad.  492. 
Turnplatz.  29L 

V. 

Uhr  (astronomische).  78. 

Umgebungen. 

Charakter  derselben.  1^ 
nähere.  8-  47Q.  entfern- 
tere. 509. 

Unruhen.  li<L  203. 

UnlerriclitS'An8talten.273. 

Ur-Lübeck.  m 

V. 

Vereinigung  (tlic).  450. 
Verfassung.  231. 


Vergnügungen.  452. 
Vermächtnisse.  269. 
Versammlungshäuser  der 

Kollegien  u.  Zünfte.  12Ü. 
Verschwörungen.  1 88. 
Versorgungs-Häuser.  137. 
Verwachsene ,  Heilanstalt 

ftir  sie.  294. 
Vicrlande.  516. 
Vogelschiefsen.  462- 
Volk  in  den  niedern  Stän- 

den.  423. 
Volksfeste.  4Ü2. 

Wachthäuser.  116. 
Waisenhaus.  133. 
Wakenitz,  13- 
Wall.  45. 

Wasserfahrten.  45.5. 
Wasserkunst.  117. 
Weibliches  Geschlecht. 

424. 

Weinkeller.  1 14. 

Wissenschaften,  Zustand 
derselben.  307.  Samm- 
lungen. 349. 

Witt  wen -Höfe  und  Häu- 
ser. 139. 

>'V  ollenweber.  183.  194. 
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Z. 

Zeit  (die  mittlere).  187. 
(neuere).  2D2i  (unglück- 
liche). 2Q4.  (gegenwär- 
tige). 228. 


Zeitungen  und  Tagcsblat- 

ter.  346. 
Zeughaus.  Hü. 
Zimmer   (mit  Schnitzwerk 

künstlich  verziertes).  362. 
Zuchthaus.  127. 
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Verzeich  nifs  der  einzelnen  Bestandtheile 

des  Liibeckischen  Stadlgebiets. 


L 

Der  Ritzerauer  -  Bezirk 
enthält  alle  Besitzungen  südlich  von  der  Stadt  aus- 
serhalb der  Landwehre,  welche  im  Lauenburgi sehen 
zerstreut  liegen,  mit  ansehnlichen  Waldungen  und 

Seen.   Dazu  gehören: 

Wohnh.  Einw. 


Schrctstahen   30  224 

Tramm   2i  JÜ 

beide  mit  Kleinen  Kapellen. 

Poggensee   25  197 

Nüsse  an  der  Stein -Au   45  339 

Dorf  Ritzerau  und  Mühle   M  203 

Hof  Ritzerau  und  Schlofs   5  29 

Albsfelde  mit  dem  Hofe   20  121 

Giesensdorf   13  63 

Behlendorf  und  Hof   54  288 

Harmsdorf   20  92 

Hollenbeck    IS  69 

Sierhsrade   23  III 

Düchelsdorf   23  132 


Hierzu  lassen  sich  auch  die  Häuser  an  den 
Schleusen  der  Steknitz  rechnen. 
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2. 

Der  Mühlen thors  -  Bezirk 

umfafst  alle  Theile  sildlich  von  der  Stadt,  zwischen 

der  Traye  und  Walicnitz,  yor  dem  Mühlen-  und 
Hüxter-Thore,  bis  an  die  Gränze  des  ersten.  Hierin 

sind  begriffen: 

Wohuh.  Einw. 

Vor  dem  Muhlenthore                              89  i39 

Vor  dem  Hüxterthore                              39  229 

Dorf  Kahlhorst                                        5Ü  222 

—  Rothebeck                                        9  48 

Ringsteden  Hof                                          4  19 

Mönkhof                                                  3  18 

Grünauer  Baum  und  Weberkoppel   ...     3  lA 

Dorf  Moisling  und  ITof  1D2  47ß 

—  Cronsyorde                                    19  132 

—  Reecke                                        14  122 

—  Nienhüsen                                       15  10H 

—  Niendorf  mit  der  Brands-Mühle  .  .    33  238 

—  Ober-Büssau                                   2Ü  149 

—  Nieder-Büssau                                 18  142 

Antheil  yon  Crumesse                              21  109 

Crumesser  Hof                                        3  23 

Brombsen  Mühle                                       3  11 

Hof  Niemark                                             9  ZÜ 

Crumesser  Baum  und  die  Schnakenkoppel   3  19 

Dorf  Vorrade                                           17  13Q 

—  Genin                                           37  24ß 
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Wohnh.  Einw. 

Dorf  Wulfsdorf                                       2ü  21S 

—  Beidendorf                                     lA  95 

—  Blankensee   11 

—  Klein-Grünau  mit  einer  Kapelle  und 

dem  Siechenhause  ' .  .  .     4  37 

Hof  Falkenhusen                                       5  24 

—  Strelinitz                                           13  Ol 


Die  einzelnen  Fischerhütten  (Horsten)  und  zwei 
Fischerbuden  an  der  Wakenitz. 


Der   Holsteinthors  -  Bezirk, 

oder  der  westliche  Theil  des  Gebiets  mit  den  Gü- 
tern  in  Holstein.    Dazu  werden  gerechnet: 

Wühnh.  Einw. 
Die  Häuser  yor  diesem  Thore,  unter  wel- 
chen der  Nebenhof,  die  Lachswehre, 


der  Finkenberg,    die   Struck-  und 

Loh.Muhlen,  sich  befinden                234  1020 

Schonböcken  und  Hof                              22  181 

Padelügge  und  Hof,  nebst  dem  Gränzpo- 

sten  Hohenstiege                                12  4S 

Steinrader  Hof  und  Baum                           5  24 

Roggenhorst                                             9  4fi 

Die  Hofe  Rothe -Haus,  Bunte -Kuh  und 

Neuhof                                              ß  31 

Krempelsdorf  mit  zwei  Hufen                    43  2ÜQ 
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Wohnh.  EiiMT* 


Vorwerk   32  182 

Trema   15  63 

MalbendoTf   28  143 

Antheil  Ton  Curau  und  Hof  .......  46  342 

Dimii    42  285 

Knunbecli  Dorf  und  Hof   17  142 


4. 

Der   Burgthors- Bezirk, 

aordiich.  und  östlich  von  der  Stadt ,  zwisclieii  der 
Wakenitz  und  Trare.   In  dtetem  liegen: 


Wohüli.  Einw. 

Vor  dem  1  höre    123  555 

Wesieloh  und  Hof   IS  77 

Drei  Lanerhöfe   10  46 

Israelsdorl   18  122 

Ootbmund   21  112 

Scklutup  und  Müblen   91  500 

Die  schwarze  Mühle  •  1  3 

Marly  (Ackerkof)    7  40 

Die  hohe  Warte   4  21 

Brandenbaum  und  GränspaDi  .   11  47 

Kaninchenberg   6  23 

Der  flsweite  Fischerbuden   2  12 

Rotbciibausen  am  Ratzebui'ger  See  •  .  •  1  8 

Utecht   18  149 

Schattin   17  119 

Zwei  Horsten   2  — - 
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Der  Travemünder  Bezirk, 
nordlieh  Ton  der  TraTe  bis  an  die  Oatsee.  Hier 
tisd,  auTser  der  Stadt  Trayemunde  mit  ihren  ümge- 

buDgen  und  der  Halbinsel  Priwall: 

Wohtth.  Einw. 


Dorf  Brodten   18  139 

—  Teutendorf  ....    18  155 

—  GneTersdorf   11  75 

^   B5nnau   11  76 

—  Ivendorf   13  102 

—  Pöphendoi^   14  90 

_   Dummeradorf   34  1^16 

—  Külinitz   15  104 

F5raterei  Waldhaaen   3  20 

Die  Herrenföbre   1  9 

Die  Kültnitzer  Mühle    1  8 

Dorf  Heerenwyk   10  52 

^   SiemTse   9  74 

Gehöft  Däiusclie  Burg   2  17 


So  fand  sich  das  Angegebene  nach  einer  amtli- 
chen Aufiiahme  im  Desember  1815. 
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Druckfehler  und  Yerbesseruogen. 


S.  12.  Z.  8.  V.  u.     lies:  Dassauer  See. 

-  17.  Note  Z.  4*      *-  Lauenbaif 

-  ,%.N«to**»)        ^  Kolk 

.  e2.  N«yte*)Z.3.     —  von  Helle 

•  7a  2. 6.  —  Gottfir.  Kd iller. 

•  —  Z.  5.     v.      —  Acht  Bilder  —  die  Vorderseite. 

-  75.  Z.  13.    u.      —  1788. 

-  85.  Z.  3.  —  TierkJoinen 

-  91.  Z.  9.  V.  u.        —  Gr«*veraJea 

-  94.  Z.  6.  -  -         —    I  ent« 

•  99.  Z.  2.  ^  Borahöved 

•  146.  Hote.Z.3.  T.n.  —  Tesdorpf 

•  148.  Z.  13.  V.  o.      —  anter 

-  151.  Z.  14  —  PtolemSo». 

-  162.  Z.  8.  V. «.      —  holiemen 

-  la^.  Z.  3.  —   ▼on  Malmoe 

-  186.  Z.  17.  —  Dassau 

-208.  Z.  5.  —    Südi  n  und  ihlcn 

•  256.  Jiote  *)  Z.  1.  —  Liecbtenstcm^s 

•  278.  Z.  6.  ▼«  «•  aawMdte. 

-  289.  Z.  &  —  nftch  detsea 

-305.  Z.9.T.11.  isthinsatmeUen:  das  Sdiallebrer-Semintrittin, 

-  315.  Note**)  Z.  1.  liet:  seweblt  1613. 
.  —  ^ulc  *****)      —  «terb  1683. 

-  319.  Nutf  *•*)        —  Ät.  166S. 

•  330.  Kote***)  Z.6.  »tall  die  beiden  Boticher,  lese  man  bibau 

und  UoUcber 

-  334.  Note  *)  lie«  :  geboren  1734. 
.  338.  Note  *)  liei:  geboren  1587. 
-354.  Z.  13.    —  DaktjUotbek  . 

-  357.  Z.  7.    V.  •eise  binsn:  „in  Vorccblif  febrtcbte**  Wobnnng. 

•  360.  Z.  5.         lies:  von  Dome* 
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8.362.  Z.  12  «.  13i  lio:  wegen  ihre«  —  Kimstwerthe« 

•  364.  IcütteZ.       -*~  Satyrn 

-  371.  Z.  2.  T.  u.     —    st'iri«;r  Familie 

-  393.  Z-  1.  V.  u.     —   wegen  der  Eogiander 

-  401.  Z.  3.  V.  u.    <—  4er 

-  43d.  Note.  Z,A»   —  war,  statt:  ist 

-  43iS>  Z.  1.  ▼. «.    —  allsngro&e 

-  440.  Z.  16.         —  ünterfconimeii 

-  498»  Z.  2.     «.  statt:  weil,  lies:  wenn 

•  468.  Note.  Z.  4.    lies:  verübter 

-  481.  >ote  *)  Z.  6.    ™-  Gordischen 

-  493.  ^üie.  Z.  10.  i*t  „Gran"  wegsuslreidieii 

•  512«  Z.  8.  V.  o.  lies:  Knoop. 
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